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_ ich habe ge�ündiget im Himmel und vor dir, und bin fort
uichtehr werth, daß ich dein Sohn hei��e. Aber der Va-
ter �prach zu �einen Knechten: Bringet das be�te Kleid hers
vor , und thut ihn an, und gebet ihm einen Fingerreif an

Fine Hand , und Schuhe an �eine Füße, und bringet ein
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dieHerren Le�er nochBuchbinderdaran �toßenmöchten.

1. Predigt.



I. Predigt.

Die Eitelkcit aller irrdi�chen Dinge.

Text.

Prediger Salom. cr, v, 2.

Es i� alles ganz eitel, �prach der Prediger ; es i�t alles
ganz citel,

Gehalten am 1, Tage des Jahres 1764.

(E-giebt Wahrheiten , die jedermann für eben �o ges
wiß als wichtighält, und die doch in An�ehung

der mei�ten Men�chen , �o unfruchtbar und unkräftig
find, als ob �ie Kleinigkeitenbeträfen, und hôch�t zwei-
felhaftwären, Wir dürfen uns nicht hierüberverwune

dern, A. Z. Der Men�ch, der vekderbte Men�ch, ¡|
ein Ge�chdyf, das �elten mit �ich �elb} einig i�t, de��en
Kenncni��e und Handlungen �i nur gar zu oft wider-

�prechen. Und woher kômmtdie�es ? Er bleibt bloß
bey allgemeinenBegriffen �tehen , die ihn eben deswes

gen , weil �ie ailgemein �ind , wenig oder gar nicht rüh-
ren. Erverliert �ich �elb�t unter der ungeheurenMenz
ge von einzelnenDinzen, die dazugehóren. Er bekúm-
mert �ich niche um das be�ondere Verhältniß , welches
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2 Die Eitelkeit

eine jede Wahrheitauf ihn und �einen �ittlichenZu�tand
hat , weil er vorher weiß , daß ihn die�e Unter�nchung
demüthigen, be�chämen , verwirren , beunruhigenwoûr-

de. — Wer zweifeltwohl, damit ich die�es durch ein

Bey�piel erläutere, wer zweifeïtwohl an der Eitelkeit
aller irrdi�chen Dinge? Wer glaubet nicht , daß das

men�chlicheLeben ungewißund kurz, daß alle Vorzü-
ge, Güter und Vergnügungendie�er Erdehinfällig und

flüchtig�ind, und daß zulezt die Ge�talt die�er Welt

vergeht? Allein , bringt wohl der Beyfall , den man

die�en Wahrheiten giebt, die Früchte der. Tugend und

Gott�eligkeit hervor, die er natürliher Wei�e hervor-
bringen �ollte? Machet er die Men�chen überhaupt de-

müthig und himmli�ch ge�innt ? Mäßiget er ihre Hoch-
achtung und Liebe gegen das , was �ichtbar und ver-

gänglichi�t ? Lehreter �ie einen treuen und gewi��enhaf-
-

ten Gebrauch von den Vortheilen machen , die ihnen
Gott anvertrauet, und von der un�chäzbaren Zeit, die

er ihnen vergônnet? Flößet er ihnen einen rehten Ei-

fer ein, - für die Zukunftzu �orgen , und �ich zu der Ewig-
keit , der �ie ich alle Stunden , alle Augenblicenähern „

vorzubereiten? Bewegt er �ie, einen �olchenWandel

zu führen , der Bürgern des Himmels , und Erben ei-

ner �eligen Un�terblichkeit an�tändig i�t? Nein „ die

traurig�te Erfahrung beweißt das Gegentheil. Man

glaubetjene Wahrheiten wohl, aber man bedenket �ie
nicht oft, nicht ern�thaft genug; man verliert �ie nur

gar zu bald aus dem Ge�ichte; man verbannet nicht fel-
ten mit Vor�aße das. Andenken der�elben aus �einer
Seele; wenig�tenswendet man �ie nicht mit genug�amer
Aufmerk�amkeitund Unpartheylichkeitauf �ich �elb�t und

�ein eigenes Verhalten an, und daher kômmt es, daß
man ihre heiligende Kraft nicht empfindet. Jch halte
es deßwegen für meine Pflicht , A. Z. euh: und mich
ay die�e Wahrheiten zu erinnern, und die�e Stunde ei-

ner etwas ausführlichernBetrachtung úber die Eitel-
keit aller_ivrrdi�hen Dinge zu widmen,

Mide90



aller irrdi�chen Dinge. 3

doch die�e Betrachtungtiefe und bleibende Eindrücke auf
un�re Herzen machen; möchte �ie einen ge�egneten Ein-

fluß in un�er ganzes künftiges Verhalten haben , und

uns wei�e machenzur ewigen Seligkeit! Amen,

Es if alles ganz eitel, �prach der Prediger,
es i�t ailes ganz eitel. Jhr wi��ct, A. Z. wer der

Urheber die�es eben �o bekannten als richtigenAus�pra-
ches i�; und wenn ihr euchan die vornehm�tenUm�tän-
de �eines Lebens erinnert , �o wird es euchnicht �chwer
fallen, einzu�ehen, daß �ein Urtheil in die�er Sache ein

großesGewicht haben muß , weil es �h auf eine ge-
naue Kenntniß der irrdi�chen Dinge , und auf eine lan-

ge Erfahrung ihrerAunehmlichkeitenauf der einen , und

ihrer Unzulänglichkeitund Nichtigkeitauf der andern

Seite gründet, Wäre es ein fin�irer Weltwei�er , ein

Ein�iedler , ein Men�chenfeind , der euh, von allen

Beguemlichkeitendie�es Lebens entblôßet, aus �einer trau-

rigen Ein�amkeit, wo ihn Schatten des Todes umge-
ben , zuriefe : Es i�t alles ganz eitel : ihr würdet

vielleiche�eine Stimme keiner Aufmerk�amkeit würdigen.
Sein Zeugnißwürde wenig Eindruk auf euchmachen,
Jhr würdet geneigter �eyn, ihn zu beklagen, als euch
von ihm unterrichten zu la��en , und ihm in die�er Sa-
he auf �ein bloßes Wort zu glauben, Jhr würdet

ihn für unfähigerklären , den Werth �olcher Dinge zu
be�timmen , die er vielleiht niemals ge�ehen, niemals

be�e��en „ niemals geno��en hat, und die er, wie ihr
denket, nur darum verachtet , weil ex ihrer entbehren
muß, I�t nicht eben die�es �ehr oft das Übereilte und

partheyi�che Urtheil, das ihr von den Vor�tellungen
eurer Lehrer fället , und womit ihr die�elben nicht�elten
entfräftet ? Stellen wir euch alles , was irrdi�h und

�ichtbar i�t, als eitel und nichtig vor; redea wir von

der Ehre , von den Gütern , von den Freuden die�er
Welt , als von Dingen , die wenig Achtung und Liebe
verdienen ; behauptenwir , daß der Ve�iz und Genuß

-

2 dige



4 Die Eitelkeit

die�er Dinge kein vernünftiges und un�terbliches Ge-
{dpf wahrhaftig glük�elig machen kann; �agen“ wir

euch, daß wir uns hier auf Erden in einem Stande
der Zucht und der Uebung befinden, und daß diefes
nicht der Ort un�rer Be�timmung �ey; ermahnen wir
euh, vornehmlichnah dem Himmli�chen und Ewigen
zu trachten , und für die Zukunft zu �orgen: bey wie
vielen verlieren nicht die�e Vor�tellungen und Ermah-
nungen alles Gewicht , weil �ie �ich , �ehr oft ohneden

gering�ten Grund , einbilden , daß wir gleich�am ge-

zwungener wei�e , daß wir mehr aus Pflicht als aus

Ueberzeugung�o urtheilen und reden , und daß wirviel-

leicht un�re Sprache bald ändern würden, wenn wir ei-

ne andre Lebensart führten, oder wenn wir uns in an-

dern, und, nah dem Urcheile des großen Haufens ,

glüflichernUm�tänden befänden? Fch will izt nicht die

Schwachheit und Unzulänglichkeitdie�er Ausflüchteund

Ent�chuldigungen unter�uchen; ich will nicht �agën , daß
Wahrheit , Tugendund Religion , allezeit Wahrheit
Tugend und Religion bleiben, und daß �ie als �olche
allezeit Hochachtung, Gehor�am und Unterwerfung
verdienen , ihre Lehrerund Vertheidigermögenbe�chaf-
fen �eyn, wie �ie wollen. Jch will mih izt nur auf
den Aus�pruch des Verfa��ers un�ers Textes berufen,
den niemand weder der Unwi��enheit , noch der Parthey-
lichkeitbe�chuldigen, gegen de��en Zeugniß �elb� der ver-

derbte�te Weltmen�ch nichts �cheinbgres einwenden kann.

Es i� Salomo, der als ein Lehrer des men�chlichen
Ge�chlechts auftritt , und den betrogenenSterblichen zu-

ruft: Es i�t alles ganz eitel, es if alles ganzeitel.
Und wer war Salomo , A. Z.? War es etwa ein

unglúüfklicherFür�t, der bey allem, was er unternahm,
unúber�teiglicheHinderni��e antraf ; der von �einen Un-

terthanen geha��et , von �einen Nachbarn verfolget und

geäng�tiget wurde ; der durch eine lange Reihe von Wi-

derwärtigkcitenallen'Muth , und allen Ge�hmak an

dem, was uns die�e-Erde �chôñes und reizendes anbies
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tet, verloren hatte; oder der die feinern und edlern Ver-

qnügungendie�es Lebens nicht kannte ? Nein! Er war,

wie uns die Ge�chichte lehret, der wei�e�te , der glük-
lich�te Monarch �einer Zeiten, Von �einen Unctertha-
nen geliebet, von �einen Nachbarn gefürchtet, von

entfernten Völkern verehret, genoß er eines blühenden:
und ununterbrohenen Wohi�iaudes. Die weitläufig-
�ten und �elten�ten Kenntni��e �hmüften �einen Gei�t ,

und �eine Macht ließ es ihm an keinen Húülfsmitteln
fehlen, �eine Ein�ichten be�tändig zu erweitern, und �ei-
ne Wißbegier zu befriedigen, wenn �ie anders befriedi:
get werden könnte. Der Glanz und die Pracht �eines
Hofes , die Größe feinerReichthümer, und die Weis-

heit , die er in �einen Reden und Handlungen zeigte,

machten �einen Namen �elb�t in entlegenenLändern be-

rúhmt. Er war, wie die Schrift redet , wei�er als
* die Chaldâer und die Egypter , ja wei�er als alle

Fen�chen a). Erwar größer an Reichthum und

Meisheit , denn alle Könige auf Erden. Alle
Welt begehrteihn zu �chen, und jedermann brach-
te ihm Ge�chenke b). Er be�aß dabey alles, was

den Sinnen der Men�chen �hmeichelt , alles, was ihren
Herzen Lu�t und Freude ver�chaffet , im Ueberftu��e.
Keine Art des Vergnúügenswar ihm unbekannt, und

�eine Tage waren ein be�tändiges Wohlleben, Höret ,

wie er �ich �elb�t hierüberausdrúcket : Jch unternahm
große Werke, �agt er, ich baute mix Hau�er, ih
pflanzte mir Weinberge, ih machte mir Gärten
und Paradi�e, ich kaufte mir Knechte und Mägde
und Ge�inde, ich �ammelte mix Gold und Silber,
ich �chafftè mir Sänger und Sängerinnen an, und
die Wollu�t der Men�chen. Alles, was meine

Nugen wün�chten , das ließ ich ihnen, und weh-
rcte meinem Herzen keine Freude c). Aber höret
auch , was für ein Urtheil er über die�es alles fällct;

Az ih
2) Könige zo. v, 3. b) x Könige 10. bv. 23. 244

Cc) Prediger 2. v, 4.

N



6 Die Eitelkeit
ih �ah an alle Werke, die meine Händegemacht

hatten, und die Arbeit, die ich kün�tlich gearbei,
tet hatte, und �iehe! alles roar eitel, und leeres

Vergnügen , und war kein Vortheil unter der
Sonnen d).- Und ebendie�es i�t es, was ex in un-

�erm Texte , was er in dem ganzen Buche, aus welchen
der�elbe genommen i�t, behauptet. Men�chen, die ihr
die Welt und das, was in der Welt i�t , mehr liebet

als Gott , die ihr den Be�iz und Genuß irrdi�cher Din-

ge fúr euer höch�tes Gut haltet , und darinnen eure gan-
ze Glüfk�eligfeit�uchet , was köunet ihr wohl gegen ein

�olches Zeugniß einwenden ? womit wolletihr da��elbe
“

entfräften? womit wollet ihr eure Thorheit be�chönigen
und rechtfertigen? Soll es nicht den �tärk�ten Eindruk
auf euh machen, �oll es euch nicht aus eurer flei�chli-
chen Trunkenheiterwe>en , und zum Nachdenken brin-

gen, wenn ihr einen �o wei�en, �o mächtigenund glük-
lichen Monarchen , wenn ihr den fein�ten Kenner , den

ruhig�ten Be�îber alles de��en , was die�e Erde �chönes
und reizendeshat , bezeugenhöret : es i�t alles ganz
eitel, es i�t alles ganz eitel?

Jedoch , �ein Zeugniß, �o �tark und unwider�prech-
lih es auch immer �eyn mag, i� nicht der einzige, es

i�t nicht der �tärk�te Grund , der die Wahrheit die�es
Satzes beweißt. Die Natur der Sache �elb�t, die be-

�tändige und unveränderliche Erfahrung aller Men�chen
und aller Zeiten, Un�ere eigeneEmpfindung, und das

Zeugniß un�ers Herzens, �eßen den�elben außer allen

Zweifel. Wir dürfen nur einige aufmerk�ame Blicke
auf die Be�cha��enheit der Dinge werfen, von welchen
wir reden; wir dürfen nur ihre ver�chiedenenSeiten un-

ken einander vergleichen; wir dürfen uns nur �elb�t fra-
gen „ în wie weit �ie uns glük�elig machen, um von der

Nichtigkeitdes Aus�pruchs Salomons völliggewißzu
werden, Reichthum und Ehre, �innliches Vergnügen,

Weis-

d) Prediger 2, v, 1x,
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Weisheit und Wi��en�chaft , das Leben �elb�t, alles i�t
eitel, d. i. alle die�e Gúter �ind flúchtig und unbe�tän-
dig; �ie währen nur eine kurzeZeit; �ie �ind nicht im

Stande das Herz des Men�chen zu befriedigen, �eine
Begierden zu erfüllen, und ihm eine wahre und dauer-

hafteGlük�eligkeitzu ver�chaffen. Laßt uns die�es �tük:
wei�e ctwas um�tändlicher zeigen.

Die größtenReichthúmer �ind eitel. Jch will izt
nicht einmal bemerken , wie viel Arbeit und Mühe,
wie viel �chlaflo�e Nächte, wie viel niederträchtigeund

�clavi�che Handlungen , wie viel Verläugnung des un-

�chuldig�ten Vergnügens„, es die mei�ten Men�chen ko-

�tet , �h Ueberflußzu erwerben. Jch will nicht daran

gedenken, was für ein beträchtlicherTheil ihres Lehens
dahin geht, ehe �ie ihre Ab�icht erreichen, und wie oft
�ie alle ihre Kräfte vergeblichver�chwenden, und das

Ziel, nach welchem �ie mit der äng�tlichen Unruhe lau-

fen, dennochverfehlen. Wir wollen annehmen , daß
�ie alle die�e Schwicrigkeiten überwunden haben, daß

�ie �h wirkli<him Be�ißke großer Schäße befinden.
Was find denndie�es für Schäße? Sind �ile nicht ih-
rer Natur nach flúchtig und unbe�tändig? Sind es

niht Schâße, die die Motten und der Ro�t fre�-
�en , denen die Diebe nachgraben , um�ie zu �teh-
len e)? Sind es niht Schäße , die, wie der wei�e
König �agt, �ich oftmals Flügel machen wie ein Ad-
lex , und ihre Be�ißer �chnell verla��en f)? Kaun nicht
der Men�ch durchtau�end widrige Zufälle, die er weder

vorherzu�chennoch abzuwendenvermögendi� , der�elben
beraubet ; kann er nicht , wenn er es am wenig�ten ver-

muthet , aus dem größten Ueberflu��e in die äußer�te
Döürftigkeitund Armuth ver�ezt werden, und i�t etrmals vôllig �icher, daß die�es nichtge�chehenwerde

7 nd
werden ihm wohl die�e Schäße în jene W-r folgen?
Muß er �ie nicht im Tode auf ewigverl-((en?�o wie

A4 >
er

e) Matth, 6, v, 19, Ff) Sycüche234 Ve 5»
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ex na>et aus �einer Mutter Leibe kömmt , o fäli-
‘ret er wieder hin, wie cr gekommen i�t, und nimmt.
‘nichts von �einer Arbeit mit �ich , wena er hin-
fährt 2). Kann ihn dabey wohl der Be�jz die�er
Dinge, er mag kurz oder lange dauern , befriedigen?
Kann er ihn wahrhaftig glúk�elig machen? Lehretes

nicht die be�tändige Erfahrung , daß der Dur�t nach

Gold und Silber immer heftiger, aber niemals ge�til-
let wird, daß, wer das Geld liebet, des Geldes
nimmer �att wird, und wer den Reichthum lie-
bet, niemals genug hat h)? — Oder könnendie�e
Güter an�ce Schmerzen be�änftigen? Können �ie uns ,

wenn wir krank und �hwach �ind , Ge�undheit und

Stärke geben? Können �ie un�ern Gei�t , wenn er ver-*

wundet i�t , helen, und die Bekümmerni��e und Sor-

gen un�ers Herzens aufl-eben ? Können �ie uns den

Verlu�t eines zärtlichenEhegatten, eines einzigenSoh-
nes, eines vert: auten Freundes er�czen? Können �ie

‘Uns gegen die Schreen des Todes waffnen, und müf-
�en �ie uns nicht den Anblik des Grabes nochfürchter-
licher machen , als er an �i �elb�t i�t? Wie wahr i�t
es nicht in allen die�en Ab�ichten , daß der Men�ch
nicht davonlebet, daß er dadurchnichtglük�eligwird,

daß er viêl Güter hat i)?

Abervielleicht i�t die Ehredie�er Welt weniger eite

als der Reichthum? Vielleicht i�t jene ge�chikter, uns

eine we�entliche und dauerhafte Glük�eligkeit zu ver-

�chaffen , als die�er ? Wie �ehr würden wir uns irren „

M. F. wenn wir die�er Einbildungdas gering�te Ge-

hôr gäben! Worinnen be�teht wohl die Ehre die�er Welt ?

In dem vortheilhaf�tenUrtheile, welches andere Men-

en von un�ern Vorzúgen, von un�ern Gaben und

“hiflihfeiten, von un�ern Tugenden und Vaerdien-
flen far, Und worauf gründet �ich die�es Urtheil ?

|

tur

2) Prediger ce. «4

i) Lucà 12. v, 15,°
k ) Prediger 5. v, 9.
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Nitr �elten i�t es die Frucht einer reifen und unpartheyi-
�chen Ueberlegung, einer richtigen Kenntniß un�ers
Charakters und un�ers Verhaltens , einer unver�tellten
Hochachtung für das Gute und Vorzügliche, daß wir

an uns haben, Jnsgemeiun gründet es fich auf einen,

äußerlichen Schein , der bey ciner nähern Prüfung ver:

�chwindet , oder auf einen glüklichenZufall, oder auf
niederträchtigen Eigennuz, oder auf Fal�chheit und Be-

trug. Man ehret uns, um wieder geehretzu werden,

tan preißt un�ce Verdien�te, um �ich den Nuhm eines

Kenners und Be�chüßers der�elben zu erwerben. Man

lobet die Tugend an andern, um den Mangel der�elben
an �ich �elb�t zu verbergen, und zu ihren Freundengez
rechnet zu werden. Sehr oft �{hmeichéltman uns, um

un�re Gewogenheit, un�ern Bey�tand , un�re Hülfe zu
erlangen , oder uns de�to �icherer �chaden zu können.
Und wer �ind denn die Per�onen , deren Beyfall und
Lob dasjenige ausmachen , was man die Ehre die�er Welt

zu nennen pfleget? Es �ind größtentheilsMen�chen, die

�eb�t von allen verehrungs- und liebenswürdigenEigen
chaften entblößet�ind; die �ich von ihren Sinnen, voir

ihren Leiden�chaften, von Furcht und Hoffnung, regie:
ren la��en; bey denen das Vorurtheil und der Eigen�inn
die Stelle der Gründe vertreten ; die jedem zweydeutigen
Gerüchte trauen, und die Unter�uchung �cheuen ; die
�ehr oft niht einmal wi��en, was wahrhaftig groß,
was edel und rühmlich i�t, die nicht �elten, nah dem
Ausdrucke des Propheten , das Licht Fin�tern!ß,
und dieFin�terniß Licht nennen k). Es �ind Men-

�chen, die von den mei�ten Thaten bloß nach dem Aus-

gange urtheilen , ohne auf die Quellen und Ab�ichten
der�elben zu merken ; die alles, was ungewöhnlichi�t ,

was Auf�ehn und Geräu�ch machet, bewundern und ver-

ehren, aber die �tille Tugend verkennen, uad die wirk-

lichgroßen Handlungen, die der Wei�e, und der Chri�t
im Verborgenenverrichten , nichtachten, Was i�t da-

A5 bey
k) Je�, 5, v, 20,

|
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bey veränderlicherund unbe�tändiger, als das Urtheil
der Men�chen ? Wie wenig gehdretdazu, ihre Gun�t
zu verlieren ? Wie oft trägt es �ih zu, daf �ie heute
dasjenige tadeln , verwerfen , verachten und verdammen,
was �ie ge�tern billigten, und mit den größten Lob�prü-
chen erhoben? FJnicht die Ge�chichtevoll von Bey�pie-
len �olcher Per�onen , die nun Lieblingedes Volkes ,

und wenige Augenblickehernach Gegen�tände ihres bit:

ter�ten Ha��es waren? Solíte denn die Ehre die�er
Welt , die insgemein auf �o {wachen Gründen beru-

Het, die von �o partheyi�chenRichtern ausgetheiltwird,
die �o leichtverloren , und in Schande verroandelt wer-

den kann, die uns feine we�entlicheVortheile ver�chafz
fet, die im Gegentheilegewöhnlichun�er Herz vergiftet„
Uns gegen den unendlichweit �häßbarern Beyfall Got-
tes und un�ers Gewi��ens unempfindlichmachet , und

‘Uns eineneben �o lächerlichen, als �träflichen Stolz ein-

flôßet , und die wenig�tens zulezt im Grabe mit uns

verwelket ; �ollte die uns befriedigen, und uns ein wah-
res und dauerhaftes Glúk gewährenkönnen ? �ollte fle
etwas anders , als Einbildung, als Thorheit und Ei-
telkeit �eyn ?

ö

Und mú��en wir nicht eben die�es von den �innlichen
Vergnügungen�agen , die �o viele betrogene Sterbliche
für ihr höch�tes Gut ha�ten? Wie eitel, wie flüchtig,
wie augenbliklih �ind �ie niht ? Sie ver�chwinden „

wenn wir �ie kaum zu genießenanfangen , �ie �terben
gleich�am in ihrer Gebuxt , und niemals erfüllen �ie die

Erwartung, die man von ihnen hat. Wir �ehen ih-
nen mit der größtenBegierdeentgegen , wir �uchen fle
nit äng�tlicherUnruhe, wic ver�prechen uns entzücken-
de Freuden von ihrem Genu��e , wir prei�en uns zum
voraus glüflih; und faum i� un�er Verlangen ge�til-
let, �o finden wir uns betrogen, wir erwachen, das

Schattenbild, das uns im Traume ergôzte, entfliehty
und die Entzúckungmachetdem Ueberdruß�e, dem Ek:l,

der
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der Unruhe; �ehr oft machet �ie der äußer�ten Schaam,
der �hmerzlih�ten Reue und nagenden Gerwi��ensbi��en

“Plaz. Die ausge�uchte�te �innl:he Wollu�t verliert

durchden ôfternGenuß ihre Reizungen, und der enge
Kreis von weltlichenFreuden i� �o bald durchlaufen „

daß keine Abwech�elungenvermögend�ind, ihre innerli-

hen Mängelzu er�eßen. Un�re Sinne werden nah und

nach ge�chwächt, un�re Kräfte er�chöpft, un�re Leiden-

<haft wenigerlebhaft, und was uns er�t die angenehm-
�ten Empfindungenverur�achte, das wird uns nicht �el-
ten in furzer Zeit gleichgültig, oder gar zur be�chwer-
lich�ten La�t, Wir �ehen uns alle früher oder �päter
gezwungen , zum Lachenzu �agen, dubi�t toll, und

zur Freude, was mache�t du 1)? Können aber Ver-

gnügungen, die �o be�chaffen �ind, un�re Seele �ätti-
gen ? Können �ie un�ern großenBegierden, die ins Uns

endlichegehen, ein Genügelei�ten ? Können wir in den-

�elben, ohneuns mit Vor�az zu betrügen,eine wahre, eine

bleibende, eine un�ern Fähigkeitenangeme��ene Glük�e-
ligkeit �uchen ? wir berufenuns auf eure eigeneErfahrung,
Men�chen , die ihr den Lüftendes Flei�ches dienet , und
ein ganz �inuliches Leben führer. Könnet ihr es leug-
nen , daß euch das Vergnügen, dem ihr nachjaget-
�ehr oft cäu�chet , daß es nahe an das Mißvergnúgen
gränzet, uns daß die�es géwöhnlichjenem auf dera Fu�-
�e nachfolget? Könnet ihr es leugnen , daß euch �ehe
oft eirie heimlicheUnruhe in dem Genu��e eurer Ergdz-
lichkeiten�tôret , und den�elben verbittert , und daß euer

Herz bey allem, was euch die�e Erde {dnes und rei?

zendes anbietet , leer und unzufrieden bleibt ? Und

wenn ihr die�es nicht leugnen kdnnet , �o bekennet es

ench, daßalle �innlicheVergnügungeneitel , daß �ie un?

O �ind, den Men�chen wahrhaftig glük�elig zu
machen.

Sollten aber die Vergnúgungendes Gei�tes „

welchedie men�chlicheWeisheit und Wi��en�chaft geers

1) Prediger 3, v. 2.
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Verehrern verheißt, nicht von die�en MängelnFrey ,

�ollten �ie nicht ge�chikt �eyn, uns dasjenige zuver�chaf-
fen, was uns jene uicht geben können? Nein, M. F.
auch �ie �ind eitel, denn , 100 viel Weisheit i� , �agt
der Prediger , da i�t viel Grämen , und wer die
Erkènntniß mehret, mehret Schmerzen m). Und

in der That, wenn wir erwägen , wie viel Zeit und

Arbeit , wie viel Nachdenken , wie viel müh�ame und

zum Theil verdrüßliche Unter�uchungendazu erfordert
werden , um �ich das, was Weisheit und Wi��en�chaft
heißt, hefaunt zu machen, und wie wenigenes bey dem

größten Fleiße , und der �tärk�ten An�trengung aller ih-
rer Kräfte gelingk, ihre Ab�ichten einigermaßenzuecrei-

chen , oder �ich durch wichtigeund der men�chlichen Ge-

�ell�chaft núßlicheEntde>ungen, von dem großen«Hau-
fen der �o genanntenWei�en und Gelehrtenzu unter�chei:
denz wenn wir bedenken , wie viele zum Theil unüber-

�iciglihe Hinderni��e und Schwierigkeiten, wie viele

HBeindeund Gefahren wir auf dem Wege „ der zur
Wahrheit führet, antre��en, wie oft uns un�re Sinne

VPetrügen, un�re Vorurtheile benebeln , un�re Leiden-

ACchaftenverblenden, wie geneigtwir �ind, den Schein
Für das We�en zu ergreifen, wie oft uns ein einziger
Strahl des Lichts die Eitelkeit der Bemühungen von

vielen Jahrenzeiget, und die kün�tlich�ten Lehrgebäude,
die wir fúr unbeweglichhielten, als Dinge, die außer
un�rer Einbildungskraft keinen Grund haben, dar�tel-
let; wenn wir überlegen, wie �chwach uv�ce Vernunft,
wie enge un�er Ge�ichtskreis , wie einge�chränktalle un-

�re Fähigkeiten�ind, wie unvollkommen uud nichtsbe-
Deutend die größtemen�chlicheErkäuntniß im Gegen�a-
He gegen dasjenigei�t, was wir nicht’ wi��en und nicht
wi��en können , und wie dunkel, unbe�timmt, zweifel-
haft und unvoll�tändig un�ce nme.�ea BegriFe �ind ;
wenn wir endlichbemerken , daß die Wei�e�ten unter den

SterblichenihreSchwachheitgzlebhafte�ten empfinden,
und

«n) Prediger 1. v. 18,

è
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und das Mangelhafte ihrer Ein�ichten am deutlich�ten
erkennen , daß �ich immer neue Tiefen vor ihnen öffnen,

die �ie niht ergründen fônnen und daß nichts im Stan-
de i�t, ihre Wißbegierdezu befriedigen, wenn wir, �a:
ge ich , die�es alles betrachten : �o werden wir die Eitelz

keit der men�chlichenWeisheit nicht leugnen können ,

wir werden bekennen mü��en : �ie i� verborgen vor

den Nugen aller Lebendigen n). Die Gedanken -

der �erblihen Men�chen �ind elend , und ihre Ur-
theile ind ungewiß 0). Und wie �ehr wird nicht
der Werth die�er Weisheit dadurch verringert, daß �ie
�o, wie alles andere, dem Unbe�tande unterworfen ,

und von �ehr kurzer Dauer i�t? Laßt den Gelehrten,

den Weltwei�en, noch �o viele und �elt�ame. Kenntni��e
hier auf Erden �ammeln ; laßt ihn alle Sprachen , alle

Werke und Denkinäler des Alterthums , den ganzen
Umfangder ältern und neuern Ge�chichte , alle Ver�u-
che, die man zur Erklärung der verborgénenWirkun-

gen der Natur ange�tellet , alle Mutßmaßungen„, die

man darüber ausgedachthat ; laßt ihn alle Kün�te und

Wi��en�chaften �o vollkommen ver�tehen , als �ie ver-

�tanden werden können ; wir wollen �eine Verdien�te er-

kennen, ‘und ihm die Ehre , die ihm gebühret, nicht
verweigern : aber wird er die�e Kenntni��e wohl im Gra-
be behaltea? wird er �ie mic in die andere Welt nehwen?
werden �ic ihm dort nech �o groß , noch �o wichtigvor-

Ffommen, als er �ie izt zu �eyn glagubet? Gewiß nicht.
Er wird �ie größtentheilsauf ewig verge��en, Er wird

�ich , wenn er �i der�elben no< erinnert , �einer kindisz -

�chen Irrthümexr, �einer übereilten Urtheile, �einer ver-

wegenen Ent�cheidungen {ämen. Er wird �h die
mei�ten Sachen ganz anders vor�tellen , und er�t alsdann
aus der Fin�terniß zum Lichte kommen,” Judie�er Abs
�icht i�t es wahr, was der Prediger �agt: in der Gru-
be, dahin wir eilen, i�t weder Werk no< Kun�t,
no< Erkenntniß, noh Weisheit p).

Undn

n) Hiob 28. v, 2x. 0) Weidheit9, v, 14,
Pp) Pred, 9, y, 10,
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Und wie bald �teht micht dem Sterblichen die�e
Verwandelungbevor ? Sein Leben�elb�t i�t ganz eitel.

Es währet nur eine �ehr kurzeZeit und der größte Theil
de��elbea gehtunbemerkt , ungebraucht, ungeno��en vor-

bey. Wir nähern uns immer dem �tillen Grabe und

der Ewigkeit; und ehewir es uns ver�ehen , �tehenkwir

an dem Ende un�rer irrdi�chen Laufbahn. Wir �ind
keinen Tag , keine Stunde, keinen Augenblikvor dem

Tode �icher. Weder Jugend , no< Ge�undheit , noh
Stärke , weder Neichthum noch Ehre können uns vor

die�em Könige des Schre>ens �hüßen. Das unmün-

dige Kind , der blühendeJüngling, der �tarke Mann,
mü��en �o wohl als der gebükteund zitternde Greis �ei:
nem Rufe gehorchen, Nur wenigeerreichendas äußer-
�te Ziel des men�chlichenLebens ; die mei�ten mü��en da-

von, ehe �ie die Vortheile, die Güter, die Annehm-.
lichkeitende��elben ge�hme>et , ehe �ie rechtzu leben an-

gefangen haben. Und wie weit i�t denn jenes Ziel von

Uns entfernt ? J�t es vielleicht auf Jahrtau�ende, i�t es

auf ganze Weltalter hinausge�ezt , die noh immer, ge-

gen die Ewigkeitgerechnet, unmerkliche Augenblicke
wären? Nein, un�er Lehen währet �iebenzig Jah-
re, und wenn es hoch kömmt , �o �ind es achtzig
Jahre, und wenn es kö�tlich gewe�en, �o i�t es

Mühe und Arbeit gewe�en; denn es fährt �chnell
dahin, als flôgen wir davon g). Können wir nah
die�em allen im gering�ten an der Wahrheit zweifeln
die in un�erm Texte behauptetwird: Es i�t allesganz
eitel, es i�t alles ganz eitel ?

Haben wir aber A. Z. jederzeit Ur�ache , die�e
Wahrheit zu bedenken ; fehler es uns niemals an Gele-

genheiten, die uns daran erinnern : �o giebt uns der

heutigeTag einen noch feyerlichhernAnlaß dazu an die

Hand. Wir haben abermals ein Jahr zurúükgelegt.
So Furz die�er Ab�chnitt der Zeit in �ich �elb�t i�t, �o

|

be-

p) Pred.9, v, 10, g) P�alm 90, p, 19..
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beträchtlichi�t er für den Men�chen, de��en Leben einer

Hand breit i�t , de��en ewiges Glük vou dem rechten
Gebrauche der Jahre abhängt , die er hier auf Erden.

zuzubringenhat, Und was für be�ondere , was für
rührendeBey�piele von der Eitelkeit aller irrdi�hen Din-

ge hat uns nicht das vergangene Jahr gegeben! Der

plôzlicheTod un�ers Königes, dendie fin�tere Gruft
�einer Krone, �eines Zepters und der �ü��en Früchte des

�o lange gewün�chtenFriedens berguber; der unvermu-

thete Tod un�ers Churfür�ten , der das edle Vergnügen
�einen wohlthätigenNeigungenzu folgen, und das Glük

�eines Volks zu befördern, nur wenigeTage genoß, und

mitten unter den großenZurü�tungen zu einem verdien�ts
vollen Leben �tarb: rufen uns die�e Begebenheitennicht
mit lauter Stimme zu: daß alle men�chlicheGröße und

Herrlichkeiteitel und vergänglich, daß die be�ten An-

�chläge , die �chön�ten Hoffnungender Sterlichenhêch�>
ungewiß �ind?

'

Allein , �ollen wir es bey der bloßen Erkenntniß
die�er Wahrheiten bewenden la��en? Sollen wir uns

mit der Ueberzeugungvon ihrer Gewißheitbefriedigen?
Eine traurige Gewißheit, A. Z. wenn �ie weiter keinen

Nußten fun uns hat! Eine Gewißheit , die uns in die-

�em Falle un�er ganzes Leben verbitrern, die uns alle

Vergnügungende��elben un�chmakhaft machen, die uns

bey demgering�ten widrigen Zufalle er�chre>en , die uns

den Tod unter dea fürchterlih�ten Bildern vor�tellen ,
Und uns vey der Annäherung de��elben gänzlichzu Bo-
den werfen muß. Sollen uns jene Wahrheiten heil
fam �eyn, �o mü��en wir einen ganz andern Gebrauh
davon machen, Sie mü��en un�erm Gei�te �tets gegene
wärtig �eyn, und eiñen be�tändigen kräftigen Einfluß
in un�er Berhalten haben. Sie mü��en un�re Hochachz.
tung und Liebe in- An�ehung der Güter und Vorthei?
le die�er Erde mäßigenund uns eine edler Verachtungder-

�elben einflô�en, Sie mü��en uns, antreiben , u�erTAE
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Glüf und un�re Freude da zu �uchen, wo fie wirklich
zu finden �ind, und uns mit allem Eifer um dea Be-

�z und Genuß �olcher Dinge zu bewerben , die be�tän-
dig und immerwährend �ind, Und, welches �ind die�e
Dinge? Gott, M. F. Gott i�t ewig. Er i� allezeit
gewe�en, und wird allezeit�eyn. Seine Gnade i�t un-

veränderlichz �ie i�t die uner�chöpflicheQuelle alles Lichts,
alles Lebens und aller Glüf�eligkeit. Wer in �einer
Geniein�chaft �teht und zu �einen Freunden geböret, der

darf �ich ein ewiges„ ein unaufhörliches Glük ver�pre-
chen. Un�er Gei�t i�t ewig. Hat er �chon einen An-

fang genommen „ �o wird er vo< fein Ende nehmen.
Er wird niemals aufhören zu denken, zu wollen, glúk-
�elig oder unglük�elig zu �eyn, Er wird leben , wenn

gleichun�er Leib im Grabe vermodert und in Staub und

A�che zerfällt. Wahrheit und Tugend �ind ewig, kein

WÆech�elder Zeit wird �ie zer�tören. Sie werden auch
nach dem Unrergange der Welt, �ie werden auch in jenem
neuen Himmel und auf jener neuen Erde das �cyn, was

�ie izt find. Sie werden auch alsdann die Vollkom-

menheit und Glüfk�eligkeitalléx vernünftigenGe�chöpfe
auëmachen. Dieß �ind Dinge , die glie un�ce Auf-
merk�amkeit , alle un�re Sorgen verdienen. Dies müf-
�en denn auch die Gegen�tände aller un�rer Begierden,
Ab�ichten und Bemöhungen �eyn, Wenn wir uns auf
dem Wege der Buße, des Glaubens und der Heiligung

“der Gnade und des Wohlzefallens des höch�ten We-

�ens ver�ichern; wenn wir -die Errettung und das Heil
un�ers un�terblichenGei�tes zu un�erm vornehm�ten Ge-

châfte machen; voenn wir mit rechtem Ern�te nach dem

Reiche Gottes und nach �einer Gerechtigkeittrachten z

wenn wir in der Erkenntniß der geoffenbartenWahrheit
und in der Ausübung der chri�tlichenTugenden immer

weiter zu kommen und an guten Werken reich zu wer-

den �uchen: dann beruhet un�er Glük auf fe�ten Grün-
den ; dann wandelu wir auf dem Wege, der zur wah-
ren Zufriedenheit, zu ciner dauerhaftenuad ewigenSe-

©
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ligkeit führet: dann fênien wir bei dem Unbe�tande
und dem Wech�el aller irrdi�chen Dinge ruhig �eyn-, und

ihre Eitelkeit und ihr Nichts mit gleichgül.izenAugen
betrachten. Dann mdôgenHimmel und Erdevergehen -

und die Elementen zer�hmelzen , und alle men�chliche
Werke verbrennen : wir werden dochwohl bleiben; wir
werden uns über die Trummer der eingeä�chertenWelt

erheben, und un�ere Hoffnungwird niemals zu Schan-
den werden, Amen.

-
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So jemand will de��en Willen thun, der mich ge�andt hak -

der wird innen werden , ob die�e Lehre von Gott �ey,
oder ob ich von mir �elb�t rede.

-

E° �ind drey Wege zur Erkenntnißder Wahrheit und

zur Gewißheit zu gelangen: die Vernun�t , dec

Glaube , und die Erfahrung. Die Vernun�t �chet bey
ihren Unter�uchungen gewi��e allgëmeine, von jeder-
mann angenommene und �chlechterdings unläugbare,

Säge zum Grunde ; �ie verbindet und vergleichtdie be-

fannten Wahrheiten mit einander , und leitet daraus

durch eine richtigeFolge von Schlü��e andere her , die

ihr noch nicht oder doch nicht klar und deutlichgenug be-

fannt waren ; �ie �púret den er�ten Gründen der Dinge
nach und erfläret und bewei�et �ie aus den�elben. Der

Glaube beruhet auf dem Zeugni��e anderer ; er unter-

�uchet die Nachrichten , die ihm von einer Sachegegeben
werden , und die Glaubwürdigkeit der Zeugen , welche

die�elbe aus�agen ; er vergleichtdie ver�chiedenenTheile
der Ge�chichte mit einander und mit den Um�tänden, in

welchen �ie �ich zugetragen haben �oll, und wenn er ge:
nug-
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nug�ame Fähigkeit und Aufrichtigkeitin den Zeugen„

und Ueberein�timmungin der Ge�chichte findet, �o giebt
er der�elben �einen Beifall, Die Erfahrung unterrichtet
uns endlich von den Dingen „, die in un�ere Sinne fal-
len , oder von den Einbrücken und Würkungen , die �ie
auf un�ere Augen, auf un�ere Ohren, oder andere �inne
liche Werkzeugemachen ; �ie läßt uns auch die innerliche
Bewegungenund Veränderungen, die in un�erer Seele
oder in un�erem Leibe vorgehen, bemerken , und lehret
uns al�o �o wohl un�eru natürlichen als un�ern gei�tlichen
oder �ittlichen Zu�tand beurtheilen. Wollen wir nun

un�ere Erkenntniß fo vollkommen machen , als Âewer-

den kann; �o mü��en wir die�e ver�chiedene Wege , diè

Wahrheit zu erkennen und von der�elben gewiß zu wer-

den „ alle betretten. Dieß i�t nicht nur in Ab�icht auf
bloß men�chlicheWi��en�chaften , �ondern auh in Ab-

�icht auf die Religion núzlih und nothwendig. Wir

mú��en von einer jeden Wahrheit , �o weit es ihre Be-

�chaffenheit und un�ere Um�tände erlauben , nicht nur

eine hi�tori�che , �ondern auch eine vernünftige und er-

fahrendeErkenntniß zu erlangen �uchen. Je mannich-
faltigerdie Bewei�e �ind, die wir von einer Sache ha-
benz de�to größerwird un�ere Gewißheit von der�elben
�eyn, und de�to völliger werden wir uns darinnen be

ruhigen. Esgiebt freylichLehrenin der Religion , die
oir nicht andes als durch den Glauben erfennen , und

deren Wahrheit in An�ehung un�er blos auf hi�tori�chen
Gründen bernhet. Andere aber , und zwardie mei�ten ,

�ind �o be�cha��en , daß �ie auch durch die Vernunft und

die Erfahrung erkannt werden können . und in die�em
Falle können wir die�e ver�chiedenen Arten , die Wahr-
heit zu erkennen , �ehr uüzlich mit einander verbinden.
Die geoff-nbarte Neligion gründet �ich vornemlich auf
die Ge�chichte , und auf das Zeugniß�olcher Per�onen,
die lange vor un�ern Zeiten gelebt haben. Die�e Pere
�onen erzählenuns in ihren Schriften die traurigen Fol-
gen „ welchedie Sünde in dem Zu�taude der

Menfhen|
D 2 na
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nach �i gezogen , und die wei�en An�talten , die Gott
zur Verbe��erung und. Wiederher�tellung.der�ellen ge-
macht hat ; �ie entde>en uns den Rath und Willen des
Höch�ten ; �ie unterrichten uns von dem Dien�te , den

Gott von uns fodert-, und von den Bedingungen„ die

wir erfüllenmü��en „ wenn wir �einer Gnadetheilhaftig
und ewig glük�elig werden wollen. Die�e Nach:
richten �ind viel zu wichtig, als daß wir �ie ohne Prú-
fung annehmenkönnten, Wir mü��en al�o die Be�chaf-
fenheit und Glaubwürdigkeitder Zeugen, aufderen An-
�ehen �ie beruhen, unter�uchen , und dadurch von ihrer
Wahrheit gewißzu werden uns bemühen. So werden
wir auf dem er�ten Wege zur Erkenntniß und zur Ge-

wißheit gelangen; �o wird der Glaube in uns ent-
�techen. Allein un�ere Erkenntnißkann noch volllomme-

ner „ �ie kann zu einem höheren-Grade der Deutlichkeit
und Gewißheit gebrachtwerden , wenn wir den andern

Wegein�chlagen und die Vernunft zu Rathe ziehen.
Hätte �chon die Vernunft die Lehren der geoffenbarten
Religion nicht durch ihre eigene Scharf�innigkeit erfin-
den kônnen , �o fann �ie doh , nachdem �ie einmal da-

von unterrichtetworden , darüber urtheilen. Sie kann

manchedavon aus den er�ten Gründen der men�chlichen
Erkenntniß herleiten; �ie kann uns ihre mannichfaltige
und genaue Verbindungmit andern bekannten Wahr-
heiten zeigen; �ie kann die an�cheinendenWider�prüche
zwi�chenden�elben heben ; �ie kann uns neue Bewei�e
für ihreWahrheit an die Hand geben; �ie kann endlich
viele wichtigeund nüzlicheFolgen daraus ziehen, Jhr
Beyfall machetdie�e Lehren um o viel annehmlicher,

und un�re Gewißheit von den�elben wird dadurch um �o
viel größer, Aber auch hier dôrfen wir nicht �tehen blei:

ben. Wir mü��en auch in An�ehung der Religion den

Weg der Erfahrung betreten ; wir mú��en durch un�ere
eigene Empfindungvon ihrer Wahrheit und Vortreflich-
feit gewiß zu werden �uchen. Aufdie�e erfahrendeEr-
fenntniß der Religionkfômmtin der Thatalles an,

Gsmc>Mhts
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nichts den Mangel der�elben er�eßen, und weil uns die

andern Arten der Erkenntniß, wenn �ie nicht mit die�er
verbunden �ind , nicht �elig machenkönnen. Wir mÜ�-
�en aber in die�em Srúcke �ehr behut�am �eyn, wenn

wir uns nicht �elb�t betriegen, und auf �olhe Wege ge-
rathen wollen , die für uns, und andere �ehr gefährlich
�ind.

Umeuch vor die�en Abwegenzu warnen , M. F-
habe ih mi ent�chlo��en, die�e Materie , die einen �o
großenEinfluß in un�ere Beruhigung und Glük�eligkeit
hat , etwas um�tändlicher abzuhandlen, und �ie, �o viel

es die kúrzeder Zeit erlaubet , in ein helleresLichtzu �e-
ken. Die Worte un�ers Heilandes , die ich euh vor-

hin vorgele�en habe , geben uns einen bequemenAnlaß
zu die�er Betrachtung an die Hand. Er �pricht: So
jemand will den Willen thun de��en, der mich ge-
�and hat , der wird innen werden , ob die�e Lehre
von Gott �ey , oder ob ih von mir �elb�t rede.
Was will er anders damit �agen , als: wenn ihr die Leh-
ren „ die ih euh im Namen Gottes vortrage , wirk�am
bey euh werden la��et; wenn ihr meinen Vor�chriften
folget und �ie in Ausúbung bringet: �o werdet ihr un-

fehlbar ihre göttlihe Kraft empfinden; ihr werdet da-

durch verbe��ert , geheiliget, beruhigetwerden ; ihr wer-
det aus Erfahrung ein�ehen , daß meine Lehre einen
himmli�chen Ur�prung hat, daß ich nicht als ein men�che
licherLehrer, �ondern als der ge�andte Gottes des Aller-

höch�ten zu euch rede. Un�er Erld�er behauptet al�o mit

die�em Aus�pruche , daß man eine erfahrende Erkennt-
niß von der Wahrheit der Religion erlangen könne ,

Und daß die�es ein vortreflichesMittel �ey , von der�ele
ben vdlliz gewiß zu werden. Laßt uns nun

Die Natur und Be�chaffenheit die�er gei�tli-
hen Erfahruigen unter�uchen, und zugleich

Die vornehm�ten Regeln bemerken, die uns in

|
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der Beurtheilungder�elbenleiten , und vor den gewöhnli:
chenAbwegenbewahren können.

M bedienet �ih des Ausdruks
, gei�ilicheErfah-

rungen , mei�tentheils in einem �ehr unbe�timm-
ten Sinne; und diejenigen, die �ich der�elben vorzüglich
rühmen , haben oft den allerdunkel�ten und irrig�ten
Begriff davon. Sie belegen eine jede etwas �tärkere
Empfiadung , eine jede unordentliche Bewegung des

Geblüts mit die�em Nämen , ohne auf den Grund zu
�ehen , woher die�e Empfindungen und Bewegungen
ent�tehen. Sie vermengen die Einbildungund die Er-

fahrung be�tändig mit einander , und �ehen oft die natúr-

lich�ten Veränderungenihres Leibes und ihrer Seele für
etwas außerordentlichesan. Sollen. �ie ihre Erfahrun-
generklären , oder ihreEnt�tehungsart zeigen, �o �uchen
�ie �ich dadurch zu helfen , daß �ie die ganze Sache �úr
unbegreiflichausgeben. Würden �ie aber ihre Natur

und die Art, wie die Seele auf den Leib und der Leib

auf die Seele wirket , be��er kenuen : �o wrde viel von

dem Unbegreiflichen, worüber �ie und andere er�taunen ,

wegfallen , und �ie würden deutliche Begriffe vou einer

Sache bekommen , die �ie für ein bloßes Geheimniß hal:
ken, Wenn wir im gemeinenLeben von Erfahrungen
reden, �o begreift ein jeder, der die Sprache ver�teht ,

was wir damit �agen wollen: wir wollen nehmlichnichts
anders damit andeuten , als daß wir die Wirkungen ge-
wi�er Dinge empfinden , und uns der�elben bewußt�ind.
Soerfahren wir zum Bey�piel , die Kraft der Sonne ,

-

die Eigen�chaftender Luft , die Gewalt des Windes u,

. w. das i�t , wir empfinden die Wirkungen, welche
die�e Dinge auf uns haben, die Veränderungen, wel:

che �ie in un�erm Körper hervorbringen, und wir �ind
uns der�elben bewußt. Wendet die�es auf die gei�tlichen
Erfahrungenan „ �o werdet ihr cinen deutlichenund rich-
tigen Begriff davon haben. Was �ind �ie anders als

Empfindungen von den guten Wirkungen, welche die

Reliz
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Religion auf uns hat, von den glüklichenVeränder-

ungen, welche �ie in un�ern Gedanken , Urtheilen, Nei-

gungen , Handlungen , und Vergnügungenhervor-
bringt ? Die�er Brief i�t deutlih. Er kömmt mit der

Natur un�rer Seele úberein , und wir dürfen nur das-

jenige , was wir gei�tliche Erfahrungen nennen , auf-
merk�am unter�uchen, �o werden wir finden, daß wir

�ie nicht anders be�chreiben kônnen. Jch will mich nä-

her darúber erklären. Die Lehren der Religion haben
nicht nur ‘eine erleuhtende , �ondern auch eine überre-

dende und bewegendeKraft. Sie �ollen nicht nur un-

�ern Ver�tand , �ondern auh un�ern Willen be��ern.
Sie �ollen un�er Herz reinigen , un�re Ab�ichten und

Begierdenbe�timmen , und uns zu guten und tugend-
haften Ent�chließungen bewegen. Bringen �te nun

�olche Wirkungen in uns hervor „ �o wird un�re Erkennte-

niß lebendig, oder , welches gleich viel i�t , wir be-

Fommen eine erfahrende Erkenntniß von der Kraft der

Lehrender Religion. Einige Bey�piele werden die�es
am be�ten erläutern können. Fener andächtigeChri�t
betrachtet die gnädigen Ge�innungen Gottes gegen die

Sünder z er geht den wei�en und gütigen Wegen „ die

der Hôch�te zur Errettung und Wiederher�tellung der

Men�chenkinder einge�chlagenhat , mit �tiller Aufmerk?
�amkeit nach; er bewundert die Größe der Liebe , die

allenthalben aus den�elben hervorleuchtet; er machet die

Zueignungdavon auf �ich �elb�t. Auch mich unwür-

digen, denket er , hat Gott geliebetz;auh mir hater

Barmherzigkeit wiederfahren la��en. Die�er Gedanke

rühret ihn und erfüllet �ein Herz mit der gufrichtig�ten
Gegenliebegegen �einen unendlichen Wohlthäter, Er

hatal�o eine erfahrendeErkenntnis von der Kraft de��en ,

was uns die Religion von der Liebe ‘Gottes lehret.
Warum ? Er empfindet die guten Wirkungen , welche
die Vor�tellung der�elben auf ihn machet, und wird da-

durch zu frommen Ene�chlie��ungen bewogen. Eben �s
i�tes auh mit andern Lehrender Religion be�chaf}en.

B 4 Wenn
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Wenn al�o die Betrachtung der Unan�tändigkeit , der

Hâäßlichkeit, de: �chädlichen Folgen der Sünde , und
des großen Misfallens , das Gott an der�elben hat,
einen thätigen Haß gegen alles Bö�e in uns erreget;
wenn uns die Betrachtung der Schönheit und Liebens-

würdigkeitder Tugend , der Billigkeit und Vortreflich-
Feit der Ge�eke Gottes und Chri�ti , und

hengroßen
Verpflichtungen, in welchenwir gegen un�ern Schô-
pfer und Erlö�er �tehen , eine herr�chende Neigungzu
allem Guten einflôßet; �o erfahren wir die heiligende
Kraft die�er Lehren, Wenn uns die Betrachtung der

göttlichenWeisheit , Allmacht und Güte „, die Vor�tel:
lung �einer heiligenund untadelhaften Regierung , und

�einer väterlichenFür�orge für die Frommen; wenn uns

das Nachdenken über die Be�chaffenheitund die Be�tim-
mung un�ers gegenwärtigenZu�tandes und �eine Ver-

bindung mit der zukünftigenEwigkeit, die Trüb�alen
erleichtert, un�er Herz beruhiget, uns im Unglückege-
duldig und �tandhaft machet , und auf die Hülfe des

Herrn vertrauen lehret: �o haben wir eine angenehme
Erfahrung von der Stärke die�er Tro�tgründe ; wir em-

pfiuden , wie mächtigdie Unter�tüßung i�t , welchedie

Religiondem Men�chen im Leiden ver�cha��t. Diegei�t-
Tichen Erfahrungen �ind folglih Überhaupt nichts an-

ders , als das Bewußt�eyn der heil�amen Wirkungen,

welchedie Lehr�äßze, die Lebensregeln, die Bewegungs-
und Tro�tgründe der Religion in uns hervorbringen.
Die�e Wirkungen aber ent�tehen aus ztoo ver�chiedenen
Ur�achen. Die cine i�t die Natürliche und eigenthüm-
lihe Kraft der Riligion , die andere i�t der be�ondere
Bei �tand des Gei�tes Gottes.

Die Lehrender Religion haben an und vor �i �elb�t
eine natürliche Kraft ihrer Bekenner zu rühren , zu"

‘überreden , und ihr Verhalten �o oder anders einzurich-
ten. Die�e Kraft haben�ie mit allen andern Wahrhei-
ten gemein, So bald wir eine deutliche, richtige, ge-

wi��e
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wi��e und lebhafteErkenntniß von einer wichtigenWahr-
heit haben , �o bald hat �ie auch einen �tärkern oder
�{wächern Einfluß in un�er Herz , �ie bringt Freude
oder Traurigkeit, Hoffnung oder Furcht

,

Vergnügen
oder Misvergnúgenin uns hervor , und treibt uns an y

den Ein�ichten , die wir erlangethaben, gemäßzu hanz
deln. Da nun die Lehren der Religion ihrer Natue

nach viel größer, viel erhabenerund wichtiger�ind als

alle andre; da �ie mit un�rer gegenwärtigenund zukünf-
tigen Glüf�eligfeit in der genaue�tenVerbindung �tehen ;
da �ich ihr An�ehen auf eine göttlicheOffenbarunggrün-
det: �o mü��en �ie auh nothwendig eine viel größere
Kraft haben, auf den Willen zu wirken , und es i�t un-

möglich, daß wir die�elben in einem gewi��en Grade der

Deutlichkeit und Lebhaftigkeitein�ehen , und auf uns

elb| anwenden können , ohne daß un�re Begierdenund

Verab�cheuungen, un�re Neigungenund Abneigungen
dadurch rege gemacht, chne daß wir dadur<h bewogen
werden, un�rer Erkenntniß zu folgen und �ie zur Richt -

hur un�ers Thuns und La��ens zu machen,

Die�e natúrliche Kraft der Lehrender Religion
‘Wird aber auch durch den be�ondern Beyfand erhdhet
den uns Goteczu un�ern �ittlichen Verbe��erungen und zur

Erfüllung un�rer Pflichten lei�ten will. Die heilige
Schrift lehretuns , daß Gott oftmals auf eine merklichee
re Wei�e auf die Herzen der Men�chen wirke und �ie
durch die Wege �einer Vor�chung in eine �olche Verfa�e
�ung �ehe, daß �ch die Wahrheit in ihrer ganzen Stärke
bey ihnen äußern kann. Die�es g�chiehet vornehmlich
in deor Anfangeder Bekehrung, Da nimmt der Gei�t
des Herrn durch �ein Wort , durch gewi��e vortheilhafte
Um�tände , in welche der Men�ch ver�ezt wird, oder auf
eine andere uns unbekannte Art, die tief eingewurzelten
Vorurtheile des Sünders wider �einen Dien�t und wider
die wahre Frômmigkeithinweg, und hebt dadurchdie

Hinderni��e auf „ die ihn bpber
von der Liebeder Wahr-

5 heit
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heit und von deni Gehor�amgegen die�elbe zurükgehalten
haben. Wir dürfen uns auch in andern wichtigen Um-

�tänden , die wir aber nicht genau be�timmen können ,

eines be�ondern Bey�tandes des höch�ten We�ens getrd-
�ten, und wir können überhaupt glauben , daß der Gei�t

“Gottes einem jeden aufrichtigen Chri�ten �o oft auf ei-

ne mehr au��erordentliche Art bey�tehenwerde , �o oft die

ordentlichenMittel des Heils nicht hinlänglich�cyn �oll-
ten , �einen zweifelhaftenGlauben , oder �eine angefoch-

“tene Tugendzu erhalten.
Da �ich al�o �o wohl un�ere natürlihen Fähigkei-

ken, als die ecigenthümlicheKraft der Lehrender Religion „

und die be�ondern Wirkungen des heiligenGei�tes verbin-
den, um dasjenige , was wir gei�tliche Erfahrungen
nennen , in uns hervorzubringen: �o dúrfen wir uns

nicht darüber verwundern , daß wir uns öfters betrie-

gen „ wenn wir die eigentlicheUr�ache die�er oder jener
Empfindungenund Veränderungen, die in uns ent�te-
hen, angeben�ollen. Wir kennen weder die Wirkungs-
art un�rer Seele , noch die Wirkungsart Gottes �o ge-
nau, daß wir �ie in allen Fällen von einander unter-

heiden und deutlicherklären könnten. Unterde��en wer-

den wir viele Abwegevermeiden , wir werden von un-

Ferm �ittlichen Zu�tande richtigerurtheilen, und uns die

Ausübung der Religion ungemein erleichtern , wenn

m folgende Anmerkungenund Vor�chriften in Acht
nehmen,

|

Er�tlich dürfenwir nicht alle und jede gute Be-

wegungen , die in uns ent�tehen, für be�ondere Wir-

kungen des heiligenGei�tes halten, Gott i�t zwaralles

in allem. Seinem Einfluße haben alle Ge�chöpfe die

Forrdauer ihres �eyns und ihres Lebens zu verdanken.

Seine Vor�ehung er�tre>et �ich �o wohlúber die Gei�ter
als Úber die Körper. Ererhält un�re Seelenkräfte durch
�einen inächtigenWillen ; er erhöhetund �tärket die�el-
ben , wann und wie es ihmgefällt, Von ihm häugen

wir
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wir gänzlichab, und ohneihn können wir nichts thun,
Aber Gott handelt uicht unmittelbar , wo die ordent-

lichen Mittel hinlänglich�ind ; er verrichtet kleine Wun-
derwerke ohne wichtige Ur�achen. Er geht mit uns als

vernünftigenWe�en um ; er will, daß wir die Fähig-
keiten , die er uns gegebenhat, gebrauchen, und be-

handelt uns nicht als Ma�chinen , die immer fortge�to-
ßen und getriebenwerden mü��en , wenn �ie �h na<
ihrer Ab�icht bewegen �ollen. Wer al�o jeden etwas

lebhaftern Gedanken , jede etwas �tärkere Empfinduns-
gen „ die aus dem Nachdenken über wichtigeWahrhei-
ten in einem zärtlichenGemüthe ent�tehen , für Folgen
eines unmittelbaren göttlichenEinflu��es häkt , der ver-

räth dadurch deutlich , daß er die Natur der men�chlichen
Seele nicht kennt , das er dasjenige , was aus natür-

lichen Ur�achen erkläret werden kaan , zu unbegreiflichen
Geheimni��en zu machen gewohnti� , und daß er fa-
nati�che Grund�äße heget. Mir mü��en zwar , wie ich
�con angemerkt habe , alles, was wir gutes denken und

thun , Gott verdanken , als dem Vater des Lichts, von

dem alle gute Gaben ur�prünglichherkommen; aber wir

ehrenden heiligenGei�t nicht, wir machen un�re Frôm-
migkeit verdächtigund die Religion �elb�t verächtlich„

wenn wir ihm alle Bewegungen un�ers Herzens, die

nicht �elten unordentlih und- unlauter genug �ind , zu«
chreiben. Die�er fal�che Begriff hat �chon zu vielen

Fehlernunter den Chri�ten Anlaß gegeben. Wer �ich
von dem�elben verblenden läßt , der hat insgemein�eine
Ein�ichten , �eine Unternehmungen, �eine Handlungen
für viel größer und wichtiger, als �ie iu der That �inds
und es i�t nichts ungewöhnliches, daß �ich �olcheLeute
eine gewi��e Art von Unfehlbarkeitzueignen, wenig-
�tens kônuen �ie den Wider�pruch nicht wohl vertragen.
Sie meinen , �ie können unmöglichirren , wenn �ie ihrea
innerlichenTrieben folgen, und ein einziges, es i�t mie

fo > gilt beyihnen mehr als alle Gründe

Zwet�a
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Zweytens mü��en wir den Einfluß , den un�re
Leibesbe�chaffenheitund un�re äußerlichen Um�rände in

un�re Andachtsübungenund in un�er �ittliches Verhal-
ten haben , �orgfältig von den Wirkungender Religion
und des Gei�tes unter�cheiden , und nicht für be�ondere
gei�tlicheErfahrungenhalten. Jhr wi��et , M. F. daß
un�re Seele auf das genaue�te mit un�erm Leibe verbun-
den i�t, und daß �ih keine merklihe Veränderungenin
die�em zutragen können , ohne ähnlicheVeränderungen
än jener nach �ih zu ziehen. Wenn alle Theile un�ers
Körpers ge�und �ind; wenn die Mi�chung und Bewe-

gung �einer Säfte gehörigvon �tatten geht ; wenn wir

weder Schmerz noh Schwachheit empfinden: �o i� un-

�er Gei�t zu allen �einen Verrichtungenge�chikt, er kann

frey und ungehindert wirken , und es ko�tet uns keine

Mühe , richtig , ordeutlih , {dn zu denken, Die

Vernunft herr�chet alsdann über alle geringereVermö-

gen un�rer Seele , und wir �tellen uns die Wahrheit
war in einem hellenLichte, aber ohneheftigeLeiden�chaf-

ten vor. Aeußern �ich hingegenunordentlicheoder außer-
ordentlicheVeränderungenin un�erm Körper : �o verändert

fichauchun�re Denkungsart, und un�re Seele wirket nicht
�o regelmäßig, als �ie �on�t zu thun gewohntwar. Wer-

den z+ B. un�re Sinne durchangenehmeDinge gerüh-
ret ; befinden wir uns in einer reizenden Gegend, wo

*

�h die Nacur in ihrer ganzen Pracht zeiget und alle Ge-
<öópfe�ih freuen ; wird un�er Herz von empfindungs-
reichenharmoni�chen Tônen ge�timmt : �o bewegen�ich
Un�re Sä�te �chneller ; die Freude bemei�tert �ich un�er ;

die Gedanken folgenGe�chwinder aufeinander „ �ie wer-
den lebhafter; und wenn wir alsdann an die erhabenen
Lehrender Religion gedenken, �o mußnothwendig das

Vergnügen, das wir darüber empfinden , ungemein
groß „, es muß oftmals recht entzückendwerden. Wenn
im Gegentheilun�er Körper in Unordnung geratheni�t;
wenn die Säfte de��elben �toffen ; wenn das Blut träge
und lang�am in den Adern fort�chleicht; wenn die Ge-

fäße
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fäße {la} und �chwach �ind: �o werden auch die Wir--

kungen un�rer Seele die�en Um�tänden angeme��en �eyn.
Wir werden Mühe haben ordentlich und anhaltend zu
denken: un�re Gedanken werden lang�am auf einander

folgen, und hundertmalunterbrochen werden ; �ie wer-

den allezeitetwas Fin�teres an �ich haben, und wir wer-
den uns vergeblihbemühen, un�re Begriffe i�o deutz-
lih und lebhaft zu machen, als �ie �on�t gewe�en �ind.
Die erhaben�ten, die wichtig�ten Wahrheitenwerden als-
dann wenig Eindruk auf uns machen. Wir werden die
{öôn�ten Vor�tellungen hôren und le�en, und doch bey-
nahe unempfindlichund kalt�innig dabey bleiben. Wir
werden die Freude fliehen und uns einer herr�chenden
Traurigkeitüberla��en. Fa�t eben die�es kann auch von

den äußerlichenUm�tänden , in welchenwir uns befine
den, ge�agt werden. Wenn wir ein unbe�orgtes ein ge-
mächlichesund �tilles Leben führen; wenn wir das Verz

gnügender Freund�chaft und einesangenehmenUmgangs
genießenkönnen : �o werden wir un�treitig freyer denken,

freudigerempfinden, und auch die Religion mit mehre
Munteterkeit und Lu�t betrachtenund ausüben , als wenn

uns Sorgen der Nahrung drücken; wenn wir eine nie-

drige und be�chwerlicheLebensarthaben; wenn uns eine.

Widerwärtigkeit nah der andern begegnet; oder wenn

wir verbunden �ind, mei�tentheils mit �hwermüthigen
und niederge�chlagenenLeuten umzugehen. So groß
i�t der Einfluß, den un�re Leibesbe�chaffenheitund un-

�er äußerlicher Zu�tand in die Verrichtungenund Wir-
fungen un�rer Seele haben. Würden wir uns denn nicht
irren, wenn wir die�e Veränderungen, die �o natürlich
ent�tehen und �ich �o deutlich erklären la}en , für über-
natürliche Schickungen, für außerordentlicheZufällean-

�ähen ? Würden wir uns nicht betriegen, wenn wir je-
‘ne lebhaftern Gedanken , jene freudigern Empfindungen
fúr unmittelbare Trö�tungen des Herrn, oder für himmz
li�chen Entzückungenhielten? Würden wir uns niche
vergeblichäng�tigen, wenn wir die Kalt�innigkeit und

Tro�iz



zo Vonden gei�tlichen

Tro�tlo�igkeit , die in demVerderben des Körpersißren
Grund hat, als eine Verla��ung Gottes, oder als ein

Zeichen�einer Ungnadeund �eines Zorns betrachteten?

Eben �o wenig mü��en wir drittens einen gewi��en
be�ondern Grad der Lebhaftigkeitder Empfindungenfür
einen we�entlichenTheil der gei�tlichenErfahrungenhal
ten. Die�es i�t ein �händliches Vorurtheil vieler Chri-
�ten, denen man übrigens eine aufrichtigeLebe zum
Guten nicht ab�prechen kann. Sie halten gar zu viel

auf �inaliche und heftigeEmpfindungen, und meynen ,

ihre geheime Andachtsübungenkönnen ohne die�elben
nicht rechter Art �eyn. Jhre Traurigkeitüber die Sún-
de muß mit hei��en Thränen verknüpft; ihre Freude über

Gote und �ein Heil muß entzückend;ihr Verlangen nah
der ewigen Seligkeit muß ganz brün�tig �eyn, wenn ih-
nen ihr Seelenzu�tand gefallen �oll. Eine v.rnün�ftige
Verab�cheuung alles Bö�en , ein wirk�amer Laß gegen
da��elbe , ein freywilliger und wohlbedächtliher Vor�az
Gott und der Tugend zudienen , eine �tille Beruhigung
in den Vollkommenheitenund in der wei�en Vor�ehung
des Höch�ten, eine hof�fnungsvolleErwartung der zu-

künftigenHerrlichkeit, i�t ihnen nicht genug, Jhr Blut

muß zum wenig�ten eben �o viel, wo nicht mehr, An-

theil an ihrem Gottesdien�te haben , als ihr vernún�ti-

ger Gei�t, wenn �ie �ich damit befriedigen�ellen. Wie

viel vergeblicheMühe geben �h nicht öfters �clche Per-

�onen, jene �innlichen und heftigenEmpftadungenin �ich

zu erwe>en?Wie verlegen, wie unruhig, wie muthlos
�ind �ie nicht , wenn �ie die�elben nicht zu dem Grade der

£ebhaftigkeitbringen können, den �ie zu erreichenwün-

�chen, Und den �ie nicht �elten für unumgänglichnoth-
wendig an�ehen ? Jener Chri�t, der mehr Aufrichtigkeit
als Erfenntniß hat, betet z. E. in �einer Ein�amkeit;
er demátbiget�ich vor Gott wegen �einer mannigfaltigen
Säündenz er erfennet die Unrehtmäßigkeit und Schänd-

lichkeit�eines Betragens ; ex verab�cheuet �eine Verzé-
hungen
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hungenund Fehler; er rufet den Herrn um Gnade und

Vergebung an. Die Sünde i�t ihn? über alles zuwis
der; er wün�chet nichts mehrals von der�elben je länger
je mehr befreyet und gereinigetzu werden ; er fa��et den

ern�tilichen Vor�az nicht mehr �einen Lü�ten zu folgen,
�ondern der Gerechtigkeitzu leben ; er ent�chließt �ich vou

ganzem Herzenzu einem willigenund treuen Gehor�ame
gegen alle Gebote Gottes. Auf die�e Wei�e hat er eis

ne vernünftige und richtige Erfahrung von der Kraft ,

welche die Lehrender Religion haben, ihre Bekenner

bußfertig zu machen, und �ie gegen das Bö�e zu waf-
nen; und er hätte das Recht �ich auf die�es zu beruhis
gen, und mit Munterkeit an die Ausführung �eie
nes frommen Vor�aßes zu gedenken. Aber er i�t zu �ehr
an �innliche Vor�tellungen und Empfindungengewöhnt,
als daß er �ich damit befriedigen�ollte, Er hat in �cie
nem Gebete keine heftigeAng�t über die Sünde gefühlt:
er hat die Schre>ken der. Hôlle nicht empfunden; die

Thränen haben nicht nah �einem Wun�che fließenwol-
len ; die Ver�icherung �einer Begnadigung i�t ihm nicht
�o empfindlich geworden und hat ihn �o �tark nicht ge-
rúhrt , als es etwa zu andern Zeiten und in andern Um-
�tändenge�cheheni�t. Die�es alles kömmt ihm verdächtig.
vor; er jammert“ über �ein hartes und fühllo�es Herz ;
er klaget über �eine traurige Encfernung von Gott; er

verwirft die Andachtsübungen, die er verrichtet hat ; er
glaubet, daß Gott �ein Ange�icht vor ihm verborgen„

und ihn gänzlichverla��en habe. Die�e Gedanken �tür-
zen ihn in die äußer�te Verlegenheit, und machen die gu-
ten Wirkungen, welchedie Religionin ihn hervorbracht
hatte, wenig�tens für eine Zeitlang, ganz, unfruchtbar.
Quälende Sorgen und Bekümmerni��e nehmen�eine gan-
ze Seele ein; und’ er wird nicht eher �tille und ruhig,
bis es ihm gelingt , die Thränen , die �innlichenEmpfin-
dungen , die heftigen Bewegungenin �ich zu erwe>en ,
die er bisher vergeblich zu erregen ge�ucht hat, Dann
erfährt er er�t, nach �einer Meynüng, die

Bitterkeirder”
UNE
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Sünde; dann �{hme>et er den Frieden mit Gott und

Tro�t der Vergebung; dann i� es ihm, als wenn er
Gott �elb�t zu �ich �agen hôrte: dir �ind deine Sün-
den vergeben. Allein wie viel Fehlerha�tesi� nicht
in die�em Verhalten? Kommetes denn in der Religion
auf �inuliche Empfindungen, auf eine ge�chwindereoder

lang�amere Bewegung des Bluts und der Lebensgei�ter
an, oder machendeutliche und richtige EinÄchten, un-

gezwungene und �tandhafte Ent�chlüßungen, redlicheBe-

mühßungennach ihren Vor�chriften zu wandeln , den

vornehm�tenTheilder�elben aus ?' Mü��en wir nicht Gott
im Gei�te und in der Wahrheitanbeten? Jt nicht der

Gottesdien�t der Chri�ten ein vernünftigerGottesdien�t ?

Sollen wir un�re Ruhe, un�re Zufriedenheit, un�re
Hofnung auf Dinge gründen, die nicht in un�rer Ge-
walt �ind, die vou der veränderlichenBe�chaffenheit un-

�ers Leibes , un�rer Ge�undheit , un�reräußerlihen Ums

�tände, die oftmals von Zufällen abhängen? Sollen wir

uns die Erfüllung un�rer Pflichten unndthiger Wei�e
verdrüßlichund be�hwerlih machen , und uns �elb�t da-

durch an dem Wachsthumein der Frömmigkeithindern?
Sollen wir in einer be�tändigen Verwirrung und Un-

gewißheitleben , und die angenehmeStille niemals ge-
nießen, welche die wahreTugendihren Freundenoer-

�chaft? Nein! je vernünftiger, je �anfter, je ruhiger
un�re Erfahrungen von der Kraft der Religion �ind; je
weniger Sinnliches und Zufälliges dabey i�t: de�to un-

trieglicherund be��er �ind �ie.

Vievtens mü��en wir weder un�re eigenenErfahrune
gen und Empfindungenzu Regelnffir andere , noch fremde
Erfahrungenund Empfindungenzu Ge�eßen für uns ma-

chen, Die Wirkungen, welchedie Lehrender Religion
in ver�chiedenenMen�chen hervorbringen, �iud, wie aus

dem bereits angeführten erhellet, nah der Ver�chiedene
heit ihres Temperaments, ihrer Ein�ichten und andrer

Um�tände, zwar nicht we�entlich, aber doch dem Grade
und
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und der Be�chaffenheitnach, ver�chieden, Bey dem
einen �iad �ie lebhafter und �innlicher; bey dem andern

vernünftigerund gei�tliher. Viele haben von Natur
ein weichesund zärtlihes Herz, �ie werden“ durch alles

auf das empfindlich�te gerühret; ‘ihre Sinne und ihre
Einbildungskraft�ind immer munter und gefchäftig.
Die�es hat einen Einfluß in alle ihre Handlungen.
Betrachten �ie ihre Sünden und Fehler? Die Traurig-
keit durchdringtihre ganze Seele und bricht in die bit-

ter�ten Thränen aus. Stellen fie �ich die Gnade Got-
tes, die Liebe des Erlô�ers, die Seligkeit des Himmels

“vor ? Sie verlieren �ich gleich�am in. der angenehm�tenBewunderung, und ihre Freude wird bis zum Entzúü-
>en groß. Aber betriegen�ich �olche Chri�ten nicht ,

wenn �ie �ich einbilden , daß die Stufe der Traurigkeit
und der Freude, die �ie erreichen, ein allgemeinesund

we�entliches Kennzeichendes wahren Chri�tenthums
�ey ? Uebereilen �ie �ich niht auf eine �träfliche Wei�e
in ihremUrtheile, wenn �ie alle diejenigen für unbe-*

kehrte und la�terhafte Men�chen halten , die es ihnen iri

die�er Abfcht nicht gleich thun können ? Wir mü��en
al�o niemals �chließen : Was wir empfindenoder' erfah-
ren, das mü��en alle , die recht�cha}eneVerehrer Got-

tes und Chri�ti �eyn wollen, auf die�elbe Art und in

‘dem�elben Grade empfinden. Eben �o wenig mú��en
wir uns fremde Erfahrungen zu einem uneinge�chränk-
ten Mu�ter der Nachahmung vor�tellen, Mancher auf:
richtigerChri�t wird durch die Ver�äumung die�er Re-

gel in die größtenSchwierigkeitenverwickelt. Ecrlie�t
oder hôret , daß die�er oder jener Heilige bey �einer
Buße in eine ungemeintiefe und anhaltende Traurig-
keit gerathen �ey; daß er eine außerordentlicheAng�t
empfunden , fange Zeit in einer tro�tlo�en Betrübniß
zugebracht, und Tag und’ Nacht über �einé Sünden

“geweint habe, und dergleichen,Er meynet äáus*Man-
gel der Erkenntniß , daß die�es ein nothwendigesStück
der wahren Buße �ey, und.daß'er eben die�es erfahren

| > C _wmü��e,
/
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mü��e, wenn �eine Bekehrung rechter Art �eyn �oll.
Er quälet �i al�o �o lange, bis er �ein vorge�chriebe-
nes Mu�ter erreicht hat; �eine Natur mag jih auch
noch �o �tark dagegen �ezen. Sollten aber wohl �olche
erzwungene und unnatürliche Empfindungenden Namen

gei�tlicher und göttlicherErfahrungen von der Kraft
der Religion verdienen ? Könnet ihr euh wohl ein-
bilden, M. Fr. daß die�e Bemühungen dem Schd-
pfer un�rer Natur , der einen freywilligenund vernúnf-
tigen Gottesdien�t und Gehor�am von uns fordert , ge-

‘fallen werden? Gewiß niht. Er hat zwar Geduld
mit die�en Schwachheiten; aber �ie �ind �einen Ab�ichten
zuwider, �ie �ireiten mit �einem Willen , und können

dem Men�chen, der �ich der�elben �chuldig macht, nicht
auders als {ädlih �eyn,

Endlich mü��en wir um die�en gei�tlichenErfah-
rungen niemals die Aufklärungun�ers Ver�tandes uud

den Gebrauch un�rer Vernunft verge��en. Die�es i�
ein gemeinerFehler vieler Chri�ten. Sie �ind �o ge-

{äftig , �innliche Empfindungenin �ich zu erregen ,

und dasjenige, was �ie, oft fäl�chlich , gei�tlicheEr-

fahrung nennen , zu erlangen, daß �ie �ich wenig oder

feine Mühe geben, den edlern Theil ihres We�ens
ihren vernünftigenGei�t, anzubauen und zu einer hô-
hern Stufe der Vollkommenheit zu bringen. Sie zie-
hen die heftigen Wallungen des Geblücs den �tillen
Wirkungen der Vernunft vor, und �cheinen lauter Em-

pfindung zu �eyn. Jhre Erkenntniß i�t daher mei�ten-

theils �ehr dunkel und mangelhaft; �ie �ehen die Ver-

mehrung und Verbe��erung der�elben für ein bloßes
Nebenwerk an. Jhre Empfindungen�ollen allen Scha-
den der Unwi��enheit und des Jrrthums er�eßzen: �ie
meynen an den�elben die �icher�ten Führerinnen zu haben.
Ja �ie verachten wohl die Vernunft, und hüten �ich
recht , �ich ihrer Vor�chriften und ihres Lichtes zu bedie-

nen, Solche Ge�innungen , M. Fr �ind der

geradedeg
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Weg zur Schwärmerey und zu allen Aus�hweifungen ,

zu welchen �ie die Men�chen verleitet. Sobald wir den

Gebrauch der Vernunft verla��en , �o �ind wir be�tän-
dig in Gefahr, von un�erm eigenen Herzen betrogen
und verführet zu werden. Erfahrung und Einbildung
�ind nur gar zu nahe mit einander verwandt; wie wol-
len wir fie vor einander unter�cheiden , wenn uns nicht
eine- aufgeklärteund geübteVernunft zu Hülfe kömme
und un�er Urtheilleitet? Und was i�t alle un�re Relis

gion und Tugend, wenn �ie �ich nicht auf Erkenntniß
und Gewißheitgründet? Können wir uns wohl vom
Aberglaubenfrey�prechen , wenn wir blos nach Trieben
und nicht nah Gründen handeln? Freylich, je deuli-

er un�re Erkenntniß wird; je richtigerund gründlicher
wir uns zu denken gewöhnen: de�to �anfter und ordent-

licher werden au< un�re Empfindungen, de�to vernünf-
tiger und einföôrmigerwerden auch un�re gei�tlichen Er-
fahrungen �eyn. Aber ebendie�es bringt uns der Voll-

fommcuheit näher; es giebt un�erm Gottesdien�te und

un�rer Tugend einen wahren Werth; es macher un�er
Verhalten mit �ich �elb�t überein�timmend ; und wir

fangen dadurch an, uns zu den reinen und erhabenen
Andachtsübungenge�chit zu machen , mit welchen �ich
die Einwohnerdes Himmels be�chäftigen,

Dies, A. Z. �ind die vornehm�ten Regeln, die
wir in An�ehung der gei�tlichenErfahrungen in Ache:
nehmen mü��en, wenn wir vor den Aus�chweifungen
des Aberglaubens und der Schwärmerey �icher �eyn
wollen. Jhe würdet aber meinen bisherigenVortrag
mißbrauchen, wenn ihr den fal�chen Schluß daraus

machtet, daß alles, was man von gei�tlichen Erfah-
rungen. �agt , auf Einbildung beruhe, und daß die

bloßeErkenntniß der Religionzur Seligkeithinlänglich
�ey. Nein, niemand kaun ein wahrer Chri�t �eyn,
der nicht die gdttlicheKraft der Lehre, die ex bekennet ,

erfährt, und die Früchre der�elben in �einem ganzen
C2 Wandel
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Wandel offenbaret, Eure Erkenntniß muß lebendig
�eya , Chri�ten ; �ie muß eure Begierdennach ictdi�chen
Dingen mäßigen, eure Herzen reinigenund alle eure

Neigungen auf würdigeGüter richten ; �ie muß euch
verändern, erneuern, be��ern, und euer ganzes Thun
und La��en regieren, wenn �ie euh �elig machen �oll.
Prúfet euch.nach die�en „Kennzeichen, und beruhiget
euch ja nicht in den äußerlihenVorrechten und Merk-

malen der Chri�ten, Wennihr die Sünde ohne Haß
und Ab�cheu, die Tugendund Frömmigkeitohne Hoch-

“achtungund Liebe, die Gnade Gottes nnd Chri�ti ohne
Bewunderung und Dankbarkeit , die Freuden des Him-
mels ohne Verlangen betrachten könnet; wenn die�es
alles feinen, oder doch nur einen �chwachen Einfluß in

eure Ent�chließungenUnd Handlungen : �o gehöret ihr
zu den Heuchlern, die dasjenige mit der That verläug-
nen, was �ie mit dem Munde bekennen, Wollet ihr
das traurige Schick�al vermeiden, das ihr als folche
in der Ewigkeitzu erwarten hättet , �o öffnet eure Her-
zen den heil�amen Wirkungen der göttlichenReligion,
La��et die Lehren, die �ie uns bekannt machet, kräftig in

euh werden, Folgetihren Vor�chriften , und bewei�et
die Recht�chaffenheiteures Glaubens durch einen anhal-
tenden Fleiß in allen guten Werken, Rufct bey die�en
Bemühungen den Herrn um �einen mächtigenBey�tand
an, und hütet euch ja den Gei�t der Gnade dur< muth-
willigesWider�ircben zu. betrüben. So werdet ihr,
wie un�er Heiland in un�erm Texte bezeuget, innen
werden, daß ne Lehre von Gott �ey. Jhr wer-

det erfahren, daß �ie die Kraft habe, ihre aufrichtigen
Veréhrer tugendhaft, heilig, ruhig, freudig, glü>�elig
zu macher. Sie wird euch in allen Ver�uchungenun-

ter�tüßen und in allen Trüb�alen trö�ten. Sie wird

euch �elb�t im Tode nichtverla��en , und ihr werder der-

ein�t zum wirklichenBe�ike der großenSeligkeitgelan-
gen , die �é uns verheißenhat, Amen.

>»
“

JI, Nyre-
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Die Bekrachtung un�rer Wege.

e as
7

—PEE

Text,
|

Haggai 1. v, 5.

Nun �o �pricht der Herr Zebaoth: Schauet, wie cs euch

gehet, oder , betrachtet eure Wege.

Gehalten am 1. Tage des Jahres1769,

(5° , der du von deinem erhabenen Throne auf
uns und alle Men�chen herab�chaue�t, alle an�re

Lege �ieh�t und kenne�t, und uns derein�t nach der

Be�chaffenheit der�elben belohnen oder �trafen wir�t „

täglich und �tündlich nähern wir uns die�em ent�cheiden-
den Augenblicfe, und der heutigeTag erinnert uns auf
das lebhafte�te daran, wie �chnell wir uns dem�elben
nähern , und wie bald, wie plôblicher für uns eintref-
fen kann. Ach möchten nur un�ce Wege #o be�chaffen
�eyn, daß wir uns alle deines Wohlgefallensgetrö�ten

Und eines erfreulichen Ausgangs der�elben gewiß �eyn
könnten! Deine Wege, o Gott, was du an uns ge-

„than ha�t und no< hu�t , bewei�t unwider�prechlich,
daß du uns lieb:�t, daß du fúr uns �orge�t, daß du

nicht un�er Verderben , �oudern un�re Errettung und

un�er Heil begehre�t, Deine Gnade �chenketuns alles,
C3 was
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was wir zum Leben und zur Gott�eligkeitnöthig haben;
und wenn wir de��en: ungeachtetverderbt und anglücf-
�elig �ind, �o �ind wir es blos deßwegen, weil wir

nicht auf deine warnende Stimme merken , und deinem

Nufe zur Tugend und zur Glück�eligkeitnicht folgen.
Ja, alle Tage, alle Stunden des verflo��enen Jahres

zeugen von deiner Wohlthätigkeit und Freundlichkeit,
�elb�t gegen �ändhafte und �irafbare Ge�chöpfe. Gelo-
bet �ey deine herrlicheGüte , deine ver�honende Gnade!
Gelobet �ey�t du! Herr und Vater unfers Lebens, für
alle gei�tlicheund leiblihe Segnungen, mit welchen du

uns bis auf die�en Augenbli> begnadigetha�t! Nein
wir �ind es nicht werth, daß du �o viel an uns getha:.
ha�t. Wenn wir un�re Wege mir den deinigen, un�er
Verhalten gegen dich mit deinem Verhalten gegen uns

vergleichen; ah! dann muß die Freude über deine

Woh�lthaten der Scham, der Verwirrung, der Be-

trúübnißúber un�re Undankbarkeit und über den Miß-
brauch deiner Gúte Plaz machen. Un�re Wege, un�er
Dichten und Trachten , un�re Worte und Werke, �ind
nicht �o be�chaffen, daß �ie deine Prúfung aushalten ,

oder daß wir uns �elb�t darinnen beruhigenkönnten. Wir

habennur gar zu oft den rechtenWeg verla��en , wir �ind
auf Abwegegerathen„: und haben uns von dir, dem

höch�ten Gute, entfernet. O Herr, �trafe uns nicht
nach un�erm Verdien�te. Hôre nicht auf un�er zu �{0o-
nen und deine Geduld und Langmuth an uns zu ver-

herrlichen. Führe uns �elb�t von un�ern Jrrwegen zu-
rú>e, Lehreuns die�elben kennea , verab�cheuen und

fliehen, Gieb, daß wir in die�em Jahre, daß wir in

der ganzen übrigen Zeit uv�ers Lebens mit verdoppeltem
Eifer auf dem Wege deiner Gebote wandeln, deine

Rechte treulich halten , und �tets darnah thun, Segne
in die�er Ab�icht die Betrachtungen, die wir in die�er
Stunde an�tellen werden. Zer�treue durch deinen

Gei�t die Vorurtheile , die Jrrthümer , die Einwen-

dungen des Stolzes und der Eigenliebe, die ihre Kraft
vereiteln
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vereiteln oder {wächen könnten , und crhôre un�er Ge-
bet um Je�u Chri�ti, un�ers Mittlers Und Selignra-
chers willen, in de��en Namen wir dich ferner anrufen
und �prechen : Un�er Vater 2c.

Ihgir�tehen heutegleich�amauf cinem Scheidewege,
A. Z. Einen Theil un�rer Laufbahn haben wir

vollbracht: einen andern �ollen wir nun antreten. Ge-

�tern hat �ich ein Jahr un�ers Lebens geendiget, heute
ein neues �einen Anfang genommen. Was i�t natürli-

cher, als daß wir un�re Aufmerk�amkeit zwi�chen dem

Vergangenen und dem Zukün�ftigen theilen, daß wir

einige ern�thafte Blicke �owohl auf das, was hinter
uns, als auf das, was vor uns i�t, werfen? Beydes

i�t zu un�rer Beruhigung nothwendig. Beydes kanu

uns Weisheit und Vor�ichtigkeit lehren. Beydes i�
un�re Pflicht, wenn wir uns als vernúnftige Ge�chöpfe,
die zur Rechen�chaft von ihrem Thun und La��en vér-

bunden , und als Chri�ten , die zu einer �eligen Un�terd-
lichkeit berufen �ind, betrachten. Allein wie �elten wird

die�e Pflicht auf die Rechte Art erfüllet! Man �cheuet
das Nachdenken , geht voll Leicht�inn dahin, und ficht
blos auf das Gegenwärtige, das man doh niemals

re<t zu genießen und zu benußen weiß, wenn man es

nicht mit dem Vergangenen und Zukünftigenverbindet.

Manleget al�o ein Jahr nach dem andern zurücfe,

ohne wei�er und be��er , ohne glücf�eliger zu werden,

Man begeht immer die�elben Fehler, trifft immer die-

�elben Hinderni��e im Guten an, läßt <h immer von

den�elben Ver�uchungen zum Bö�en dahinrei��en , ma-

chet täglicheinerley Trug�chlü��e, wird täglich in �einen
Erwartungen geräu�cht , und findet �ich zuleßtnach vie-

len vergeblichenBemühungen eben da, wo man �einen
tauf angefangen hatte; und die�es alles vornehmlich
deßwegen, weil man die Erfahrung, die uns das

Vergangenegiebt, gar nicht , oder dochnicht �orgfältig
C4 genng
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genug gebrauchet, und dem Zukünftigenauf ein bloßes
Gerathewol , ohne fe�te Grund�äke , ohne be�timmte.
Ab�ichten „ ohne. die nôthigen Verwahrungs - und

Hülfsmittel entgegen geht. Wie �ehr wün�chte ich,
M. Fr. da$ die�es ein Verhalten wäre, das wir nur

aus den Be�chreibungen kenneten , die uns andere da-

von machen! Aber ih fürchte, die mei�ten von uns

.
werden �ich �elb�t �chon in den wenigen Zügen, die ich
davon gezeichnethabe, erkennen; und glüklih �ind
no diejenigen, die �ich �elb�t nicht verkennen, denn

�ie kônuen nochgebe��ert werden! Umdie�e Ab�icht zu
befördern, wellen wir uns heute in der Furcht Gottes
mit �olchen Betrachtungen be�chäfftigen, die uns zu
einer- grüßdlichernSelb�terkenntniß und zu einem heil-
�amen Gebrauche der�4{ben führen können. Wir wol-
len nah der Vor�chrift un�ers Textes �chauen , wie
es uns geht, oder , un�re Wege betrachten; die zurük-
gelegten, um daraus Vor�icht und Klugheit zu lernen 7
und die .noch zu betretenden , um mit “Much und glúk-
lichem Fortgangedarauf zu wandeln. Un�re Betrach-
tung theilet �ich al�o von �elb�t in zwey Stücke. Sie
öffnet uns eine doppelte Aus�icht : die eine zeiget uns

das Vergangene, die andere das Zukünftige, in �o
fern beydes un�er �itelihes Verhalten betrif�. Auf
welchen Wegen haben wir bisher gewandelt ?

Haben wir das, was wir auf den�elben ge�ucht
haben, wirtl gefunden ? Sind wir dem Ziele ,

nah welchem wir laufen , näher gekommen?
Sollen wir un�eru Weg fort�eßen oder einen an-
dern ein�chlagen? Wovor mü��en wir uus hüten,
was mü��cn wir thun, um künftig un�re Ab�ich-
ten ge�chwinder. und �icherer zu erreichen , als
es bisher ge�chehen i�t? Dies �ind die wichtigenFra:
gen, die wir un�ern Herzen vorlegen, und mit rechter
Unpartkheylichkeitbeantworten mü��en, wenn wir un�re
QWegeauf eine vernünftigeund nüzliheWei�e beirach-
ten wollen, <

Auf
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Auf welchem Wege haben wir al�o bisher -
habcn wir auch in dem vergangenen Jahre ge=-
wandeit, A. J.? Eine Frage , .die um �o viel wichti:
ger i�t, um �o viel ver�chiedenerder Ausgang der Wege
i�t, auf welchen die Men�chen einhergehen, und um

�o viel trauriger Und �chädlicher es i|, er�t an den

Ende �einer Laufbahn �cines Jrethums gewahr zu wer-

den. E&s-�ind eigentli<h nur zween Hanptwege , auf
welchen die Sterblichen den Endzwekihres Da�eyns -

die Glúóf�eligkeit, nah welcher �ie alle ringen, zu er-

langen �uchen, „Der eine, der vergleihungswei�e nux

von wenigen einge�chlagenwird , weil er mit vielen

Hinderni��en und Feinden be�eßt zu �eyn �cheint , föhret
gerade und unfehlbar zu die�em erhabenenZiele. Dee
andere, den die mei�tea betreten, und der �ch in un-

zählicheAbwegeverliert, entfernet die Men�chen , bey
allem Scheine der Gèmächlichkeit und Aanchmlichkeit>
immer weiter von ihrer Ab�icht, und �türzet �ie zulezt
in einen Abgrund des Verderbens, Und die�e zwéen
Wege �ind, um chne Bilder zu reden, die tebensart
der Frommen und die Lebensart der Súnder, Beyde
ver�prechen den Men�chen Ruhe, Vergnügen und Se?

ligkeit. Jene lei�tet wirklih, was �ie ver�pricht, und

noh weit mehr: die�e kaun ihre betrieglichenVerhei�-
�ungen niemals erfüllen, und �trafet diejenigen, die

�ih darauf verla��en , mit Elend und Reue, Und

welchevon die�en beydenLebensarten i�t nun die un�riges
M. F.? Gehdren wir zu den Frommen, die auf denx
�chmalen Wege wandeln, der zum Leben führet, oder

zu den Gottlo�en , die auf dem breiten Wege einherge?
hen, der zur Verdammuiß führet? Es kann uns �0
{wer nicht fallen, die�e Sache zu ent�cheiden, wenn

wir aur folgende Fragen unpartheyi�h beantworten
wollen. Nach welchen Regeln bemúhen wir uns un-

�ern Sinn und un�er Verhalten einzurichten?Sind es

die Aus�prüche un�ers (Zewi��ens , die Ge�eße un�ers
Gottes , die Vor�chriften und das Bey�piel un�ers Er:

C5 lô�ers !
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lô�ers ! oder �ind es die er�ten Eindrücke, welche die

äußerlichenDinge auf un�re Sinne machen „ die Lü�te
Un�ers Flei�ches , die zufälligenUm�tände, in welchen
wir uns befinden, die Gewehnheiten und Grund�äße
der Men�chen die�er Welt? Worauf i�t un�er Dichten
Und Trachten vornemlich gerichtet

?

Was treibt uns

haupt�ächlich an, �o oder anders zu urtheilen , zu han-
deln , und un�re Fähigkeitenund Kräfte �o oder anders

anzuwenden ? Jt es die Begierde , Gott, un�erm
Schöpfer und Herrn , zu gefallen, die Pflichten guter
Men�chen und Bürger , vernünftigerGe�chöpfe , be-

gnadigter Chri�ten, zu erfüllen, uns im Glauben ,

în ber Tugendund Gott�eligkeit zu Üben, und dadurch
der göttlichenGun�t zu ver�ichern , un�erm Heilande
immer ähnlicher, und der Seligkeit jener Welt immer

fähiger zu werden : oder i�t es die Begierde, den Men-

�chen zu gefallen, und ihren Beyfall zu erhalten, un�re
Kunlichentú�te zu befriedigen, un�re Güter zu vermeh-
ren, ein gemächlihes, Üppiges, wollü�tiges Leben zu

führen , un�ern Leib zu pflegen, dabey aber doch gar

zu grobeAus�chweifungenzu vermeiden , und den Na-

men gerechterund ehrlicherLeute zu behaupten? Wann

empfinden wir das größte Vergnügen, die lebhafte�te
Freude? Jt es alsdann, wenn es uns gelingt, un�re
Leiden�chaftenzu be�iegen, wenn wir merken, daß un�re
Be��erung und Heiligungwohl von �tatren geht, wenn

wir uns bewußt �ind, re<ht und gut gehandeltzu
haben, wenn wir �o glüklih �ind, daß wir einem

Elenden und Verla�enen helfen und den gei�tlichen
oder leiblichenWohl�tand un�rer Brüder befördern kdn-

nen, wenn wir Ur�ache haben, uns der göttlichen
Gnade und der ewigenSeligkeit zu getrö�ten; oder i�t
es alsdann, wenn wir un�ern unordentlichen Leiden-

�chaften nahhängen und neue Mittel zu ihrer Befrie-
digung entde>en, wenn wir dem Neide, dem Ha��e -

dem Zorne, der Rach�ucht Opfer bringen , un�ern
Trieben blindlingsfolgen können, und irrdi�che Ehre ,

ver:
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vergänglicheGüter , oder andere Vorthelle die�er Erde-

erjagen? Was betrübet uns endlih am mei�ten? J��
es die Empfindung un�rer Schwachheit und Unvoll-

l'ommenheit, die Vor�tellung des geringen Nukens,
den wir un�ern Brüdern bringen, und un�ers lang�a-
men Fortgangsauf dem Wege der Pflicht und der Tu-
gend; �ind es die ôftern Fehltritte, die wir noh auf
die�em Wege thun, und die Trägheit und Ungewißheit,
womit wir zuweilen darauf wandeln: oder �ind es die

Schwierigkeiten, die wir finden, un�ern eigennüßigen
Neigungen zu folgen, und un�re weitläuftigen Ent-

wúürfevon weltlicher Größe und �inulichen Vergnügun-
gen auszuführen; i�t es blos der Verlu�t, den wir an

un�rer Ge�undheit , an un�erm Vermögen, an un�erm
An�ehen leiden, und der ge�chwindereund glüklichere
Fortgang anderer, die mit uns die�elbe Laufbahn be-

kreten haben, und �ich um den�elben Preis bewerben ?

Legeteuch die�e Fragen noch einmal in der Ein�amkeit
vor , M. Fr. La��et da euer Gewi��en darauf antworten,

Und thut �olches in der Furcht Gottes , das i�t , mit

einer lebhaftenVor�tellung �einer Allwi��enheit und Al-
lenthalbengegenwart: �o werdet ihr bald finden , ob

ihr bisher, ob ihr auh in dem vergangenen Jahre auf
dem rechtenWegegewandelthabt.

Die�e Frage i� genau mit einer zweyten verknüpft„
ohne deren Ent�cheidung uns die Beantwortung der

er�ten keinen Vortheil �chaffen würde. Sie i� die�e:
Haben wir das , was wir auf un�ern Wegen -

oder bey un�rer Art zu denken und zu handeln-

ge�uchthaben , wirkli<h gefunden? Sind wir
em Ziele, nah welchem wir laufen, näher ge-

Tommen ? Sünder, die ihr auf dem Wege des ta-

�ters gewandelt , die ihr blos nach irrdi�hen Dingen
getrachret, die ihr euer hôch�tes Gue außer Gott und

�einer Gemein�chaft ge�ucht, habt ihr eure Ab�icht er-

reicht? Seyd ihe dem Ziele, nah welchemihr eEnäher
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näher gekommen? Die Ab�icht i�t euh und uns allen
gemein, Gemäüthsruhe, Zufriedenheit, Glück�eligkeit
i�t das erhabene-Ziel , nach welchem wir, alle laufen.
Aber die Mittel , die man zur Erreichungde��elden.
anwendet „ �ind �ehr ver�chieden; und es fragt �ich, ob

ihr die reten, die be�ten Mittel gebraucht , und ob

ihr vou ihrem Gebrauche die Vortheile eingeerndtet
Habt, die ihr. euch davon ver�prachet? Doch, ih muß
meine Frage be�timmter ausdrücken , und �ie nach der

Wer�chiedenheitder Begierden und Leiden�chaften, die

euch be�celen, in ver�chiedeneNebenfrageneintheilen.

Ihr al�o , die ihr kein größeres.Glúk fennet , als
die Ehre die�er Welt, und den Glanz, der mit äußer-
lichen Vorzügenverknüpft i�t, die ihr nur darauf den-
ket, wie ihr euh über andere erheben, eure Macht.
und euer An�ehen vermehren, einen hohen Rang unter

euern Brüdern behaupten , und die Aufmerk�amkeit und
Bewunderung des großen Haufens auf euch ziehen.
wollet, und die ihr auch in dem ver�ängenen Jahre
die�es Ziel mit unermüdetemEifer - verfolget: habt ihr
die Ab�icht, in welcherihr die�es alles gethan, wirklich
erreicht? Seyd ihr der�elben merklich näher gekommen.
Ich frage nicht, ob ihr euern Rubinausgebreitet-
neue Vorzúge erhalten, euh neue Bewunderer und
Verehrer erworben, ob ihr eine höhereStufe der

Mache und des An�ehens er�tiegen habt ? Die�es alles
Tagan unmöglich die lezte Ab�icht eurer Bemühungen
�eyn: es �ind nur Mitel, die ihr zur Erlangungder-

�elben anwendet. Die Ab�icht i�t Gemüthsruhe , Zu-
friedenheit, Glüf�eligkeit. Seyd ihr deny durch jene
Bemühungenund ihre Folgenwirklichruhiger, zufries
dener, glük�eliger geworden ? Sind nun eure Wün-
�che, die eu< Tag und Nacht verfolgen , erfüllet ?
Hat �ih mit euern äußerlichen Vorzügen, auch euer
innerlicher Werth, nah welchemeuh euer Gewi��en z

nachwelchemeuh Gott beurtheilet, vermehret? „Köôn-
. net
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net ihr nun getroer und freudiger an euern Tod, und

an jenen Tag der Rechen�chaft und der Vergeltung
gedenken? O wenn an�tatt de��en eure Begierde nach
Ehre und An�ehen noh heftiger geworden i�t; wenn

ihr nun eure Augen voll Neid und Ungeduld auf eine

noch hdhere Stufe der�elben richtet; wenn ihr findet,
daß euer Herznicht befriedigeti�t , daß euch eure Ehre
�ehr oft zur La| wird, daß eure neuen Würden neue

Be�chwerden auf euch häufen, daß euch neue Bande
an die Erde heften , neue Arten von Sünden und

Thorheéiteneure Schuld vermehren , und euchden Ge-
danéen des Todes und des Gerichts fürchterlichmachen:
�o ge�tehet es , daß ihr eure Mühe und Arbeit ver-

{wendet , daß ihr cuer Ziel verfehlethabt, daß ihr
noch weiter von dem�elben entfernet �eyd, als jemals
vorher,

-

Knechte des Mammons, die ihr zum Silber
�prechet, du bi�t mein Tro�t, und zum Golde,
du bi�t meine Zuver�icht , die ihr nur lebet , um

Schäße zu �ammeln, und die ihr auh in dem vergan-
genen Jahre die�enniedrigen Bemühungenalles andere

nachge�ezt, und allen Be�chwerden und Gefahren, die

mai auf die�em Wege nah Glük�eligkeitantrifft , wider-

�tanden habt; habt ihr eure Ab�icht erreiht ? Seyd
ihr euerm Ziele näher gekommen? Jch frage nicht,

ob ihr eure Ge�chäfte mit gutem Fortgangeverrichtet,
euer Vermögen erhalten und vermehret, oder eure

Schâße gehäufet habt. Das �ind nur Mittel, woz

durch ihr Ruhe , Zufriedenheit, Glük�eligkeitzu erlan-

gen hoffet; und habt ihr die�e Vortheile wirklih dur<
jene Mittel erhalten? I�t euer Dur�t nach Gold: und
Silber ge�tillet ? Genießet ihr des Lebensmit frohem
Muthe und zufriedenem Herzen? Belohnet euch euer

Gewi��en mit dem Zeugni��e , daß ihr eurer Be�tim-
munggemäß gehandelt und einen würdigenGebrauch
von ‘euern Fähigkeiten und Kró�ten geniachtpode?

n

eyd
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Seyd ihr nun be��er bereit , die�e Welt mit der zukünf-
tigen zu vertau�chen, und dürfet ihr euch mit der ange-

nehmen Hoffnungtrô�ten , daß euh Gott derein�t eure

Bemúhungen mit wahren und himmli�chen Schäßen
vergeltenwerde? Wenn ihr die�es nicht �agen könnet ;

wenn ihr bekennen mü��et , daß eure Begierde nah
Reichthum immer �tärker wird , daß �ie uner�ättlich i� ;

daß �ich mit der Vermehrung eurer Güter auch eure

Unruhe und die Furcht vor ihrem Verlu�te vermehren;

daß ihr die Zeit , �ie dankbar zu genießenund zu Wer-

ken der Wohlthätigkeitanzuwenden, immer weiter hin-
aus�eßet, und dem Augenblicke, wo ihr �ie auf ewig
verla��en mú��et , nicht ohne Schre>en entgegen �ehet :

o �o ge�tehet es, daß ihr die Glük�eligkeit auf einenr

Wege �uchet , wo �ie uicht zu finden i�t, daß ihr eure

Ab�icht nicht erreicht habt , ja daß ihr euh immer

weiter von dem�elben encfernet.

Men�chen die�er Welt, die ihr voll Leicht�inns wil-

den vorüberrau�chenden Freuden und Ergözlichkeiten„

�innlichen Vergnügungenuachjaget, die ihr eure Ruhe
in der Betäubung , eure Glük�eligkeit in der Zer�treu-
ung �uchet, und mit der äm�ig�ten Ge�chäfftigkeitden-

�elben engen Kreis von eiteln Arbeiten und eben �o
eiteln Belu�tigungen von einer Woche zur andern und

von einem Jahre zum andern durchlaufet ; habt ihr
eure Ab�icht in dem verflo��enen Jahre erreicht? habt
ihr in die�en Dingen die Ruhe, die Zufriedenheit, die

Glüfk�eligkeitgefunden, die ihr euh von den�elben ver-

�prachet? Könnet ihr nun die Stunden , die Tage,
die ihr damit zugebrachthabt , Überrechnen, ohne daß
¿hr de�wegen von eurem Gewi��en einige Vorwürfezu
befürchtenhättet ? Könnet ihr euch �elb�t das beruhi-
gende Zeugniß geben, daß ihr den Werth der Zeit zu

chäßen und �ie �o zu benutzengewußthabt, wie es

vernünftigen und zur Un�terblichkeit ge�chaffenenGefchd-
pfen an�tändig i�t? Müä��et ihr es nichtvielmehrbeken-

‘nen
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nen, daß alle jene Eitelkeiten und Freuden mehrSchein
‘als Wahrheit haben , daß �ie �ehr oft von Verdruß ,

von Eckel; von Reue begleitetwerden , daß �ie eurer

Erwartung niemals ein völligesGenüge thun , und
euer Herz �tets leer la��en, daß �ie �ehr oft von dem

Gewi��en gemißbilligetwerden , daß �ie wenig�tens für
Men�chen , deren Leben �o ungewiß i�t und doch �o
wichtigeFolgenhat, allezeit gefährlih, und der Würde

ihrer Natur höch�t unan�täudig �ind? Heißt aber die�es
nicht bekennen, daß ihr eure Ab�ichten verfehlt habt ,

und daß ihr �ie auf die�em Wege niemals erreichen
fönnet? ;

Jch wende mich zu euch, Chri�ten , die ihr wirk-
lih auf dem Wege der Tugend und der wahren Gläk-
�eligfeit wandelt , die ihr auh in dem vergangenen
Jahre darauf gewandelt habt, und frage auh euch :

Habt ihr eure Ab�icht erreicht ? Seyd ihr euerm Ziele
näher gekommen?Eure Ab�icht war , durch einen ern�t-
lichen Fleiß in der Heiligungimmer mehr Ordnungund

Ueberein�timmung in eurer Seele und in euerm Ver-
halten hervorzubringen, und durch die Aufhebung des

be�chwerlichenStreites zwi�chen dem vernünftigenGei�te
und den �innlichen Lü�ten den Grund zueiner fe�ten
Gemäürhsruhezu legen. Eure Ab�icht war, durch eine

ftandhafte Ausúbung der Tugend eure �ittliche Volls
kommenheitzu befördern, euh durch ein frommes und

heiligesLeben des WohlgefallensGottes zu ver�ichern„

und der Seligkeit fähig zu machen , die er euh in
�einem Himmel bereitet hat. Und in wie weit habe
ihr die�e edlen Ab�ichten erreicht ? Jt es euchizt leich-
ter und angenehmer, eure Schuldigkeitengegen Gott
und euern Näch�ten zu beobachten als es euh ehemals
war? Felle es euch izt weniger {wer als ehemals„

euch �elb�t zu bezwingen, und auch diejenigenPflichten
des Chri�tenthums, welche am" mei�ten mit euern Neie
gungen und irrdi�chen Vortheilen �treiten , zu erfüllen?
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I�t eure Zufriedenheitweniger Abwech�elungen„ eure

Hoffnung weniger Er�chütterungen unterworfen „ als
ehemals? Nimmt die trö�iliche Gewißheitin euch. zu -

daß ihr den be�ten Weg erwählct , und daß ihr alle

Ur�ache habt , euchauf dem�elben glük�elig zu prei�en?
Ganz föônnet ihr jene Ab�ichten. nicht verfchlet haben ,

wenn eure Bemühungenaufrichtig und anhaltendge:

we�en �ind. Jhr werdet es oft erfahren haben, daß
derjenige, der un�chuldiglebet , �icher wandelt, daß
ein gutes Gewi��en ein tägliches Wohlleben, daß es

dem Gerechten eine Freude i�t, Gutes zu thun, daß
jede tugendhafte, jede wohlthätige-Handlung fich �elb�t
belohnet, und daß alle Güter und Freuden die�er Erde

nichts �ind gegen die Ver�icherung der göttlichenGnade ,

Und das Bewußt�eyn recht und gut gehandeltzu haben,
hr werdet es oft erfahren haben, daß das Joch un-

�ers Heilandes �anft und �eine La�t leicht i�t, daß man

�ich die Erfüllung der �hwer�ten Pflichten durch ihre
dftere Wahrnehmung �ehr erleichtert, und daß das Le-
ben eines wahren Chri�ten , �o niedrig und traurig es

auch in den Augen der Men�chen die�er Welt �eyn
mag, mit Süßigkeit und Vertheilen verknüpfti� , die

ih mit keinen audern vergleichenla��en. Aber bey
dem allen werdet ihr auh eure Schwachheit ge�tehen
‘und mit dem Apo�tel �agen mü��en: nicht daß ichs
�hon ergriffen habe, oder �chon vollkommen�ey.
Wielleicht werden manche „. vielleiché werden die mei�ten
von euch �agen mü��en: Nein, wir bereuen es nicht „

daß wir den Weg erwählet haben, guf welchem wir

wandeln; aber wir bereuen es, daß tir bisher, daß
wir auch in dem vergangenen Jahre mit �o ungewi��en
Tritten auf dem�elben gewandelthaben , und �o oft
auf Abwege gerathen �ind. Wie weit �iind wir no<
von dem Ziele der chri�tlichen VollklommenZeitentfer-
net? Wie wenighat uns die�er ganze Ab�chnitt des Le-
beus , den wir ge�tern geendiget haben, dem�elben näher

“gebracht? Wir waren allerdingscubig, zufrieden
und

gtüts
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glüf�elig, ‘fo lange wir un�rer Pflicht getreu blieben ,

und weder zur Rechten noch zur Linken von der Bahn
der Recht�chäffenheitabwichen. Aber die�e Abweichun-
gen ‘haben un�re Ruhe und Zufriedenheitnur gar zu
oft ge�idret , und dèn Wachsthumun�rer Glük�eligkeit
verhindert, Wir haben wohl zuweilen; und ge�egnet
�ey uns das Audenken die�er �eligen Stunden! wir has
ben,wohl zuweilendas entzückendeVergnügen eines

über un�re Lü�te und Leiden�chaften erhaltenen Sieges
geno��en; aber noch ôófterhat uns die Schande einer

erlittenen Niederlage verwirret, Wir haben wohlzu-
weilen die reine Freude einer vernünftigenund feurigea
Andacht ge�chmekt, und uns über Zeiceund Erde emz
por ge�hwungen ; aber no< öfter haben uns die Ge-
häfte und Zer�treuungen die�es Lebens und die Träg-
heit un�ers Gei�tes verhindert, �olches zu thun, und
un�re gottesdien�tlichen Uebungen fruchtlos gemacht.
Un�er Eifer im Guten i� nur gar zu oft erkaltet; und

wenn wir auh auf dem Wege des Leben nicht �tille
ge�tanden, oder gar zurükgegangen�ind , �o hätten wir
doch viel weiter auf dem�elben fommen können und �olz
len, als es ge�cheheni�t, Un�er glaube �ollte �tärker „

un�ce Tugend �tandhafter , un�ce Andacht brün�tiges
und anhaltender, un�re Hoffnungfe�ter ; un�re bö�en
Neigungen �ollten mehr ge�{hwächt �eyn; die Ver�u-
chungen uad der Spott der Welt �ollten weniger Ger
walt über uns haben; der Sinn Chri�ti �ollte �h mehe
in un�ern Gedanken , Worten und Werken zeigen»
man �ollte es deutlicheran uns �ehen können, daß wie

uns fúr Gä�te und Fremdlingein die�er , und fürBúre
ger in jener Welt halten, Ja, au<h wir mü��en mic
Schaam und Verwirrungauf un�ce Wegezurúk �ehenz
und �o viel Ur�ache wir haben, die Treue Gottes dafür
zu prei�en, daß ex uns bey allen un�ern Vergehungea
bewahrt und wieder auf den reten Weg zurük gefühe-
ret hat , �o viel Ur�ache haben wir auh, uns vor ihm
Über die,Nachläßigkeitzu erniedrigen, womit wir uns

|
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�einen mächtigenBey�tand zu Nukegemacht„und
féineliebreichenAb�ichtenzu erfüllenge�uchthaben,

2177Diefe Betrachtung leitet uns zur Unter�uchungded

dritten Frage , die wir uns vorlegen und beantworten
mü��en , wenn wir un�re Wegerecht betrachrén-wollen.

Sie heißt �o: Sollen wir un�ern Weg fort�eßert
oder einen andern ein�chlagen? Sollen wir un�xe
Art zu denken und zu handeln beybehalten ; odêr
eine andere annehmen? Habt ihr die vorhergehen-
den Fragenaufrichtig und unpartheyi�ch bey euh �elb�t
beantwortet , M. Fr. �o wird es euchauch nicht �chwer
fallen, úber die�e zu ent�cheiden. Was i� natürlicher,
als daß der Men�ch, der bisher-auf dem Wege dee

Sünde und des Verderbens gewandelt hat , und der

es ‘nicht leugnenkann , daß ihn der�elbe von der wah-
ren Glüf�eligkeit entfernet„- �ich ent�chließe, die�en Weg
{leunig zu vecla��en, und eine andre Bahn zu betrec

ten 2 Wie? Jch �ollte fortfahren, meine Zeit und meine

Kräfte zu ver�chwenden, und da Ruhe , Zufriedenheit
und Glüf�eligkeit zu �uchen, wo ich �ie �o lange ver-

eblich ge�ucht habe , und doch niemals �inden kann?

Wie? Jch �ollte fortfahren, mih von dem Scheine
täu�chen zu la��en, mich mit eiteln Verhei��ungen zu

befriedigen, cinem flúchtigenSchatten nachzujagen,
und einen Weg zu verfolgen, der zwar. mit Blumen

be�treuet i�t, aber zwi�chen fürchterlihen Abgründen
hingeht, und de��en Ende Fin�terniß und Verderben

i�t? Wie? Jch �ollte eine Art zu denken und zu han-
deln beybehalten, die �ich weit be��er für blos �innliche
als für vernünftigeund un�terbliche Ge�chöpfe �chicket;
die mein eigenesGewi��en misbilliget, �o oft ich mit

einigerAufrnerk�amkeitauf �eine Stimme hôre; die

meinem Schöpfer , der zugleichmein Herr und Richter
i�t, mißfällt; die mir den Tod, vor dem ich niemals

�icher bin, �chreklih, und die Folgen de��elben noh
�chreklicher‘macher; « und die mir beydie�em allen nicht

- eine
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einmal hier auf Erden die Vortheile gewähret, die ih
mir davon ver�prochen hatte? Habe ih denn den Be-

trug der Sünde und die Eitelkeit ihrer Ver�prechungen
nicht oft genug erfahren? Habeih es nicht oft genug
erfahren, daß alle Glüf�eligkeit , die nur von äu��erli:
chenDingen abhängt , die ihren Grund nicht im Hers
zen hat, und niht mit dem Bewußt�eyn der göttlichen
Gnade und dem Zeugni��e eines guten Gewi��ens ver-

bunden i�, eben �o betrieglichals unbe�tändig und ver-
gänglich i�t? Nein , ih will jenen gefährlichenWeg
nicht länger betreten. Jch will die�e rhörichte Art zu
denfen und zu handeln aufgeben, Jch will meinèen

Sinn und mein Leben ändern „ �o viel Arbeit und Mühe
es mich auch anfänglich ko�ten mag, �olches zu thun.
Ich wiil meine Ruhe, meine Zufriedenheit, meine

Glúk�eligkeit da �uchen , wo mir Vernunft , Erfahrung
und Religion �agen , daß �ie wirkli<hund alleine zu
finden �ind, N

Was i� auf der andern Seite natürlicher , M. Fr.
als daß der Chri�t, der auf dem Wege der Tugend
und Frömmigkeitwandelt, und ihn aus eigner Erfah-
rung als das be�te und �icher�te Mittel, �einen Endzwek
zu erlangen , kennet, �einen Vor�aß erneure, beherzt
Und �tandhaft auf die�em Wege fortzugehen, und �eine
Schritte auf dem�elben zu verdoppeln, um dem herrli-
chenZiele, das er vor �ich �ieht, immer näher zu kom-
men? Warum �ollte er einen Weg verla��en , auf wel-

chem er �ich den Beyfall der Be�tea unter den Men�chen,
- den Beyfall �eines Gewi��ens , den Beyfall Gottes ver-
�prechen darf : einen Weg, auf welchem er �chon die

“größtenHinderni��e über�tiegen, auf welchemer �chon
�o viele wahre und bleibende Freuden geno��en hat,
und der immer leichter urid angenehmerfür ihn wird,
je weiter er auf dem�elben fortgeht; einen Weg, auf
welchem er die Fuß�tapfen �o vieler Helden des Glau-
bens und der Tugend, die Fuß�tapfen �eines für ihn

’

2 ge�tors
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ge�torbenenund nun über alles erhdhetenHerrn und Heie
landes erblicfet ; einen Weg endlich, auf welchemer weder

Tod, nochGericht , noh Ewigkeitfürchten darf, und
der ihn �o gewiß zum -Befiße der hôch�ten Herrlichkeit
führet, �o gewiß er bis an �ein Ende darguf beharret?
Nein , �ein Ent�chluß i� gefaßt. Nichts �oll ihn von
der Bahn der Gerechtigkeitund des Lebens abwendig
machen, Er will �ie mit neuem Eifer betreten. J<
verge��e, �pricht er mit Paulo , was hinter mir i� ,

und �tre>ke mich nah dem, was vor mir i�t, und
eile nach dem Kleinode , zu welchem mich Gott
durch Chri�tum berufen hat.

Sollen aber die�e guten Ein�chließungenzur Wirk-
lichkeitfommen; �oll der Sünder den Weg des La�ters
verla��en , und der Fromme auf dem Wege der Tugend
beharren : �o mü��en �ich beyde noch die vierte Frage
vorlegen, und mit aller möglichenAufmerk�amkeitund

Sorgfalt beantworten : Wovor mü��en wir uns

künftig hüten, was mü��en wir thun, um un�re
Ab�ichten ge�hwinder und �icherer zu erreichen,
als es bisher ge�cheheni�t ? Hier muß ein jeglicher

‘�einen be�ondern Charakter, �eine Verbindungenmit

andern Men�chen , und �eine übrigenäu��erlichen Um-

�tände zu Ratheziehen , die �chwache Seite �eines Her-
zens zu entde>en �uchen, �ein vergangenes Verhalten
genau práfen , und �ich �elb�t fragen: Woher fômme
es wohl, daß ih die�en oder jenen guten Vor�az #0
oft gefaßtund doch nicht ausgeführt habe, oder daß
ich in der Ausführung de��elben �o bald träge und muth-
los geworden bin? Welche Reizungen zum Bö�en,
welche Ver�uchungen habendie mei�te Gewalt über

mich, und mü��en am �orgfältig�ten von mir vermieden

werden ? Welche unordentlicheLu�t wird am ôfter�ten in

mir rege? Welche Leiden�chaftenbemächtigen�ih meèi-

ner am leichte�ten? Welche �innliche Vergnügungen,
welcheGe�ell�chaften, welcheArten des

Airesind
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�ind mir am gefährlich�ten? Welche Fehltritte habeich
auch in dem vergangunen Jahre am öôfter�tenbegangen,
und was hat mich vornehmlichdazu verleitet ? Welche
Pflichten habe ih am öfter�ten ver�äumt , und was

hat mich eigentlih von der Wahrnehmung der�elben
abgehalten2 Welche Tugenden �ind mir in der Aus-

übung am {weriten vorgekommen, und woran liegt
es, daß ih die�e Schwierigkeiten noch nicht be�ieget
habe ? Was hat im Gegentheil am mei�ten dazu bey-

getragen, mir die Erfällung die�er oder jener Pflicht
zu erleichtern, mir zu die�em oder jenem Siege über

meine Leiden�chaften zu verhelfen, mein Herz in die�en
oder jenen Um�tänden zu beruhigen, meine Begierden
zu mäßigen, und mich in Ver�uchungen und Gefahren
�tandhaft zu machen? Welche Arten von Erholungen ,

oder von ge�ell�chaftlichem Vergnügen „- welche Enthal-
tunge, welcheBetrachtungen und Lebensregeln, welche
Andachtsübungen �ind meiner Tugend und Frômmig-
keit am vortheilhafte�ten gewe�en? Die Unter�uchung
die�er Fragen wird , wenn �ie aufrichtig und oft ge�chieht,
einen jeglichen lehren , wovor er �ich zu hüten, woge-

gen er �ich zu waffnen, worinn er �ich zu üben hat,
welcheDinge er gänzlichmeiden und fliehen, in wel-

chen Stüeken er �ich ein�chränkea , in welchen Ab�ichten
er bey �einem Sinne ‘und Verhalten verbleiben, und

in welchen er die�elben ändern und be��ern muß, wenn

er das Ziel der wahren Glük�eligkeit �icher und ge-

{<windeerlangen �oll. Wohl uns , M, Fr. wenn wir

uns die�e wichtigenFragen , und wichtigeregiebt es

für uns in der Thar nicht , aufrichtigvorlegen, �ie eben

�o aufrichtig beantworten, und der Erkenntniß, die

wir dadur< von un�erm �ittlichen Zu�tande erlangen
werden, unter be�tändiger Anrufung des göttlichen
Bey�tandes treulich folgen! So werden wir. nach der

Vor�chrift un�ers- Textes un�re Wege recht betrachten ,

�ie auf eine Gott gefälligeWei�e einrichten,und gewiß
glük�elig werden, EE

D 3 Und
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Und was kaun euchbey dem Antritte die�es. Jahrs:
heil�amers anwün�chen , meine Geliebte�ten, als daß
ihr alle �clche Betrachtungenan�tellet , und �olche Ent:
�chließungen fa��et, als diejenigen �ind, zu welchen ih
euch heuteAnleitung gegebenhabe? Alsdann werden

die Bö�en unter uns gut , und die Guten immer be��er
werden, Jene werden in dem Laufe ihrer Sünden und

Unordnungen �tille �tehen , den Weg des Leicht�inns und
des La�iers , der �ie zum Verderben führet, {<leunig
verla��en , und «ohne weitern Auf�chuf die Bahn: der

Tugend und Gott�eligkeit betreten , auf welchem �ie
alleine bey allemjUnbe�tande der men�chlichen Dinge
�icher und getro�t �eyn kônnen. Die�e werden den reh-
ten Weg, auf welchem �ie allbereits �tehen, immer

eifcigerverfolgen, immer �eltener von dem�elbenabwei-

chen, oder auf dem�elben �irauchlen, �eine Annehmlich-
keiten und Vortheild immer reichlichergenie��en , und
dem Ziele der Vollkommenheit, nah welchem wir lau-

fen, immer näher kommen. . Jene und die�e werden

�ih aïsdann dur< den Beyfall ihres. Gewi��ens, un-

�ers hôch�ten Richters ‘auf Erden, und durch den Bey-
fall Gottes, un�ers  hdch�ten Richters in Himmel,
alie Be�chwerlichkeiten die�es Lebens erleichtern, bey
aller Ungewißheitder Zukunft beruhigen, und von dem

Gott, der �ie �eines gnädigen Wohlgefallenswärdiget,

alles erwarten können, was ihren wahren Wohl�tand
in die�er und in jener Welt befördern und befe�tigen
kann. EntzückendeHo��nung für uns, eure Lehrer,
die wir. euer Be�tes #o �ehulich wün�chen! O Gott,
laß die�elbe nicht vexeitelt , laß wahre Tugend und

Frömmigkeitallgemein unter uns werden, damit auch
die wahre Glüfkf�eligkeit, die ohue jene niht möglich
i�t, immer allgemeinerwerden môge, . Ja, M. Fre.
wer die Quelle der wahren Glüf�eligkeit kennet, und

recht zu gebrauchenweiß, dem kann die Glüf�eligkeit
�elb�t nicht fehlen. Wer �ich durch ein wei�es und

frommesVerhalten den Gott des Segens zum Be�chú-
ber
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ber und Freunde machet , dem muß es nothwendig
wohl gehen, den mü��en Schuß und Segen aufallen
�einen.Wegenbegleiten, wenn �ich auch alle Kreaturen
zu, �einem Verderbenvereinigen �olltén.

Unddie�er Schuz, die�er Segen des Höch�ten mú��e
�ich insbe�ondere an un�ern gnädig�ten Churfür�ten und

Landesherrnverherrlichen!Je gefährlicherdieLaufbaßn
i�t , die er nun angetreten hat, und je herrlicherdas
Zieli�t „+. zu welchem�ie diejenigen führet; die. �ie nach
demWillen Gottes durchlaufen; de�to größerund ge-

�chäfftiger mü��en �eine Wach�amkeit , �eine Vor�ichtig-
keit, �ein Eifer, �ein Muth, �eine Treue und Stand-
haftigkeitin der Erfüllung �einer Pflichten �eyn. Gott,
�einem-und un�erm Herrn, zu gefallen; nicht für �ich,
�oudern für andere zu leben ; die, Glük�eligkeit �eines
Volks zu befördern„. und den ‘großenErwartungen ,

die es mit Grunde. von �einer gerechtenund väterlichen
Regierung hat , ein Genüge zu lei�ten: dies mü��e der

einzigeEndzwekaller �einer An�chläge und Bemühungen
�eyn! Die edlen Ge�ianungen, die er bisher geäu��ert -

mü��en �ich nun durchdie edel�tenThaten offenbaren,

und die wohlthätigenNeigungenund Ab�ichten , die
�cin Herzbeleben, mü��en �ih in den �{hön�ten Früch-
tn wohlthätigerund gemeinnüßigerHandlungenzeigen,
Seine Regierung mü��e lange, friedlichund glüflich:

Gerechtigkeitund Gerichtmü��e �eines Stuhles Fe�tung,
Gnade und Trene mú��en die Stúßen de��elben �cyni
Der Glanz der Recht�chaffenheitund Wahrheit mü��e
den Fal�chen , den Schmeichlervon �einem Throne ver-

�cheuchen , jedemredlichen Patrioten den feeyen Zutritt
zu. dem�elben dfnen , der unterdrüftenUn�chuld Muth
ein�prechen, und das verge��ene oder pom Meide ver-
dunkelte Verdien�t ans Licht bringen. Niemals mü��e
die Stimme des Armen und Nothleidenden, niemals
mü��en die Klagen* der. Niedrigen unter dem Volke
durch eigennüßigeLobreduer-verdrängt, oder in dem

_D4 Ge:
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Geräu�che wilder Freuden úberhdret werden, Das
Leben, die Sicherheit , die Glük�eligkeitdes gering�ten
von �einen Unterthanen mü��e dem Landesherrn, der

ihrer aller Vater i�t , eben �o heilig �eyn, als der Wohle
�tand des er�ten unter �einen Gewaltigen, Jedermann
mü��e �tets Ur�ache haben, �ich darüber zu freuen , daß
er unter dem Zepter eines gerechten, billigen, eines

wohlthätigen, eines Gott fürchtendenund die Men�chen
Tiebenden Für�ten �teht; und das Bewußt�eyn, recht
und edel gehandelt, und das allgemeine Be�te befdre
dert zu haben, mú��e un�erm theuer�ten Churfür�ten die
reich�te Quelle der Beruhigung , der Zufriedenheitund

des Tro�tes in die�er, und der �elig�ten Vergeltung in
jener Welt �eyn. Der Ruhm und das Glük �einer
Regierung mü��en zugleichder Ruhm und das Glük
von Dero Churfür�tlichen Frau Mutter und dem gan-
zen Chur�äch�i�chen Hau�e �eyn , und den wahrenGlanz,
die wahre Grö��e der�elben derge�talt erhöhn und befe-
�tigen, daß �ich auch entfernte Ge�chlechter noch dar-

ber freuen können, Alle hoheund niedere Churfür�t-
liche Bediente , alle Lehrerund Schüler der Weisheit
bey der hie�igenUniver�ität , alle Glieder des Magi�trats
die�et Stadt, mü��en ihre Gaben und Kräfte mit ein-
ander vereinigen, um das Glúf und den Ruhm die�er
Regierung auszubreiten; und in dem wahren Be�tèn
des Staats und der Kirche mü��en �ie alle ihre größte
Ehre und ihre vornehm�te Belohnung �uchen und fin-
den. Und ihr, würdigerVor�teher die�er Gemeinde ,

ihr , theuer�te Mitgliederder�elben, und ihr alle, die

ihr zu die�er Ver�ammlung gehöret, ihr múü��et lange
und in dem erwün�chten Wohl�tande Zeugen die�er
glüklichenRegierung �eyn. FJhr mü��et die ge�egneten
Früchteder�elben in euerm Handel und Wandel, und
in allen euern Ge�chäfften ver�püren WVornemlich
aber mú��et ihr durh eine immer treuere Erfúllung
eurer Pflichten, dur< ein ret tugendhaftes und

frommes Leben euh �elb�t der göttlichenHo
und

nade
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Gnade ver�ichern , und dann auh den Segen des

Höôch�ten über die�es Land und Über �einen Für�ten
herabbringen. So werden wir euh mit dem größten
Rechte und mit der innig�ten Freude un�ers Herzens
zurufen können : Wohl dem Volke, dem es al�o
geht! Wohl dem Volke, de��en Gott der Herr
ift! Amen,
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RCIA LA

IV, Predigt.

Die Hoffnungder �eligenUn�terblichkeit
als die vornehm�te Quelle un�rer Beru-

higung und Zufriedenheit
betrachtet.

ns Í

_Derxrt.
Te Corinth. IS / Vv. 19,

Hofften wir allein in die�em Leben auf Chri�tum , �o

wären wir die elende�ten unter allen Men�chen.

Fe begierigerwir alle na<hRuhe und Zufriedenheit
�nd, und je meßr Múhe wir uns gebender�elben theil-
haftig zu werden ; de�to kläglicheri�t es, daß wir die

vornehm�te und reich�te Quelle der wahren Ruhe und

Zufriedenheit, ih meyne die Hoffnungder �eligen Un-

�terblichkeit , nicht dfter und �orgfältiger gebrauchen.
Wenn ihr mit euern Gedanken auf die�er Erde �tehen
bleibet

,

M. Fr. wenn ihr eure Hoffnung in die kurzen
Augenblickedie�es irrdi�chen Lebens ein�hränket; wenn

ihr die�en Stand der Zucht und der Uebung für eure

ganze Be�timmung haltet ; wenn ihr blos auf dasGegen-
wärtige �ehet und das Zukünftigeaus den Augenver-

“
'

lieret ;
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lieret: #0 i�t es kein Wuzder, wenn ihr"allenthalben
Unordnung, ‘Verwirrung und Elend erbli>ket; es i�t
kein Wunder , wenn eu<h Zweifelund Sorgen quälen,

wenn: ihr ¿die wahre Ruhe und Stille des Gei�tes ver-

geblich�uchet, Schwinget euh nur über das, was

�ichtbar und vergänglichi�t, empor; erhebeteuh mit

euern Gedanken in die zukünftigeWeltz machet euch
mit dex Ewigkeit, die avf uns wartet , bekannt: #0
werden die. mei�ten Schwierigkeiten,die euh izt ver-

wirren , bald ver�hwinden; ihr werdet die wei�e�te
Ordnung, die bewundernswürdig�teSchönheit in der

Einrichtung der Welt und euers gegenwärtigenZu�tan-
des eroli>en ;" ihr werdet Gründe genug ‘finden, cuh<
in allen Um�tänden zu beruhigenund alle Be�chwerlich-
keiten die�es Lebens mit �tandhaftem Muthe zu ertragen.
Die Betrachtungen, mit welchen ih eureAndacht in

die�er Stunde zu unterhalten ‘gedenke,‘werden euch,
wie ih in Vertrauen auf den göttlichenBey�tand. und

Segen hoffe, ‘mehr Licht und Gewißheithievongeben.
Jch werde euch nämlich

|

Die gewi��e Hoffnung der �eligen Un�terblich-
keit als die vornehm�te und reich�te Quelle der
Beruhigung und Zufriedenheit vor�tellen, und euch
den un�häzbaren Werthder Lehren und Verhei��ungen ,
die uns das Evangeliumin Ab�icht auf die Zukunft
giebt, zu Gemüthe führen, - Werde i< aber die�es
be��er thun können, als wenn ich das’ fin�tere und trau-

rige Leben und das betrúbte Ende eines Meu�chen ,
der feine Hof�aung hat , mit dem heitern und fröhli-
chen Leben und dem getro�ten Ende eines Chri�ten ver-

‘gleichen, der im (Zlauben an den aufer�tandenen Hei-
land die �elige Un�cerblichkeit erwartet ?“ Laßt uns al�o
die zwo Cla��en von Men�chen gegen einander halten
und �ie bey den vornehm�ten Auftritten ihres Lebens
begleiten; wir werden die Vorzúge, die wir als Chri-
�ten vor den Ungläubigenbe�itzen, ía.

einemaiichte
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Lichte erblicken. Wir werden finden, daß wir au<
in die�er Ab�icht Gründe genug haben, mit de:n Apo:
�tel in un�erm Texte zu �agen: Hofften wir allein
în die�em Leben auf Chri�tum, �o wären wir die
elende�ten unter allen Men�chen.

DemMen�chen , der nichts von der Zukunftweiß,
der keine Hoffaung dér Un�terblichkeit hat, i�t die

ganze Natur ein ver�iegeltesBuch , und er i�t �ich �elb
das größte Geheimniß, Die Ab�icht �eines. Da�eyns
ä�t ihm unbegreiflich,und von den Ab�ichten der bri-

gen Ge�chöpfe, die ihn umgeben, und die den Men-

�chen an Anzahl, Größe und Schönheit �o weit über-

treffen, weiß er noh weniger. Alles, was er �ieht
und hdret, i�t ihm ein Räth�el, zu de��en Auflö�ung
er den Schlü��el nicht finden kann, Stellet euch vor ,

M. Fr. daß ihr einen Weltwei�en , der die göttliche
Offenbarung nicht kennet und dem die Zukunft verbor-

gen i�t , den Himmel und die Erde und �ich �elb�t
Hetrachten �ehet; daß ihr ihn in �einer tro�tlo�en Ein-
famkeitüber die�e wichtigenDinge reden hôret, Welch
eine zweifelhafte, welch eine verlegene und äng�tliche
Sprache fúhret er niht? Mich dünkt, ich hôre ihn
anit wehmüthigerStimme �agen: Warum i� der Him-
mel �o {dn ge�hmü>et, und wozu dienet die Pracht ,

welche die Natur allenthalben, wo ih nur hin�ehe , {o
ver�chwenderi�chausgetheilt hat ? Was i� die- Ab�icht
die�es großen, die�es unermeßlichen und kün�tlichen
Gebäudes? Wie traurig „ wie beleidigendi�t die�er in

ch �elb�t reizendeAnblik für mich , der ich izt vielleicht
das leztemalde��elben genießeund in allewege in kur--

zer Zeit auf ewig aller Empfindung werde beraubet

werden? Schlö��e mich eine dunkle Höhle ein ; hätte
der Tag meine Wohnung niemals erleuchtet: mein

Elend würde noch erträglih �eyn. Aber; �o bin ich
einem Mi��ethäter gleich, der in dem prächtig�ten Pal-

'

la�ie
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la�te gefangen�îzt , aber nichts ergößendes, nichts ane

genehmesdarinnen findet, weil er alle Augenblickedes

Todes gewärtig �eyu muß, — Und was follen die

Kräfte , die ich in mir fühle? Was nüßen mir die

Fähigkeiten, die ih be�iße, aber nicht zu gebrauchen
weiß? Jch �ehe viel Schdnes , viel Großes , viel Merke

würdiges vor mir. Jh bin begierig, es zu ver�tehen
Und näher kennen zu lernen, Aber alles i�t mir unbe-

greiflich; es i�t mir zu hoh, und ich kann es nicht
erreichen, Meine Kräfte verla��en mich, und das Liche
�elb�t i�t für mich Fin�terniß. — Es ift wahr, die

Matur i�t {dn , �ie i�t gefällig und einnehmend, fie
bietet meinen Sinnen einen Ueberfluß von Freude und

Vergnügen an. Aber warum bin ih de��en Ungeachs
tet �o unruhig? Warum können alle die�e Schönheiten
und Güter meinen Gei�t nicht befriedigen? Woher
kömmt der Mangel, den ih mitten im Ueberflu��e eme

pfinde, und de��en Empfindung�elb�t mein lebha�te�tes
Vergnügen �o oft �tóret und allemal unvollkommen

machet? Warum werden meine Begierden niemals

erfüllet? Warum hôre ih niemals auf zu wün�chen2

Woher kômmt der Eel, der �o bald auf den Genuß
folget und dem, was ich er�t �o �ehnlih wün�chte, inx

‘Augenblickeallen Werth benimmt? Hat mich denn der

Schöpfer zur Strafe aus dem Nichts gerufen? Hat
er mir zur Vermehrungmeiner Quaal �olche Fähigkei-
ten, �olche Begierden geben? Was �ollen �o große
Zurü�tungen für wenige und ungewi��e Augenblikedes

(ebens ? Soverwirret �ih der hoffnungslo�eSterbliche
in �einen Gedanken. Er befindet �ich in dem anges
nehm�ten Garten; aber es i�t ein Jrrgarcten für ihn,
der alle �eine Reize verliert, weil er keinen Ausgang
aus dem�elben finden kann,

Vor dem Chri�ten hingegen, der die Un�terblichkeit
und ein neues Leben erwartet , ver�chwindenalle die�e
Schwierigkeiten, Er �ieht , daß es ein wei�er und

gütiger
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gütigerGott i�t, der ihn auf die�en Erdboden ge�eßt
hat. Er entde>et die vornehm�ten Ab�ichten der Dinge
und wird dadurch beruhiget-?:Die Hoffnungder Zu-
kunft giebt allem, was er: Schônes und Großes in-

der Welt �icht, einen neuen Glänz unddie angenehm:
�ten Farben. Der Anblik dee grenzenlo�euSchöpfung-

der jenen Unglüklichen auf das äußer�te“ verwirrte -

flôßet-demChri�ten eine mit Bewunderungund Anbez

tung des Höch�ten begleiteteRuhe und - Zufriedenheit
ein. Herk , rufet er in heiligerEntzückungmit dem
P�almi�ten aus, Herr wie find deine Werke #&
groß und viel, du ha�t �ie alle weislih geordnet;
und die Erde i�t voll deiner Güte. Hier erblicke

ich ewigeWerke : hier finde ich Materie zu unaufhörli-
chen Sntdeungenz hier �ehe ih Quellen der Erkennt-

niß und der Freude , woraus vernúnftigeWe�en ewig
�chöpfenkönnen , ‘ohne�ie jemals zu er�chöpfen. Wie

traurig wäre mir die Betrachtung der �chönen Natur ¿
wie traurig die Empfindung meiner Kräfts,- wie be:

{<werlichmeine Wißbegierde, wie rei<h an Quaalen
mein unendliches Verlangen, wenn ich fürchtenmüßte,
nach wenigen AugenblickenErkenntniß und Genuß zu
verlieren? Aber Gott, du ha�t mich zum Leben, zunt
ewigen Leben be�timmt. Jzt �ind meine Fähigkeiten
größer, als daß �ie �ih in ihrer ganzen Stärke zeigen
könnten. Der Leib des Todes umgiebt mich und �ehßet
den Wirkuagen meines Gei�tes �ehr enge Schranken.
Aber bald werde ih von die�en Banden befreyet wer-

den. Meine Seele wird |< empor�hwingen und in

das Reich des LUchtserheben, Sie wird in der Auf-
er�tehung der Gerechten mit einem verklärten , mit -

einem gei�tlichenund un�terblichen Leibe vereiniget were

den. Dann, o Gott, dann werde ich er�t deine Werke

in ihrer Größe, in ihrer ganzen Pracht und Schôdn-
heit erbliéen ; dann werde ich michEwigkeitenhindurch
mit dex Unter�uchung be�chäftigen, und niemals múde

werden deine Weisheit und Macht zu bewundern; dann

werden
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werden alle meine Begierdenbefriedigetund alle'meine

Wün�che ‘erfüllet werden, Dieß i�t nicht der Ort mei-

ner endlichenBe�timmung, Es i�t nur eine Zuberei-
tung zu einem weit herrlichernund ‘be��ern Zu�tandei
Hier �oll ich mich zu den edlen Ge�chäfften, zu denreis

nen Vergnügungen,die in. jenerWelt auf michwarten,

anfangen.ge�chiktzu machen, und �elb�t das , was ih
in meiner gegenwärtigenVerfa��ung be�chwerlichund

unvollkommen -nenne ¿. muß, wenn ich. es nur recht
anroende’,‘meine künftigeVollkommenheit befördern«
So weiß der Chri�t ‘die- Ab�icht �eines Da�eyns , den

Endzwelk�einer Kräfte zu entde>en und die Fin�terniß-
die ihn hier : auf Erden umgiebt, durch das Lichtder

Offenbarung, die ihm die �chön�ten Aus�ichten in die

Ewigkeitöffnet, zu zer�treuen.

2) Erkenntnißund Tugend �ind {on an und vor

�h �elb�t und ohneAb�icht auf die Zukunft die �tärk�ten
Stüßen und die reich�ten Quellen un�rer Glúük�eligkeit,
Wie wollen wir die Wißbegierde un�ers Ver�tandes
ohne Erkenntnißbefriedigen? Wie wollen wir un�er
Herz ohne Tugendberuhigen? Wie wollen wir un�re
unordentlichen und mit eingnder �treitenden Leiden�chaf-
ten bändigen, mäßigenund in ein vernünftiges Gleich-
gewichtbringen, wenn wir von Erkenntniß und Tu-

gend entblôßet �ind ? Laßt -uns nun den hoffnungslo�em
Sterblichen uud den eine Ewigkeiterwartenden Chri-
�ten mit einander vergleichen, und �ehen, welchermehr
Húlfsmittel und �tärkere Aufmunterungenhat , �eine
Glüfk�eligfeitauf die�e Gründe zu bauen und �ich �ein
Leben dur< Erkenntniß und Tugend angenehmzu ma-

chen, Wir wollen beydeihre natürliche Spracheredet

la��en, �o werdet ihr dèn beträchtlichenVorzug des lez-
tern vor dem er�tern deutlich ein�ehen, Es i�t wahr „

die Erkenntniß �hmúcket den Gei�t, �o redetder Men�ch,
de��en Hoffnung in die�es Leben einge�chränkti�t, Fh
erfahre, daß das, was in mir denkt , fähig i�t �h

ber



64 Die: Hoffnung

über das Sichtbare zu erhebenund in den Zu�ammene
hang der Dinge einzudringen. Jch fühle ein großes
Vergnügen , wenn ih meine Ein�ichtenvermehren und
die Spuren des wei�en Schöpfers in der Natur entde-

>éen fanne. Aber wie, thdricht und unnúbe i� die�e.
meine Be�chäftigung! Die Weisheit kann nicht ohne
viele Mühe erlangt werden. Die Wahrheit zeiget �ich
in ihren Freuden nicht andèrs , als nach vielen ver-

geblichenVer�uchungen; für eine Wahrheit �ind hun-
dert möglicheJrrthümer. Man muß den verborgenen
Wirkungen der Natur Tag und Nacht nachgehen, ehe
man zur Erkenntniß ihrer Geheimniße hinzugela��en
wird. Der Gei�t ermüdet �ich unterde��en: �eine Kräfte
nehmen ab; der Leib wird durch die An�trengung der-

�elben ge�chwächt, und ih werde unfähig das Vergnú-
gen der Sinne zu �hmecfen. Und was i�t zuleztdie

Frucht aller die�er Bemühungen? Nach wenigenAu-

geubli>fenwerde ich nicht mehr �eyn, und meine müh-
�am erworbene Erkenntnißwird nicht mehr �eyn. Das,
was in mir dachte und �ich oft thôrichter Wei�e bis

über die Weolken erhob, wird in wenigen Tagen �ein
Da�eyn verlieren. Die großenEntde>-ungen, nah
welchen ich �trebte, werden ver�chwinden, und eine ewige
Nacht wird meine hohen Einbildungen, meine erhabe-
nen Begriffe verdunkeln. So redet der Men�ch, der

niht úber das Grab hinaus�ieht, Sein Be�treben
nah Erkenntniß muß ihm nothwendig lächerlich vor-

kommen, und er hat nichts oder wenig, das ihn zur
Fort�eßung de��elben aufmuntern könnte,

Eben �o �chwach �ind �eine Beivegungsgründezur
Tugend und eben �o bald muß �ein Vor�aß, ihren
Wor�chriften zu folgen, kraftlos werden. Er verwelket

gleicheiner Blume , die in einem dúrren Erdreiche oder

auf einemfel�ichteu Grunde �tehe. So groß auch die

eigenthümlicheSchönheit der Tugend i�t, o i� �ie
dochnichehinlänglich, den Men�chen, der den Tod für

das



dex �eligen Un�terblichkeit. 65.

das Ende �eines Da�eyns hâlt, in ihrer Liebe und Aus-

übungbe�tändig zu machen. Die Selb�tliebe und die

Hoffnungdes Vortheils �ind die vornehm�ten Triebfedern
aller men�chlichenHandlungen. Aber nur wenigeMen-
�chen �ind �o erleuchtet , daß �ie den Zu�ammenhang der

Tugend mit der Selb�tliebe und mit dem wirklichen
Vortheil ein�ehen, Es ko�tet Mühe und Arbeit , M. F.
eheman zu einer gewi��en Fertigkeit im Guten gelanget.
Man hat viele Hinderni��e zu über�teigen und viele

Schwierigkeiten zu bekämpfen , wenn man alle �eine
Pflichtenmit Treue erfüllen, und �i< in allen Um�tän-
den als ein wahrer Chri�t aufführen �oll. Reichthum
und Ehre und gemächlicheTage �ind nicht allemal die

Gefehrten der Recht�chaffenhcit. Wie oft wird �ie hin-,
gegen von Armuth und Verachtung begleitet? Ja, i�t
es wohl etwas ungewöhnliches, daß die glänzende�te
Tugend am mei�ten angefeindet und am heftig�ten ver-

folget wird? Und doch i�t es unmöglichohne die Tu-

gend zur Gemüthsrußhezu gelangen und glük�elig zu
�eyn, Das La�ter hingegen hat oftmals viel reizen-
des an �ich. Es ver�pricht �einen Freunden Ueberfluß,

An�ehen , Macht und Gewalt: es verheißt ihnen das

größte Vergnügen. Und doch machet uns das La�ter
unglüf�elig, und �o lange wir Sclaven de��elben �ind,
i�t es unmöglih, daß wir ruhig und zufrieden �eyn
kônnen, Soll al�o der Men�ch das La�ter fliehen;

�oll er die Tugendlieben ; �oll er �ich dadurch ein ruhi-
ges und glük�eligesLeben ver�chaffen : �o muß er gewiß
dringendeBewegungsgründe dazu haben, Meynet ihe
aber wohl, M. Fr. daß derjenige, der in der Zukunft
keine Strafe zu fürchtenund keine Belohnungzu hoffen
hat, im Stande �ey , alle Ver�uchungen zum Bö�en
zu Úberwinden, und �ich dem Dien�te der oftmals ver-

achteten und äußerlich �chlecht �cheinenden Tugend zu
widmen? Gewiß nicht, M. Fr. Jhre Schönheit wird.

ihn zwar vielleicht rühren ; ex wird �ich auh wohl ent-

{ließen ihren Vor�chriften zu folgen, Aber , wie

E lange

D
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langewird wohl �ein Ent�chluß währen? Die er�te �tarke
Ver�uchung wird ihn zernichten, Soll er offenherzig
reden, �o wird er endlich zu �ich �elb| �agen ; was

núket mir mein eifrigesBe�treben tugendhaftzu �eyn ?.

Die�e �orgfältige Aufmerk�amkeit auf alle meine Ge-
danken , Begierden und Handlungen? Die�er müh�a-
tne Streit mit meinen Neigungen und Lü�ten? Wie

{wer i�t es �ich �elb�t zu be�iegen? Und was für Vor-

theile, was für Früchte habe ich zuleztvon die�em Siege
zu erwarten? Meine Rech�chaffenheitwird für Eigen- ,

�inn, meine Frömmigkeitfür Schwermuth gehalten,

und ich bleibe im Staube �iken , da andere, die es �0
genau nicht nehmen, �ich zu den höch�ten Ehren�tellen
æmpor�chwingen. Was habe ih anders zu be�orgen -

als meinen Leib und das , was gegenwärtig i�t ?

Warum �ollte ih mir die Ergößzungenund Freuden
ver�agen , welche andere genießen, die ihren Trieben

blind{ings folgen? Soll ih mir mein Leben durch eine

�trenge Enthalt�amkeit verbittern , und für ein eingebil-
detes gei�tlichesVergnügen das viel gewi��ere und leb-

haftere �innliche Vergnügenverleugnen?Habe ih doh
nach dem Tode nichts zu befürchten noh zu hoffen!
So redet der hoffaungslo�eSterbliche. So wird �ein
Vor�az der Tugend zu dienen entkräftet. So läßt er

�ich von den Lü�ten des Flei�ches dahinrei��en; und Un-

ruhe, Unzufriedenheit, Furcht , Ang�t, kurz alle trau-

rige Folgen des La�ters nehmen von �einem HerzenBe-

�ik. Er verläßt aus Mangel der Hoffaung die vor-

nehm�tenund rein�ten Quellen der irrdi�chen Glük�elig-
Feit und wird immer unglüfk�eliger.

Ganz anders verhält es �ich mit dem Chri�ten , der

die Un�terblichkeit erwartet. Er be�trebet �ich täglich
�eine Erkenntniß zu vermehren und in der Tugend zu.

wach�en; und eben hiedurh befördert er täglich �eine
wahre Glüf�eligkeit. Jhm kann es niemals an Er-

munterungen zum Eifer und zur Be�tändigkeit in

die�enedlen
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edlen Bemühungen fehlen, und die Zukunft, die vor

�einen Augen i� , machet ihm alle Uebungen, die er

in die�er Ab�icht vornimmt, leiht und angenehm.
Wie angenehm, denkt er, �ind mir die Betrachtungen
über die Vollkommenheiten meines Gottes und Vaters,
des Größten und Be�ten aller We�en! Was für ein
reines Vergnüges durch�trômet meine Seele, wenn
ih �einen Wegennachgeheund �eine Werke bewundere !

wie erhebt �ch mein Gei�t , wenn ih die Weisheit
des Schöpfers in �einen Ge�chöpfen erblie und die

Spuren �einer Grôße auf�uche! wie beruhigend �ind
mir die Gedanken von“ meinem göttlichen Erld�er und
von �einem trô�tlichen Amte! Meine Erkenntniß i�t
freylichin allen Stücfen �ehr unvollkommen und �chwach ;
aber dieß �oll mich niht ab�chre>en , an der Erweite:

rung und Verbe��erung der�elben mit �tets neuem Eifer
zu arbeiten, Jch habe in den wichtig�tenDingen die

Offenbarung zur Fährerinn , und bin �icher vor allem
Ee<truge- Jch �che dabey einer Ewigkeit entgegen.
Die wahre Erkenntniß, die ih hier �ammle, wird

mir auch der Tod nicht rauben. Derein�t in dem

Reiche der Gei�ter werde ih meine Unter�uchungen
fort�ezen ; das Fal�che von meiner Erkenntniß wird
wegfallen, und das Richtige davon wird den Grund
meiner höhern Volllommenheit abgeben. So feuert

-

den Chri�ten die Hoffnung der Zukunft an, und*das

Vergnügen, das ihm die Betrachtung der Natur und
der Offenbarung ver�chaffet, wird immer größer, weil
er nicht fürchtendarf , es jemals zu verlieren.

_

Eben die�en Einfluß, M. Fr. hat die Hoffnung
auch in �eine Tugend, als die andere Quelle der

men�chlichen Glüf�eligkeit, Sie �tärket ihn gegen alle

Ver�uchungen zum Bö�en, und er verleugnetalles
mit Freude, �o bald er an die zukünftigeWelt geden-
fet. Wie leicht, wie �elig, - rufet er aus, i�t der

Dien�t meines Gottes, und wie gütig i�t der Herr ,

E 2
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dem ih diene, daß er meine �chwachen Bemühungen
im Guten �o reichlih , ja ewig belohnenwill. Nein ,

mein aufrichtigerFleiß ihm zu gefallen i�t niht ver-

geblich, Die Gott�eligkeit hat Verhei��ungen die�es
und des zukünftigenLebens. Der Herr befiehlt mir

zuglauben, daß er ein Vergelter �ey , derer die ihn
�uchen. Ko�tet es mich �chon viel, die �úndlichen Lü�te
zu bezwingen, wie herrlich �ind nicht die Folgen des

Sieges, den ih úber die�elben erhalte

?

Wer durch
den Gei�t des Flei�ches Ge�chäfftetödtet, der wird
leben , er wird ewig leben, �eine Werke werden

ihm nachfolgen , und er wird die Früchte �einer
Arbeit e��en, Schon izt giebt mir die Tugend das

wahrhaftig�te Vergnügen, und die�es Vergnügen kann

mir auch der Tod nicht rauben 7; es wird immerdar

fortdauern und immerdar größer werden. Und ich
�ollte mih dur<h Reichthum, durch irrdi�he Ehre,
durch �innliche Lü�te, durh die�es Nichts, von der

Bahn der Gerechtigkeitabwenden la��en und meine

künftige Seligkeit ver�cherzen? Nein , ih verge��c
vielmehrvogs hinter mir i�t, und �tre>e mich nach
dem, das vor mix i�t, nach dem Ziele meiner

Berufung. So, M. Fr. denket der Chri�t , der die

elige Un�terblichkeit erwartet. Wenn Erkenntniß und

ugendjenem, der keine Hofnung hat, zur be�chwer-
lich�ten La�t werden ; �o �ind �ie die�em, der des ewigen
Lebens gewiß i�t, uner�chöpflicheQuellen der rein�ten
und erhaben�ten Freude,

z. La��et uns die Vergleichungzwi�chen dem hoff:
nungslo�en Sterblichen , und dem im Glauben an den

aufer�tandenen Heiland eine ewige Seligkeit erwarten-

den Chri�ten weiter fort�ezen. La��)et uns drittens ihre
Ge�îinnungen und ihr Betragen im Unglückegegen ein-

ander halten. Wie �chwer drúcet niht das Unglük
jenen, der au��er die�em Leben kein anderes und kein

be��eres weiß? So lange Reichthumund

Ebe
und die

reude
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Freude der Welt ihm zur Seite giengen, �o langekonnte
er �ein Elend und �ein kläglichesSchik�al vor �ich �elb|
verbergen. Der blendende Glanz der irrdi�chen, Glükf-
�eligkeit benebelte �eine Sinne und. verhinderteihn �i
in ern�thafte Betrachtungen einzula��en , und, den Man-
gel der Hoffnung recht lebhaft zu empfinden. Aber
izt wird er von Widerwärtigkeitenund Trüb�alen -ge-

äng�tiget. Der betrügliche Schimmer der Ehre und
des An�ehens, der ihn umgab , ver�chwindet : die wik-
den Freuden„ die ihm �eine traurigen Aus�ichten in die

Zukunft auf etliche Augenbli>keverbargen, haben ein

Ende. Jzt i�t er �h �elb�t überla��en. Jzt �icht: ex
die Nichtigkeit und Eitelkeit alles de��eu , was �ichtbay
und irrdi�ch i�t „. deutlich ein: izt erfährt er, wie: une
zulänglich der Be�iz und Genuß de��elben i�t, �eine
unendlichen Begierden zu befriedigen. Wo will er

nun Ruhe finden? Wo will er Tro�t und Vergnügen
�uchen; Da ihm der Tro�t , den uns die.Religion und
die Hoffaung der Un�terblichkeit giebt , ‘verborgen i�,
�o kann er �ih unmöglichvöllig-beruhigen. Alle �eine
Tro�igründe be�tehen in der traurigen. Pox�tellung: Es
i�t nun einmal �o, und alle meine Klagen,kônnen-mein
Schik�al nicht ändern, Und wäs wird wohl.die Wir-
kung die�er Vor�tellung �eyn ? Werden dadurch die tei-
den, die ihn drúcen , ihre unangenehmeund idrige
Be�chaffenheitverlieren? Wird es fie: .a{s Mittel, zu
einer hdhernArt von Glük�eligkeitzu gelangen, betrach-
ten und gebrauchenlernen? Nein , wenn es viel i�,
#o geräth er dadurch in eine gewi��e Unempfindlichkeit-»
in einen Zu�tand,

* der von Vergnügeg. und Mißyer-
‘gnügenfa�t gleich weit entfernet i� , und ‘auch.die�e
Uempfindlichkeitkann durch jeden lebhaften Gedanke
ge�tdret und in die empfindlich�ten Schmerzen verwan
delt werden. So fühlet der Sterbliche, der. jen�eits
des Grabes nichts zu hoffenhat „die La�t des Uriglúks
in ihrer völligenSchwere, und hat nihts, womit.er
�ich die�elben merklich erleichtern könnte, Verliert er

E 3 �eine
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Feitie äu��erlichen Vorzúgeoder �eine Schäke: ex ver-

liert alles; er: hat nichts, das ihm �cin Verlu�t er�e-
‘Benfönnte, Die Quellen feiner Glük�eligkeit�ind
ver�topft; wie kdnnte denn der Genuß der�elben fort-
Daurên ? Verliert er �eine Freunde : er verliert �ie nach
�einér Meynúüngauf ewig; �ein Verlu�t i�t uner�ezlich-

ünd ‘wir dürfen uns -nicht wundern , wenn �h eine

UnheilbareTraurigkeit�einer Seele bemächtigetund er

fiihderVerzweiflungüberläßt,
Metrachtethingegenden Chri�tenim Unglücke,und

�ehét , wie ihn dieHoffnung der Zukunft �o gedultig,
�ó“�tánd�taft ,» �d freudig machet.. ‘Er empfindetzwar
dië Trüb�alen, ‘die über ihn kommen, auch, und �ie
pre��en ihm: oftmals bittere Thränen aus. Er

dewei-net den Verlu�t �einer Freude auf das zärlich�te:

#{wmerzetihn, -wenn ihm �eine Ehre ungerechterWei�e
entzogen wird, und ex die be�chwerlichenWirkungen
der Verachtung - erfahren muß© ‘es thut ihm wehe,
wêénn er �eititt: Güter: beraubet : und dadurch außer
Stand ge�eßzetwird, das Vergnügen einer großmüthi-
gen Húlfe zu““génießen:es betrübet ihn, wenn ihn
Schwachheiten“öder Schmerzen des Leibes verhindern ,

feinem Näch�tenzu?dienen , und der Welt nüzlih zu
�eynz ‘es gehtim nahe, wenn er die Tugend verachten ,

und ‘die ‘edel�tén-Handlungen unbelohnt, oder gar be:

�traf “�ieht. Allein deßwegenhöret er nicht auf glük-
�elig zu �eyni’ Er weiß �eine Betrübniß durch die tch-
ren der Religionzu mäßigen , und �ih in dem größten
Unglücke“Tro�t zu ver�chaffen. Muß er um. �einer
Frömmigkeitund. Gott�eligkeit willen verachtet und ver-

folgek“werden :- er freuet �ich hier mit Chri�to zu leiden,
wal er weiß, daß er auch dort mit ihm herr�chen
wird, und daß die�er Zeit Leiden nicht werth i�t
der Herrlichkeit, die derein�t an uns geofenbaret
roèërdèn �oll. Verliert er �eine irrdi�chen Güter: er

i�e ver�ichert, daß ibmdoch niemand das Zeugnißeines
guten
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gutenGewi��ens, das Vergnügen der Tugendund die

Gnade �eines Gottes rauben kann. Er verachtet die

Schätze und Vortheile die�er Welt, und �ieht auf die

große Belohnung, die ihm der gerehte Richter an

jenem Tage geben wird. Und�ollte khn die Ungerechtig-
keit der Men�chen zwingen, �ein Vaterland zu verla�-
�en und im Elende herumzuirren , �o weiß er �ich auh
die�es erträglih zu machen. Er wartet auf eine

Stadt, deren Schöpfer und Baumei�ter Gott
�elb�t i�: er �ieht nicht auf das Sichtbare, �on-
dern auf das Un�ichtbare , und �ein Wandel i�t
im Himmel. Entreißt ihm der Tod �eine Freunde,
oder entfernet ihn ein geheimes Schik�al von denen ,

die ihm am lieb�ten waren : die Erwartung der Zukunft
kann auh die�e empfindlich�ten Schmerzen lindern,

Keine Entfernung, keine Trennung , kein Tod kann

ihm �eine Freunde ewig vorenthalten, Er wird �ie
derein�t in dem Reiche der Gerechten wieder finden:
er wird �h da aufs neue mit ihnen verbinden, und

nichts wird in jenem herrlichenZu�tande �eine edle und

tugendhafte Freund�chaft �tôren. So, M. Fr. läßt
die Hofaung den Chri�ten niemals zu Schanden wers

den. Sie erleichtert ihm alle Be�chwerden , die jenen
Hoffnungslo�en gänzlih zu Boden werfen und in Ver-

zweiflung�türzen.

4. Laßt uns endlich, M. Fr. an das Sterbebett

die�er ‘zween Men�chen treten, und ihren ungleichen
Ab�chied aus die�er Welt betrachten. Nähert euch dem

Unglúüklichen,der izt �terben �oll, und doch aller Hoff-
nung eines andern und be��ern Lebens beraubet i�t.
Sehet, wie die Furcht und die Ang�t �ein Ange�icht
ver�tellen, wie er aus Unmuth und Verlegenheitdie

Händeringet, was für fin�tere Blicfe er auf die Um-

�techendenwirft. Der Tod er�cheint ihm in der fürch-
terlich�ten Ge�talt; er i�t ihm ein König des Schre-

>ens, und er hat nichts, womit er �ich gegen die�en
E 4 Feind

zG
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Feind wa��nen, nichts, womit er �ich in die�em aller-

wichtig�ten Augenbli>ketrö�ten kdnnte. Er �ieht ih
�elb�t zu Staub werden , ex geht der Verwe�ung und dem

Grabe entgegen, und darf nicht hoffen, jemals aus

die�em Gefängni��e erlô�et zu werden, Der Gedanke
von �einer Vernichtung er�chüttert �eine ganze Seele ,

und erfüllet �ie mit unúberwindlihem Schre>ken. Alles,
was ihm bisher Vergnügen und Freude brachte , flieht
von ihm und ver�chwindet auf ewig, Jzt erblicet er

die Quelle des Tages, die erfreuende Sonne, zum lez
tenmale und erwartet eine ewigeNacht. Seine Freunde
nehmenauf ewig von ihm Ab�chied, und ihr reizender
Umgang wird ihn nach �einen Gedanken niemals wie-

der erqui>ken. Er muß alles verla��en , und hat keine

Hoffnung es jemals wieder zu erlangen. — Könnt

ihr euh einen traurigern Zu�tand vor�tellen, als die-

�er i�t ?

Sehet hingegenauf den Chri�ten , der. im Glauben
an den aufer�tandenen Heiland die �elige Un�terblichkeit
erwartet. Wie lehrreich �ind �eine lezten Stunden,
und wie ruhig geht er dem Tode und der Ewigkeit
entgegen! Der Tod i�t ihm ein Bote des Friedens ;
er kündiget ihm Erlö�ung und Freyheit an; er führet
ihn zum Leben, zu einem weit be��ern und vollkomim-
nern Leben, als das gegenwärtigewar. Warum �ollte
er �einem Rufe nicht willig folgen? Warum �ollte er

nicht gern die�e Welt mit der zukün�tigen vertau�chen?
Erverliert nichts , das ihmnicht wieder gegeben, oder

unendlich er�ezt werden wird. Er empfindet die Freude
�chon zum voraus, die auf ihn wartet, und je näher
�ein Ende kömmt, de�to mehr heitern �ih �ein Ge�icht
und �eine Seele auf. Er eilet mit heiliger Ungeduld
an den Ort �einer Be�timmung, und kann �einen be-
trübten Freunden mit getro�tem Muthe zurufen : Weinet
nicht , meine Freunde, bald werde ih euch in jenem
4eben wieder umfangen; hoffetauf euern großenErlò-

�er.
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�er. So �tirbt der Chri�t voll Hoffnung, und geh
ein in die Ruhe �eines Herrn.

Dies, A.’ Z. dies i�t der große Unter�chied , der

�ich zwi�chen dem hoffnungslo�en Sterblichen und dem

eine �elige Ewigkeit erwartenden Chri�ten be�indet.
Dieß �ind die unvergleichlichenVorzüge, die die�er vor

jenem hat. Jenem i�t die ganze Natur ein unerfor�ch-
liches Geheimniß, und die Ab�icht �eines eigenenDa-

�eynsi�t ihm verborgen: Die�er weiß , wozu er be�timmt
i�t, und die Schöpfung i�t ihm der hell�te Spiegel der

Volllommenheiten ihres Urhebers. Jenem �ind die
Quellen un�rer Glük�eligkeit, Eckenntniß und Tugend-,
ver�chlo��en, und er hat nichts oder wenig, das ihn
antreiben könnte, in. den�elben �eine Ruhe zu �uchen :

Die�em, dem Chri�ten, �tehen die�e Quellen des Ver-

gnúgens �tets ofen, und er findet in der Erkenntniß
der Wahrheit und in der Ausübung der Tugend die

dauerhafte�te Freude. Jener erliegt unter der La�t des

Unglúks : Die�er freuet �ich �elb�t in den Trüb�alen ,

und kein Zufall kann ihm �eine Glüf�eligkeit rauben»

Jener verzaget endlich im Tode und zittert vox �einem
Ende : Die�er , der Gerechte , i�t guch in �einem
Todegetro�t , und, fängt er�t recht zu leben an ,- wenn

er zu �terben �cheint. Müßt ihr -denmrnicht bekennen;

M. Fr. daß wir als Chri�ten unendliche.Vorzüge:-vor
den Ungläubigenbe�ißen? Müßt ihr nichtmit dem Apo�tel
in un�erm Texte ge�tehen , daß wir die elende�ten unter
allen Men�chen �eyn würden, wenn un�ere Hoffnung
èn die�es Leben einge�chränkt wäre , wenn wir nah
dem�elben kein anderes und be��eres zu erwarten hätte?
Wie viele Ur�achen haben wir al�o niht, un�ern auf-
er�tandenen Erlö�er zu prei�en, der durch �eine Aufer-
�tehungund durch �eine LehreLeben und unvergäng-
liches We�en an das Licht gebrachthat? Wie köôn-
ven wir ihm genug danken für den Sieg „ den er über
den Tod und das Grab ‘erhalten, fr die herrliche

Es Offene
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Offenbarung, die er ‘uns von der Zukunft gegeben
hat? Verdienet ein �olcher Lehrer, ein �olcher Wohl-
thäter , nicht alle un�ce Hochachtung?Verdienet er

nicht un�re völligeErgebenheit, un�ern willig�ten Ge-
Hor�ain ? Was für niederträchtigeGe�innungen wür-
den wir nicht verrathen, wie �chr würden wir uns

�elb�t ha��en, wenn wir das Evangelium des Sohnes
Gottes verachteten , wenn wir �eine Verhei��ungeu
gering �chäzten und die Seligkeit , zu welcher wir beru-

fen �ind, ver�cherzten?Nein, M. G. wir haben das

Glúk Chri�ten zu �eyn: wir haben,die Hoffnung des
eigen Lebens. Laßt uns die�es Glük hoch�chäken,
und die�er Hoffnuuggemäß wandeln. Laßt uns un-

Ferm verklärten Erld�erfreudige Loblieder�ingen, - daß
et uns von derFurcht der Vernichtung befreyet, und

die Gewißheit des ewigenLebens gegebenhat. Laßt
Uns'abex auch durch un�er ganzes Verhalten zeigen, was

wir für große Erwartungen haben. Wie übel würde
es uns an�tehen, Chri�ten, wenn wir in den Dingen
die�er Erde un�re Ruhe., un�re Zufriedenheit , un�ce
SBläk�eligkeit�uchten, da wir zur Ewigkeit bé�timmt
�ind? Wie übel würde es uns an�tehen, wenn wir
Úberden Verlu�t un�rer irrdi�chen Güter, oder un�réè
Freunde untrö�tbar wären , gleich.den Heyden„die
Feine Hoffnunghaben ? Wie unvernütiftigwürden wir
handeln, wenn wir-nur für unfern Leib �oëgten und
die Seele , die doh niemals �terben wird, verwahr-
lo�eten ? Wie �ehr: würden wir derein�t un�re thörichte
Wahl bereuen, wenn wir die harte Knecht�chaft-des

ta�ters dem �anften Dien�te der Tugendverzögen, und

darüber das reine Vergnügenund die ewige Freude
des. Himmels verlôren? O �o muntert euch denn zu
xinem heiligenund gott�eligen Wandel auf , Chri�ten ;
die ihr zur Un�terblichkeit er�chaffen ‘und erlô�et �eyd.
Rei��et eure Herzenlos von allem, was irrdi�h und

vergänglichi�t, Bleibet niemals mit euern Begierden
und Ab�ichten die��eits des Grabes �tehen. Cufeveteu
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euch oft mit euern Gedanken in die Ewigkeit, �uchet
einen himmli�chen Sinn in euh zu erwe>en und zu
befe�tigen, und la��et die zukünftigeWelt euer ganzes
Thun und La��en regieren, Bewei�et es o in allen,

�elb�t in den traurig�ten Um�tändendie�es Lebens , daß
ihr Chri�ten �eyd, die nicht �owohl auf das Sichtbare ,

als auf das Un�ichtbare �ehen. Machet der Religion ,

die ihr bekennet, dur< eure �tandhafte und freudige
Tugend Ehre, und haltet fe�t an der Hoffnung, die

euh Chri�tus gegebenhat. Sie wird euh auch .im
Tode nicht verla��en, und ihr werdet frolo>endeingi-
hen können in das éwigeReich un�ers Gottes und Hei-
landes, welchem Lob und Ehregegeben �ey izt und

immerdar, Amen.
|

(
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V, Predigt.

Recbffertigungder göttlichenVor�e-
hung in Ab�icht auf den irrdi�chen

Wohl�tand der Gottlo�en und

der Frommen.

/

E De rf ft,

Sprüche Sal. 24., 9. 19. 20,

Erzürne dich nicht über den Bö�en, und beneide den Gott-

lo�en niht. Dann der Bö�e hat nichts zu hoffen, und

die Leuchte der Gottlo�en wird ausgelö�cht werden.

F, unbegreifliher die Größe und Vollkommenheit
Gottes i�t; de�to unvernün�tiger und verwegener i�t
der Stolz , der den Men�chen �o �ehr verblendet, daß
er die Wege des Herrn tadelt, und in �einer wei�en
Regierung großeFehler zu entde>en vermeynet. Ruft
uns nicht die ganze Natur , ruft uns nicht ein jedes
Ge�chöpf , der Wurm �owohl als der Engel, das

"Sandkorn �owohl als die Sonne, mir lauter Stimme

zu: Die Größe un�ers Schöpfers i�t unaus�prechlih ,

und �ein Ver�tand hat keine Schranken.
“

Er umfa��et
_: alles ,
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alles , er durch�chauet auf einmal alles, was �eyn fann,
was gewe�en i�t, was nochi�t, und was in allen fünf-
tigen Zeiten �eyn wird. Seine Gedanken �ind viel
weiter úber die Gedanken des Men�chen erhaben , als
die lichtvollen Begriffe des Ober�ten unter den Engeln-
die dunkeln Vor�tellungen einer Raupe übertreffen,
Und was fagt uns die Ordnung , die wir in der ganzen

Schöpfung erbli>en ? was �agen uns die allgemeinen
und unveränderlichenGe�eße, nach welchen die ganze
Natur �ih bewegetund wirket? Heißt uns nicht alles
den Schluß machen: Die Regeln der Negierung des.

Höch�ten , die Be�timmungsgründe �einer Handlung
�înò allzumal groß; �ie er�tre>en �ich in das Unendliche,
Der Allwi��ende handelt nicht, wie der kurz�ichtige-
Sterbliche, der nur das �ieht, was vor �einen Augen
i�t. Er �ieht auf das Ganze, er bringt zwi�chen alleu

Theilen de��elben, �o weit �ie auch der Zeit und dent

Raume nach von einander entfernet �ind, die �chôn�te
Ueberein�timmung hervor: und �eine Ab�ichten �ind für
uns, die wir einen �o kleinen Theil die�es unermeßli-
chen Zu�ammenhangs kennen, �ehr oft unerfor�chlich.
Wir �ollen �eine Wege und Werke bewundern , �einen
heiligen Willen anbeten , und uns �einer Für�orge
getro�t überla��en , aber es nicht wagen „ dasjenige
zu beurtheilen

,

was wir nicht ver�tehen, Das we-

nige, was wir von dem Reiche Gottes und von �ei-
ner Regierung wi��en, i�t hinlänglich, uns zu beruhi-
gen und glük�elig zu machen; es i�t hinlänglich, uns

die erhaben�ten Begriffe von dem, was uns verbor-

gen i�t, beyzubringen. — Möchte doch der Men�ch
denen billigen Vor�chri�ten der Vernunft und der Re-
ligion allezeit folgen! Er würde �ich nicht �o oft dur<
ungerechteKlagen wider Gott ver�úndigen. Er>würde

nicht �o viel Verwegenheitund Schwachheitin �einen
Urtheilen über das Thun Gottes offenbaren. Er
würde �eine Unwi��enheit demÜrhigbekenneft, und �ich
�einer Schranken uicht �chämen, Aber was

ut der
inde
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blinde Sterbliche 7 Er vergißt, daß er ein {waches
und hôch�teinge�chränktesGe�chöpf i�t , und meynet
mit �einem Ver�tande alles zu ergründen, Er unter-

�teht �ich die Werke und Wege des Allerhöch�ten zu
tadeln, und findet Mängel und Fehler in Dingen „

die weit über �einen kleinen Ge�ichtskfreis erhaben �ind.
Er vergleichtdie alles durchdringendenGedanken Got-
tes mit �einen kindi�chen und traumähnlichen Vor�tel-
lungen. Er kennet weder die Welt noch �ich �elb, und

�chreibt dem Herrn der Welt Ge�eße der Aufführung
vor. Bald i�t es die Einrichtungder Natur , die ihm
mißfällt, und die er, der unwi��ende Thor , be��er ge-
macht hätte, Bald �ind-es gewi��e Schik�ale der Men-

�chen, die er nicht erklären kann , und deßwegenfür
ungerechtund wider�prechend hält, Er kennet La�ter-
hafte und Gottlo�e , die �ich in einem blühendenWohl-
�tande befinden, denen ihre An�chläge gelingen, die

Macht und Gewalt in ihren Händen haben, und von

keiner Noth etwas zu wi��en �cheinen. Er erblicket

hingegenTugendfreunde, die in Niedrigkeit und Ar-

muth leben, die unter der La�t von mancherley Trüb-

�alen �eufzen , die von jedermann verachtet und mißhan4
delt werden. Die�e Begebenheitenkemmen mit dem,
was er Weisheit und Gerechtigkeitnennet , nicht über-

ein ; �ie wider�prechender Vor�tellung, die er �ich von

der Regierung der Welt gemachthat, Erbe�chuldiget
al�o den Herrn der Ungerechtigkeit,und murret gegen
�eine Vor�ehung. Er machet �ich widrige Begriffe von

der Tugend und Frômmigkeit. Er leugnetihre Vor-

trefflichkeitund ihren Nußken, zieht die Wahrheit der

göttlichenVerheißungen in Zweifel, und führet wohl
gar die Sprache jener Sünder : Weri�t der Allmäch-
tige , daß wir ihin dienen �ollten? oder was �ind
wir gebe��ert, �o wir ihn anrufen? *) Je unan-

�tändiger, je �chädlicher und �träflicher aber die�e Ges
danken �ind; je ôfter aufrichtigeVerehrerGottes

von

ähn:

©) Hiob21,, v. 15,
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ähnlichenZweifeln beunruhigetund verwirret werden :

de�to nôthigerwird es �eyn , daß wir die�elbenmit aller

Sorgfalt be�treiten. Jh habe mich deßwegenents-
{lo}en „ die�e Schwierigkeitunter dem Bey�tande des

Höch�ten in die�er Stunde, �o viel es die Schwachheit
un�rer Ein�ichten erlaubet , aufzulö�en, und die Wege.
des Hôch�ten zu rechtfertigen, “Jch werde

Den Einwurf, den man von der ungleichen
Nustheilung des äußerlichen Glückes und von
demivrdi�chen Wohl�tande der Gottlo�en gegen
die göttliche Regierung machet , zu entkräften.
�uchen. Jhr werdet �ehen, M. Fr. , daß die mei�te
�cheinbare Stärke die�es Einwurfs auf den verkehrten.
Urtheilenberuhet, die wir von dem Charakter und den.

Schik�alen der Men�chen fällen. Jhr werdet gewahr
werden, mit wie viel Rechte Salomo den Schüler
der Weisheit in un�erm Texte ermahnet: Erzurne dich.
niht über den Bö�en und beneide die Gottlo�en
niht. Denn der Bö�e hat nichts zu hoffen, und
die Leuchte, <>derdie Glük�eligkeit, der Gottlo�en
wird ausgelö�chet werden. Folgende Betrachtun-
gen und Anmerkungen werden euh, wie ih hoffe,
hinlänglichdavon unterrichtenund überzeugen.

Di. er�te i�t die�e: wir betriegenuns �ehr oft in dem

Urtheile, das wir von dem �ittlichen Zu�tande, d. i.

von der guten oder bö�en Be�chaffenheit des Herzens
und des Wandels un�ers Näch�ten fällen. Wir hal-
ten manchen Men�chen für la�terhaft , der es doch nicht
i�t, und �chreiben hingegenandern einen hohen Grad
der Tugend uad Frömmigkeitzu, die nichts weniger
als tugendhaft �ind. Es i� �o leicht niht, M. Fr.
�ich einen richtigen Begriff von dem herr�chenden-Cha-
rakter eines Men�chen zu machen. Jhrbetrieget euch,
wenn ihr von etlichen einzelnenHandlungenauf �eine

Gemüths-
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Geinüthsart und auf �ein ganzes úbriges Verhalten
chließet ; oder wenn ihr �ein äußerlihes Betragen ,

�eine Worte und Geberden, für Zeichenan�ehet , die

allemal mit �einon wahren Ge�innungen überein�tim-
men, Wir �ehen nur das, was vor Augen i�t, was

in un�re Sinne fällt! die geheimenNeigungen und

Triebfederndes men�chlichen Herzens können nicht ohne
anhaltendeAufmerk�amkeit ; �ie kônnen in vielen Fällen
nur bey be�ondern Gelegenheiten, die �elten vorkbommen
und bald vorbey �ind, entdeet werden. Was i�t uns

gewöhnlicher, als daß wir uns von dem Scheine hin-
tergehen la��en und die Vor�tellung für Wahrheit und

Aufrichtigkeithalten? Wie oft mmmmt nicht das La�ter
die Ge�talt der Tugend an �ih, und zwingt uns, ihm
unter die�er einnehmendenLarve die Achtung und Ehre
zu erwei�en, die nur jener gebühren? Wie �innreich
�ind nicht die Leiden�chaften�ich zu ver�tellen, und ihre
verkehrten Ab�ichten vor uns zu verbergen, damit �ie
die�elben de�to ungehinderter erreihen ? Die glänzende-
�ten Thaten �ind uicht �elten lauter kün�tlihe Bedeckun-

gen des Betrugs und der Bosheit , di® die �{händlich-
�ten Unordnungen ent�chuldigen, und die Augen des

Pôbels blenden �ollen. Jener eifriger Verfechter der

Rechte Gottes und der Men�chen hat bey allen �einen
edel�cheinendenBemühungen die Grau�amkeit zur Füh-
rerin, und die Er�ättigung �eines Geizes oder �eines
Stolzes zur Ab�icht. Das Herz jenes leut�eligen und

jedermann durch �eine FreundlichkeitbezauberndenMan-
nes i�t voll Bitterkeit und Neid, und �eine geprie�ene
Gutthätigkeit gründet �ich bloß auf die eitle Begierde„

�eine Vorzügevor andern zu zeigenund von ihnen gelobt
-

zu werden, Kurz, könnten wir die Gedanken und

Neigungen der Men�chen mit ihren Worten und Wer-

Fenvergleichen; könnten wir die wahren Gründe und

Ab�ichten ihres Thuns und La��ens allezeit richtig be-

�timmen: wir würden �chr oft bekennen mü��en : was

groß i�t vor den Men�chen, i� ein Greuelvor|

otr,
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Gott. Auf der andern Seite, M. Fr., bleibt uns

die Nechte�chaffenheitund Frömmigkeitmanches aufrich-
tigen Chri�ten zuweilen lange unbekannt, Seine Tu-

gend machet kein Auf�ehen , weil er �ie in dem engen
Krei�e �einer Hausgeno��en und Freunde ausübet , und
feinen Ruhm bey den Men�chen �uchet , �ondern �ich
mit dem guten Zeugni��e �eines Gewi��ens befriediget,
das alles $ob und allen Beyfall der Welt �o weit úber-

tri�t, Er verbirgt oftmals mit Vor�az �eine edel�ten
Handlungen, und erweißt �einen Mitbürgern die größte
Wohlthaten ohne ihr Wi��en. Er dienet Gott im

Verborgenen, und vermeidet �elb�t den gering�ten Schein
der Heucheley, Seßet, daß er bey dem allen gewi��e
Fehler an �ich hat , die �tark in die Augenfallen, die

er �elb�t kennet, ha��)et und be�treitet, ohne �ie völlig
Überwinden zu können, Der Neid vergrößertdie Feh-
ler ; das Gerücht breitet �ie aus; wir �ind �elb�t Zeu-
gen davon. Seine verchrungswürdigenEigen�chaften,
�eine wirklich großen Verdien�te �ind uns unbekannt,
und wir machen von die�en einzelnen und ihm �elb�t
verhaßtenFehlern einen übereilten Schluß auf �einen
ganzen Charakter. So leicht können wir uns betrie-

gen, M. Fr. wenn wir in der Beurtheilung der Ge-
mütßeart and des Verhaltens eines Men�chen nicht
alle möglicheVor�ichtigkeitgebrauchen. Ueberla��et al�o
den ent�cheidenden Aus�pruch über den Werth und die

Verdien�te der Sterblichen demjenigen, der Herzenund

Nieren prüfen. Be�chweret euch nicht úber das Glük

derjenigen, die ihr für Gottlo�e haltet : ihr �eßet wahr-
�cheinlicherWei�e viele in die Cla��e, die zu den Freun-
den der Religion und Tugend gehdren, Murret nicht
úber das Unglük, das diejenigentrifft , die ihr zu den

Gerechten zählet: es �ind vermuthlich manche unter

den�elben , die die�en Namen gar nicht verdienen, und

nichts als die gerechteStrafe ihrer Súnden tragen,

F Dte
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Die zweyte Anmerkung i� die�e: Mancher �cheint
glüklichzu �eyn, �o lange man �eine Um�tände nur von

weitem und mit flüchtigenAugen betrachtet : aber �ein
Glüf ver�hwindet , �o bald man es näher untee�uchetz
wenig�tens verliert es den größtenTheil �eines Werthes
durch die mannichfaltigenUebel und Be�chwerden , die

damit verknüpft �ind. Hütet euch vor dem Urtheile
eurer Sinne, M. Fr., wenn ihr das Glúk eines

Men�chen richtigabwägenund be�timmen wollt, Fhr
Aus�pruch i�t �ehr betrüglich; �te la��en �ich von jedem

Scheine verblenden, — Jhr beneidet das Gläk jedes
la�terhaften Reichen, Er lebet in dem größten Ueber-

flu��ez er vermehretjährlich�eine Einkünfte, und be�izt
weit mehr, als er jemals zu gebrauchengedenket. Je-
dermann �{mei<elt ihm , und �eine Güter ver�chaffen
ihm An�ehn und Macht. Sie bede>en gleich�amalle

�eine Fehler; �ie �hüßen ihn gegen die öffentlichenVer-

áchtung, die er �on�t gewiß zu erwarten hätte. Aber

‘wie wenig beneidenswerth i�t er in den Augen des Wei-

‘�en „ der ihn unpartheyi�ch betrachtet? Wollet ihr �ein
Glúf ausrechnen , o zählet uicht nur das Gold, das

er be�izt ; ziehetdie ermüdende Arbeit , die bekümmernde
Unruhe, die äng�tlihen Sorgen in Erwägung, die ihm
die Erwerbung und die Verwaltung �eines Reichthums
verur�achet ; zählet die Nächte, die ihn der Geiz �chlaf-

-

los zubringen läßt, und die marternden Gedanken ,

womit ihn �o oft die Furcht vor dem Verlu�te �einer
Güter erfüllet; bedenfet endlih , daß feine Schäße
im Stande �ind , �eine Seele zu befriedigen, oder ihn
gegen die Schrefen des Todes zu tröó�ten: �o werdet

ihr den Reichen , der mit �einem Herzen an der Erde

flebet, für einen Sclaven erklären , und �ein Glük

für eine be�chwerlicheLa�t halten. — Aber ihr bewun-

dert vielleichtden Glanz, der jenen ta�terhaften umgiebt,
und die Macht, die in �einen Händen i�t, Er be�izt
die Gun�t der Großen die�er Welt; er i�t ein Liebling
des Für�ten ; jedermann trachtetnah �einer Gewogen-

heity
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heit, und von �einen Blicfen hängt die Hoffnungund

die Furcht, die Freude und die Traurigkeit des ganzen
zahlreichenGefolges �einer Verehrer ab, Allein, ver-
dienet er deßwegenden Namen

*

eines Glük�eligen?
Was für Mühe und Arbeit hat es ihn geko�tet, ehe er

�ich zu die�er Würde empor ge�hwungen hat ? Wis

{hwer fällt es ihm, �ich in die�er gefährlichenHöhe
zu erhalten, und die Fall�tricke, die Neid und Feind-
{haft vor ihm ausbreiten, zu vermeiden ? Was i�t
ungewi��er und eitler , als �eine vermeinte oder wirkliche
Größe? Ein unbe�onnenes Wort, ein unmerklicher
Fehler, ein blo��er Zufall kann ihn alles �eines an�e-
hens berauben, und in die tief�e Verachtung �türzen.
Sein Glanz ver�chwindetweit �chneller , als er ent�tan-
den i�t; und der, den heute jedermann bewundert oder
beneidet , i�t morgen der Gegen�tand des bitter�ten
Spottes. — Laßt endlih den Wollü�tigen auftreten
und wäget auch �ein Glük ab. Er verachtet den nie-

derträchtigenGeiz , und i�t frey von den �clavi�chen
Fe��eln, die den Stolzen fe��eln, die den Stolzen bin-
den, Er thut was �ein Herzgelü�tet, und was �einen
Bugengefällt. Seine Sinne �ind �eine Führer; Vere
gnügenund Freude i� das Ziel aller �einer Wün�che ,

und �ein ganzes Leben be�teht in einem abwech�elnden
Genu��e der�elben, Aber wie eitel i�t auh �ein Glük,
und wie nahe grenzet der Schmerz an �ein Vergnúgen,

ja wie unau�lôslich i�t er damit verbunden ? Betrach-
tet ihn in den Augenblifen , wo er von �eîner flei�ch-
lichenTrunkenheiterwachet, wo er �ich �elb�t überla�-
�en , wo alles um ihn her �tille i�t , wo ihn kein wil-
des Geräu�ch, feine lärmendeFreude zer�treuet und im
Denken �ióret, Wie unruhig i� er? Wie be�chwer:
lih wird er �ih �elb�t? Wie marternd i� ihm �eine.
Ein�amkeit ? Wie verdrüßlich die Gedanken , die ihn
wider �einen Willen auf �einen Zu�tand, auf �ein Ver-
halten und auf die Folgende��elben aufmerk�am machen?
Sein Herz i�t leer, und er hat nichés, womit er es

2 auf
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auf eine angenehmeWei�e be�chäftigen könnte. Die
|

Erinnerung �einer Aus�hweifungenerwe>et ihm Eel ,

und er muß es ge�tehen , daß er ungküklichi�t. Zu-
lezt werden �eine Sinne �tumpf; die Quellen �einer
Gláf�eligkeit ver�chließen �ich. Und doh kennet er

fein anderes Vergauügen, als das den Sinnen �chmei-
chelt. Sein Ge�chmak

|

i�t ganz verderbt, und er i�t
unfähig die reine , die entzückendeFreude zu �chmecken,
welche die Betrachtung der Wahrheit und die Aus-

úbung der Tugend den Frommen “er�chaffen. — So

betrieglichi�t das äußerlicheGlúk , M. Fr. So wenig
Urfache habt ihr die La�terhaften zu beneiden , wenn

ihnen der Herr Reichthum und Ehre und gemächliche
Tage zukommenläßt. Sie �cheinen glük�elig zu �eyn,
und �ind doh in der That hôch�| unglük�elig. Ver-
bindet die�e Betrachtung mit der folgenden, �o wird

�ie euch einen noch �iärkern Beruhigungsgrund an die

Hand geben,

Sie i�t die�e: Mancher �cheint unglüklichzu �eyn,
und i�t es doch nicht. Schon oft habt ihr eu< an

dem Schik�ale jenes gerechten, jenes tugendhaften
Mannes ge�toßen. Sein ganzer Wandel i�t ein Bey-
�piel der rein�ten Tugend und Frömmigkeit, Er i�t
ein aufrichtigerund eifriger Verehrer Gorces , ein ver-

núnftiger und unver�tellter Chri�t. Er i| ein Mu�ter
der Mäßigkeit , der Arbeit�amkeit, der Gerechtigkeit;
alle unrechtmäßigeMittel reih und groß zu werden,
alle Kün�te der Li�t und des Betrugs , �ind ihm ver-

haßt; eine unverderblicheRedlichkeit bewohnet �ein
Herz und zieret alle �eine Handlungen. Er i| ein

allgemeinerMen�chenfreund, und widmet �eine Kräfte
dem Be�ten �eines Vaterlands und �einer Mitbürger
mit der größten Freude, De��en ungeachtet muß er

im Staube �igen ; �eine Verdien�te werden verge��en
und bleiben unbelohnet; er, der Wei�e, der Gerechte,
muß dem Thoren, dem Tyrannen gehorchen, und �eine

Tu-
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Tugend wird verachtet , da das La�ter des Mächtigern
gekrónetwird. Er bringt �ich �elb und die Seinigen
kummerlih durch, und hat nicht viel mehr, als er

zur Unterhaltungdes Lebens gebrauchet. Jhr bejam-
mert ihn; ihr habt Mitleiden mit �einen �{le<ht�ei-
nenden Um�tänden ;“ ihr wün�chet ihm ein be��eres und

�einer Tugend würdigeres Schik�al : aber ihr bez

trieget euh; der Schein verblendet euh. Er i� glük-
licher , als der la�terhafte Fúr�t auf �einem Throne.
Er i} frey von der Knecht�chaft der Leiden�chaften, und

beherr�chet �ich �elb�t, Seine Un�chuld bede>et ihn,
er húllet �h in �eine Tugendein, und �eine Wohnung
i�t die Wohnung der Ruhe. Er weiß, daß Gott �ein
Vater und �ein Freund i�t, der ihn niemals verla��en
und ihm �eine Gnade niemals entziehenwird, Seine

‘Tage fließendaher ohne äng�tlihe Sorgen dahin; �eine
Glüf�eligkeit hängt von keinen Zufällen ab. Das

gute Zeugniß �eines Gewi��ens begleitetihn allenthalben;
‘es ver�úßet ihm die empfindlich�ten Leiden, Er kann

�eine Augen voll Vertrauen und Freudigkeitgen Him-
mel richtenund �h der Barmherzigkeitund Hülfe des

Gottes getrô�ten, der ihn bewohnet, Seine Seele if
�tille, und genießt den Frieden Gottes , der allen Ver-

�tand über�teige. Er findet in dem Bewußt�eyn �eiuer
Recht�chaffenheir, in dem Beyfalle und der Gnade des

Ewigen und in der Hoffnung des zukünftigenLebens
weit mehr Quellen der Freude , als jener vermeinte.

Lieblingdes Glückes in allen �einen Zer�treuungen nicht
findet. Die Zufriedenheit machet ihm �eine Nahruug
hmakhaft , und �eine Arbeit leicht und angenehm.
Er leget �ich mit unbe�hwertem Herzen in die Arme
des Schlafes, und {me>et die Süßigkeit de��elben
unge�törte und vôllig. Er kann

ohneSchrefen an den

Tod und das Grab gedenken. Er hat die �chön�ten
Aus�ichten vor �ich, und die Annäherung �eines Endes

i�t ihm die fröhlich�te Bot�chaft; �ie kündiget ihm den

Genuß eines unbe�chreiblichenund unaufhörlichenVer-

F 3 ,_gnúe
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gnügens an. Und �ollet ihr die�en FreundGottes und
der Tugend fúr unglük�elig halten, ihn, de��en Glük-
�eligkeit von keinen äu��erlichen? Dingen abhängt, und
eben �o unvergänglichals wahrhaftig 1�|? Erkennet es

vielmehr, daß das Leben nicht im Ueberflu}�e, und das

wahre Glük nicht in irrdi�hen Vortheilen be�teht.
Aendert eure Sprache und ge�tehet es, daß die Gott-
�eligkeit mit der Vergnüglichkeitein großer ja der

größte Gewinn �ey.

Meinevierte Anmerkung i�t die�e: Die wei�e Vor-

�ehung kennet uns und un�re Neigungen und Kräfte
weit be��er als wir, und �ie weiß be��er als wir, in

was für einen Stand wir uns �chi>ken, und wie viel

�ie uns von ihren Gütern anvertrauen darf. Ein jeder
Men�ch hat eine gewi��e Sphäre, in welcher er nüzlih
�eyn und �ein eigenes �owohl als das allgemeineBe�te
mit gutem Fortgange befördern kann. Kömmnter aus

der ihmangeme��enen Sphäre heraus ; wird er in einen

Zu�tand ver�ezt, der über �eine Kräfte und Fähigkeiten
erhaben i�t: #0 �chadet er �ich �elb�t und andern , und

feine Glüf�eligfeit und Nuzbarkeit nehmen ab, an�tatt
daß �ie dadurch vermehretwerden �ollten, — Jhr bewun-

dert jenen Tugendhaften, der in mittelmäßigenGlúks-
um�tänden lebet, und wün�chet ihm einen viel höhern
Grad der Macht und des An�ehens , als er wirklich
be�ize. Er i�t be�cheiden , dien�tfertig , gutthätig, Er
weiß �ein irrdi�ches Vermögenauf eine an�tändige und

edle Art zu gebrauchen, und findet im Wohlthun �ein
größtes Vergnügen. Solche Leute, denket ihr , �ollten
‘die größten Reichthümer be�iben ; �ie- �ollten allgemeine
Verwalter der Güter die�er Erde; �ie �ollten Herren der

Welt �eyn. So würde die Un�chuld 'be�hüßet , die

Tugend belohnt, das La�ter be�hämet und ge�trafet ;

o würden Ordnung, Gerechtigkeitund Friede herge-
ftellet und auf ewigbefe�tiget werden. Allein, der

ober�te Regierer der Welt kennet die Fähigkeitenfinernter:
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Unterthanen und Verehrer be��er als ihr. Er kennet

das Mögliche �owohl als das Wirkliche, und ziehtbey
der Austheilung �einer Güter beydes in Betrachtung.
Kt kann jener Tugendhafte, der eines mittelmäßigen
Glückes genießt, die Ver�uchungen zur Sünde überwin-
den. Sie �înd nicht fark genug, um �eine edlen Gee

�înnungen zu �hwächen , oder �einen Vor�az, Gott und

den Men�chen mit unverbrüchlicher Treue zu dienen,
kraftlos zu machen. Aber vermehret �ein An�ehen ;

häufet �eine Schäke; erhebetihn zu einer höhernStufe
der Macht und Gewalt. Seine Tugend fängt an zu

wanken; �ie i�t zu �chwach für die�e gefährlicheStelle-
Der ungewöhnlicheGlanz, der ihn umgiebt, blendet

ihnz die �tärkern Ver�uchungen rei��en ihn dahin; er

kann �ein Glüfk nicht ertragen. Seine liebenswürdige
Demuth machet dem Stolze Plaz, und �eine allgemeine
Men�chenliebe und Gutthätigkeit können �ehr leicht-in

Unbarmherzigkeitund Graufamkeit verwandelt werden.

Seine geprie�ene Verdien�te ver�chwinden , oder wer-

den doch durch die größten Fehler verdunkelt. Zulezt
machet ihn �eine Erhöhung �o verächtlich und �chädlich,

als ihn �ein mittelmäßiges Glük verehrungswürdig
und nüzlichmachte, Hôret denn auf, verwegene Sterb-

liche, den Herrn zu tadeln , wenn er- �eine Freunde.
niche zu dem Grade der irrdi�chen Größe erhebet, den

ihr ihnen be�timmet habt, Er handelt als ein gütiger
und wei�er Vater mit ihnen , wenn er �ie niht in Um-

�iände �ezet , die ihrer Recht�chaffenheitund Frêmmig-
keit und ihrem ewigen Heile, wo nicht tödlich, doch
höch�t gefährlich�eyn würden,

Endlich, M. Fr. „ thut noch die�e Betrachtung
hinzu : Un�er Aufenthalt hier auf Erden i� nur der

er�te Auftritt un�ers Lebens; und wir dürfen nicht da-

bey �tehen bleiben, wenn wir richtig davon urtheilen
wollen, Wir �ehen als Chri�ten einer Ewigkeit ent-

gegen , welchedie Ge�talt der Dinge �ehr verändern

F 4 und
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und alle Wege des Herrn vollkommen rechtfertigen
wird, Der Eutwurf �einer wei�en Regierung i�t noh
nicht ausgeführe. Wir �ehen nur den allerklein�ten
Theil de��elben in einem {wachen und ungewi��en
Lichte. Jener Tag des Gerichts wird. ihn aller Welt
offenbaren; und alle Welt wird ihn gerecht, heiligund

gütig nennen, Laßt es denn �eyn, daß es dem La�er-
haften hier auf Erden gelingt, Über die Tugend zu

triumphiren , �eine aus{weifendenBegierden zu �ätti-
gen , die Un�chuld zu unterdrücen , und �ich über das

Elend des Armen zu freuen. Laßt es �eyn, daß er

�eine Macht und Gewalt bis an �ein Ende behält und

in �einem niederträchrigenVergnügendurch nichts ge�td-
ret wird, Laßt es �eyn, daß der Fromme �ein Brod
mit Thränen e��en , und �eine Tage in Betrübniß
zubringen muß, daß er verachtet und verfolget wird,

Daß �ein ganzes Leben in den Augen des �innlichen Men-

�chen eine Reihe von widrigen Zufällen und unangeneh-
men Begebenheiteni�t, Jh �che ‘einem andern Auf-
tritte entgegen, der unvergleichlich viel wichtiger i�t.
Jch �ehe den Richter der Welt er�cheinen, und hôre
ihn die Men�chen vor �ein Ange�icht rufen. Was für
unerwartete Veränderungen, was für herrlicheEnt-

wielungen der größten Schwierigkeiten, zieht nicht
die�er maje�täti�che Auferitt nah �ich? Hier �ehe ih
den Stolzen, den Tyrannen, unter de��en Herr�chaft
die Tugend und Un�chuld �eufzeten, vor de��en Zorne
ganze änder zitterten. Voll Schaam heftet er �eine
Augen auf die Erde ; er bebet ; ex i�t von Engeln und

Men�chen verachtet. Dort �che ih dea Sclaven des

Goldes , der �eine Schäße mit Unrecht häufte. Er i�t
von allem entblöôßet. Seine Niederträchtigkeitverwir-

ret ihn auf das äußer�te, und er empfindetdie be�hwer-
lich�te Armuth , einen uner�ezlihen Mangel. Hier
«rbli>e ih den wollú�tigenMen�chen , der �eine Sinne
zu �cinem Gotte machte, und kein andres Vergnügen
kannte, als das er mit den Thierengemein hatte, Er

kann
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kann den Anbli> des Richters nicht ertragen, Seiu

Herz wird von der heftig�ten Ang�t zerri��en ; tau�end
vergeblicheWün�che quälen ihn; und die Erinnerung
an �eine betrieglichenLü�te wird ihm zu einer uners

{öpflihen Quelle der Traurigkeit. — Dort �ehe ih
hingegen den Tugendhaften, den Freund Gottes, den

jene für elend hielten, der ein Spiel des unbe�tändigen
Glúfs und ein Gegen�tand der Verachtung und Unter-

drúckungwar. Wie prächtig i�t �eine Ge�talt! Wie

groß der Glanz, der ihn umgiebt! Welche Hoheit und
Würde �tralet aus �einen Augen! Welche Ruhe und

Zufriedenheitbelebet alle �cine Ge�ichtszuge!Der Tag
�einer Erlô�ung i�t da. Der Richter i� �ein Freund,
und er �teht in der genaue�ten Verbindung mit ihm.
Eri� unter die Kinder Gottes gezählet; die Engel �elb�k
ehren ihn und freuen �ih auf �eine Ge�ell�chaft. Seine
Trüb�alen haben ein Ende; �eine Tugend wird ewig
belohnet, und er gelanget zum Be�iße einer ‘Glük�elig-
keit, die eben �o groß als unaufhörlich i�t. Wie reich-
lich werden ihm nun �eine Armuth und �eine Niedrig-
keit vergolten? Was für einen herrlichen Sieg trägt
er über alle Ver�uchungen und Feinde davon? Wie

würdig werden �eine Geduld und �eine Treue in dem

Dien�te Gottes - gekrdnet? Zweifler, dürfet ihr doh
wagen zu fragen? Soll es denn um�on�t �eyn, daß
mein Herz un�träflih lebet, und ih meine Hände
in Un�chuld wa�che? Was �ind die gegenwärtigen
Trüb�alen, wenn ihr �ie mit den Freuden des Himmels
vergleichet? Was i�t das Leiden die�er Zeit , wenn ihr
die Größe dex zukünftigenHerrlichkeit dagegen haltet?
Bereuet vielmehrjedenGedanken , jedes Wort , womit

ihr euch jemals gegen die Weisheit und Güte des Hôch-
�ten Beherr�chers der Welt vergangen habt. Hütet
euch insfünftige vor übereilten und ungegrändetenUr-

theilen Über die Wege des Herrn und úber die Schik�ale
der Men�chen. Bekennet es, daß das �cheinbare Glúk
der Gottlo�en und das �cheinbare Unglükder

FromTF5 ier
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hier auf Erden die Gerechtigkeitund Vollkommenheit
un�ers Gottes auf leine Wei�e beleidigen. Folgetal�o
der Vor�chrift des wei�en Königs in un�erm Texte:
Aergert euch nicht über den Bö�en und beneidet
die La�terhaften niht, Denn der Bö�e hat nichts
zu hoffen, und die Leuchte der Gottlo�en wird
ausgelo�chet werden.

'

taßt mih, M. Fr. , die�e Betrachturigenmit eini-

gen kurzen Regeln des vernünftigen und chri�tlichen
Verhaltens be�chlie��en.

Die er�te heißt �o : Schlie��et niemals von dem

äußerlichen Glúcfe oder Unglückeeines Men�chen auf
die �ittlihe Be�chaffenheit �eines Herzens und! Wan-
dels. Jhr würdet euh in den mei�ten Fällen betrie-

gen, und. eine höch�t unan�tändige Lieblo�igkeitgegen
den Armen und Niedrigen verrathen. Die vorherge-
henden Anmerkungenmü��en euh belehrt haben, daß
der Be�iz oder der Mangel der Güter die�es Lebens
in keiner unmittelbaren und nothwendigenVerbindung
mit der Tugend und dem La�ter �tehen. Die Freunde
Hiobs und ihr ungerehtes Verfahren gegen die�en
un�chuldigenMann mü��en eu< zur Warnung dienen ,

Und euch in- euren Urtheilen behue�am machen.
'

Die andere Verhaltungsregel i� die�e : Suchet
eine wahre und be�tändige Glük�eligkeit, und �uchet �ie
da, wo �ie wirklich zu finden i�t, Bekümmert euh
vor allen Dingen um die Erleuchtung, Be��erung und

Heiligungeures un�terblichen Gei�tes , der zur Ewigkeit
ge�chaffen i�t. Trachtet nach den we�entlichen und blei-
benden Vorzúgen , welche die Recht�haffenheit und

Frömmigkeit, die Erkenntniß und Ausúbung der Re-
ligion ihren Anhängern ver�chaffen, Gründet eure

Zufriedenheit und euren Ruhm auf die Ver�icherung
der-Gun�t und Gnade Gottes, auf das Zeugnißeines

guten
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guten Gewi��ens und auf- die Erwartung der - ewigen
Seligkeit. So werden eure Ehre und euer Vergnügen
von keinen Zufällen abhängen, �ondern wahrhaftig und

dauerhaft �eyn. Jhr werdet. die glüklich�cheinenden
La�terknechte bejammern , an�tatt �ie- zu beneiden. Ja
ihr werdet bey den größten Veränderungen eures äuf-
�erlichen Zu�tandes unverzagt , ruhig und hoffnungs-
voll feyn.

'

Be�chäftiget euch endlih oftmals mit der andäch-
tigén Betrachtung der unendlichen Größe und Maje�tät
Gottes, Gehet �einen Wegen mit Aufmerk�amkeit
na<, und bemühet euch den �{hônen Zu�ammenhang
der�elben kennen zu lernen. WVerknüpfetdie Ewigkeit
mit der Zeit , und denketniemals an das Gegenwärtige
ohne zugleicheure Augen auf das Zukünftigezu rich-
ten. — Wie nüzlichwerden uns die�e Gedanken �eyn
M. Fr. ? Wie �ehr werden �ie un�ern thörichtenStolz
be�hämen , und un�re verwegenen UrtheileÜber das

Thun Gottes be�trafen? Wie �iegreih werden �ie un�re
�chwachen Einwürfe gegen �eine Regierung beantwor-

ten? Wir werden un�er Nichts auf das lebhafte�te
empfinden, und uns in dem unermeßlichenGebiete der

göttlichenHerr�chaft gleich�amverlieren. Wir werden

niederfallen und die Größe Gottes anbeten. Wir

werdendie Hände auf den Mund legea und alle �eiñe
Wegeheilig und gereht nennen, Die �chön�ten Hoff-
nungen „ die herrlich�ten Erwartungen werden un�re
Seelen erfreuen , un�re Tugend �tärken "und un�re
Glüf�eligkeit befe�tigen. Wir werden voll Empfindung
mit den Engeln, die vor Gott �tehen ausrufen: Gott,
dem allein Wei�en, dem Unendlichen und Ewi-
gen , �ey Lob und Ehre gegeben in Ewigkeit.
Amen,

VI,Pre-
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VI, Predigt.

Fernere

Rechtfertigungder. göttlichenVor�e-
hung in Ab�icht auf den irrdi�chen

Wohl�tand der Gottlo�en und

der Frommen,

Text.

Sprüche Sal. 24., v. 19. 20.

Erzürne dich nicht über den Bö�en, und beneide den Gott:

lo�en nicht. Dann der Bö�e hat nichts zu hoffen, und

die Leuchte der Gottlo�en wird agusgelö�chtwerden.

Di. Worte des wei�en Königs, die wir euch vorge-
le�en, haben uns �chon heute vor acht Tagen Gelegen-
heit gegeben, die Wege Gottes zu rechtfertigen, und

‘zu bewei�en , daß der äußerlicheWohl�tand vieler Gott-

lo�en, und das vermeynte oder wirklicheElend vieler

Frommen hièr auf Erden nicht mit der Gerechtigkeit
der göttlichenRegierung �treiten. Wir haben zu dem

Ende ver�chiedeneBetrachtungen über den Charakter
und
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und die Schik�ale der Men�chen ange�telle. Wir

haben euch gezeiget, M, Fr. , wie leicht wir uns in

un�erm Urcheile von der �ittlichen Be�chaffenheitihres
Herzens und Wandels irren können, und wie �elten
wir im Stande �ind, einen Men�chen mit völliger
Gewißheit in die Cla��e der Gerechtenoder Gottlo�en
zu �eßen. Die�e Anmerkung hat uns gelehrt, in un-

�ern Urtheilenvor�ichtig und zurüfhaltendzu �eyn, und

den richterlihen Aus�pruh über die Verdien�te der

Sterblichen demjenigenzu überla��en , der ihr Jnner-
�ies fenuee. Wir haben ferner das du��erlihe Glük
des La�terhaften mit dem vorgegebenenElende des Tu-

gendhaftenverglichen, Wir haben den unbe�tändigen
und �ehr oft be�chwerlichenReichthum, die ungewi��e
Ehre und die betrüglichenLü�te, die jenem einen �o
großen Vorzug vor die�em zu geben �cheinen, gegen
das Beruhigende Zeugniß eines guten Gewi��ens ,

gegen die Ver�icherung der Gun�t und Gnade des All-

mächtigen, gegen den Frieden der Seele und die frdh-
liche Erwartung einer ewigen Seligkeit gehalten, die

den aufrichtigenVerehrer Gottes und der Tugend be-

glücken; und wir haben gefunden, daß die�e Vortheile
unendlich viel größer und dauerhafter als jene �ind.
Die genaue und untrüglihe Kenntniß, die Gott von

dem Maaße der Kräfte und Fähigkeiten�einer Ge�chö-
pfe hat , gab uns einen neuen Beruhigungsgrund an

die Hand. Wir haben ge�ehen , daß der Allwi��ende
am be�ten weiß, welche Stelle �ich fúr einen jeden
�einer Unterthanen �chi>ket, welche Vortheile, welche
Güter, oder welche Prüfungen und Widerwärtigkeiten
einem jeden dienlih und nüzlih �ind; und daß es

nicht �elten eine bloßeWirkung feiner väterlichen Liebe

i�t, wenn er uns ein �chimmerndes , aber gefährliches
Glúk ver�aget. Wir haben uns endlich auf jenen
ent�cheidendenTag des Gerichts und der Vergeltung
berufen, wo einem jeglichen nah �einen Werken ver--

golten, wo das La�ter, das nun �ein Haupt �tolz em-

por
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por hebt, auf das äu��er�te verwirren und be�chämen,
wo die Tugend, die: nun im Verborgenen �eußzet, mit

Ehre und Herrlichkeit gekrdnet werden, wo jenes die

allgemeinëVerachtung, und die�e den lauten Beyfall
der ganzen - ver�ammelten Welt einerndten wird. Alle

die�e Betrachtungenberechtigtenuns jenen Einwurf ge-

gen die göttlicheVor�ehungals ungültig zu verwerfen;

ja �ie legtenuns die Verbindlichkeit auf , die Wege des

Herrn mit ehrerbietigemStill�hweigen anzubeten , und

�ie für heiligund gerechtzu erfennen. Wir hätten al�o
Gründe genug , uns völlig zu beruhigenund alle Kla-

gen über die ungleicheAustheilung der Güter die�es Le-
bens einzu�tellen, Allein, können wir uns wohl zu oft
mit der Betrachtungder Vollkommenheitder Regierung
des Hôch�ten und der Weisheit und Gütigkeit�eines Ver-

haltens gegen die Men�chen be�chäfftigen? Können wir
die Tadel�ucht und Unzufriedenheit, womit �ch der Sterb-
liche �o oft gegen �einen Schöpfer und Herrn ver�ündiget„

zu �orgfältig zu be�treiten? Wie viele kün�tlihe Wendun- ‘

gen weiß nicht �ein Stolz den �chwäch�ten Zweifeln zu
geben, und wie {wer i�t es, Vorurtheile zu be�iegen,

die den Leiden�chaften�chmeichelnund von unge�tümmen
Begierdenunterhaltenwerden ? Laßtuns al�o nochdie-

�e Stunde zur fecnern

Rechtfertigung der göttlihen Vor�ehung in

Ab�icht auf den irrdi�chen Wohl�tand der Gottlo-
�en und Frommenanwenden. Es �ind noch ver�chie-
dene Gründe vorhanden, die den Richter der Welt úber
allen Verdacht einer willkührlichenPartheylichkeiterhe-
ben; und ich hoffe, die Erwägung der�elben wird eurer

Ueberzeugung, daß alle Wege Gottes gut und untadel-
haft �ind , einen neuen Grad der Stärke und Gewiße
heit ver�chaffen. Jch werde meine Gedanken in vier

Hauptanmerkungenzu�ammenfa��en.

D! er�te i�t die�e: wir mü��en die Schick�ale der Men-
> �chen nicht einzeln und außer ihrer Verbindung,

�one
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�ondern in ihremZu�ammenhangemit einander betrachten.
Alle Begebenheitendie�er Welt �ind in �ehr vielen Ab-

�ichten auf das genaue�te rait einander verbunden , und

es kann �ich nichts zutragen , das nicht gewi��e gute oder

bô�e Folgenauf alle künftige Zeitenhätte; Folgen, wel-

cheder wei�e Beherr�cher der Welt , der nach allgemeinen
Ge�eßen handelt, �elten, und niemals ohne die wichtig-
�ten Ur�achen aufhebt, Wie viele glücklicheund uns

glücklicheVeränderungenund Zufälle tref�en nicht uns

und andere , die wir für un�chilich und wider�prechend
halten, und in denenwir dochnicht den gering�ten Schein
der Unordnungoder Wider�pruchserbli>en wrden ,

wenn wir �charf�ichtig genug wären , ihre Verknüpfung3
mit ältern, und uns unbekannten Begebenheiten, in

welchen �ie gegründet �ind, einzu�ehen? Viele Schickf�a-
le der Men�chen, die mit den Regeln einer wei�en Vor-

�chung zu �treiten �cheinen , gehören ebenfalls in die�e
Cla��e. — Warum befindet �ich jener Sünder in einem

blühendenWohl�tande? Warum lebet er im Ueberflu��e ?

Vielleicht liegt der Grund davon in demehemaligen Glú-
>e eines Gerechten, der zu �einen Vorältern gehörte,und

de��en Name durch die Längeder Zeit in Verge��enheit ge-
rathen i�i, Der Hecrhatte die Tugendund Frömmigkeit
die�es Gerechten auch mit irrdi�chen Vortheilen belohnet,
Dürfen wir ihn denn der Ungerechtigkeitbe�chuldigen,
wenn er den la�terhaften Nachkommen de��elben die

noch fortdauerndenWirkungen die�es Segens nicht gänz-
lich entzieht, da er ausdrüflih verhei��en hat, �ich an

denen , die ihn fürchten , bis in das tau�end�teGlied

barmherzigzu erwei�en? Warum muß im Gegentheile
jener Fromme mit dem Mangel und der Armuth �trei-
ten? Warum muß e: die mei�te Bequemlichkeitdie�cs-
Lebens entbehren? Vielleicht liegt der Grund davon. in

der Strafe eines �einer gottlo�en Vorfahren, und den

Zu�amwenhang der Dinge bringt gewi��e Leiden und

Be�chwerlichkeiten Úber ihn, die er �ich durh keiné

per�önliche Vergehungenzugezogen hat. Seine widri-.

gea
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gen Schik�alé �ind keine Strafe �ciner Súnde + aber es

�ind unvermeidliche Wirkungen der Verbrechen , oder

des fehlerhaftenVerhaltens �olcher Per�onen , die vow

ihm gelebt haben, und mit welcher er, kraft �einer
Geburt , oder auf eine andere Wei�e, in einem �ehr:
genauen Verhältni��e �teht. Soll der Herr Wunder-.
werke thun , um die�e natürlichen Folgen �einer gútigen
und gerechtenRegierung zu hintertreiben? Soll er ‘die

Verknüpfungder Ur�achen mit ihren Wirkungen auf-
heben, und bey jeder Veränderung des �ittlichen Zu-
�tandes eines Men�chen auch �eine äußerlichenUm�tände
und �eine Beziehungen gegen die Dinge, die au��er
ihm �ind, verändern? Sind nicht vielmehr auch die�e
Wege des Höch�ten voll Weisheit und Güte? Wie

�tarf �oll es uns nicht zur Tugend reizen, wenn wir

�ehen , daß ihr Nuten �o ausgebreitet und dauerhaft
i�t; wenn wir gewahr werden, daß er �ich in gewi��er
Ab�icht auch auf ausgeartéte und la�terhafte Nachkom-
men er�tre>et ? Wie �chädlih, wie verderblih, wie

verab�cheuungs8würdigmuß uns nicht die Sünde vor-

kommen, wenn uns die Erfahrung lehret, daß �eb�t
Gerechte oftmals die bittern Früchte der Aus�chweifun-
gen ihrer Voreltern �chme>en und unter den traurigen
Folgen ihrerVergehungen�eufzen mü��en ? Die Beför-
derung der Tugendi�t aber der lezteEndzwek aller gôtt-
lichen Schi>kungen; und die�e einzige Anmerkung i�k
�chon eine hinlänglicheAntwort auf alle Einwendungen,
die der verkehrteMen�ch gegen die Billigkeit der Ree

gierung des hdôch�tenmachet,
'

Die zweyte Annierkungi� die�e: Gott hat �owohl
in der ganzen Natur , als auch in An�ehung der men�ch-
lichenSchik�ale , Mittel und Ab�ichten unauflöslich
mit einander verbunden; und niemand wird die leztern
erreichen, der entweder nicht willig oder niht fähig i�t,
die er�tern zu gebrauchen. Das irrdi�che Glük hänge
zum Theil von gewi��en Gaben, Fähigkeitenund

bie:{<il
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�chiklichkeitenab, die feinen nothwendigenZu�ammen-
hang weder mit der ‘Tugendnoch mit dem La�ter haben,
�ondern haupt�ächlich in der Natur des Men�chen, in
der Be�chaffenheit �einer Erziehung, in �eineu äu��er-
lich�ten Um�tänden u. �, w. gegründet �ind. Dem

aufrichtig�ten Tugendfreunde können die�e Vortheile
mangeln, oder er kann nur ein geringesMaaß davon

haben : derla�terhafte�te Men�ch hingegen kann �ie in
einem hohen Grade der Volléfommenheitbe�ißen und

jenen in allen die�en Stücken, weit übertreffen. Wer

�ieht aber nicht, daß die�er Unter�chied, vermögeder

natúrlicher Ordnung der Dinge , einen �ehr großen Ein-

fluß in ihr beyder�eitigesirrdi�hes Glúf haben muß?
Wir wollen zween Men�chen mit einander vergleichen,

einen La�terhaften, der einen �ehr fähigen Gei�t hat,
der in allen núzlichenKün�ten und Wi��en�chaften wohl
unterrichtet und von Natur lebhaft und ge�chäftig i�t;
und einen Tugendhaften, der geringe oder mittelmäßige
Fähigkeiten be�izt , der eine �chlechteErziehunggeno��en -

und dabey ein träges und �{läfriges Temperament hat.
Sie bemühen �ich beyde ihren äußerlichen Wohl�tand
zu befördern, Jener erreichet �eine Ab�icht in kurzer
Zeit und machet �ih und die Seinigen glüklih. Die-

�er gelanget niemals zu �einem Endzweikez;alle �eine
An�chläge werden vereitelt ; alle �eine Bemühungen �înd
fruchtlos und vergeblich, Jhr �toßet euh an ihrem
ungleichenSchik�ale: Jhr haltet da��elbe für einen be-

trächtlichenEinwurf gegen die Gerechtigkeitder gdttli-
chenRegierung. Aber ihr verge��et den wahren Grund
der Ver�chiedenheit ihrer äu��erlichen Glüksum�tände.
Fener , der La�terhafte, hat eine weitläuftige und riche
tige Erkenntniß der be�ten und bequem�ten Mittel, die

zur Beförderung �einer Ab�ichten dienen ; er. weiß �h
alle Um�tände der Zeit des Orts und der Per�onen ,

mit denen er zu thun hat, zu Nuke zu machen;er i�t
�elb��| aufdie gering�ten Kleinigkeiten, die ihm hinders
lich oder beförderlich �eyn fönnen, gu�merk�am zer

LL Band. G
|

zieht
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ziehtbey �einen Ent�chlie}ungen das Zukünftige�owohl
_als das Gegenwärtigein Betrachtung; er kann weit

entfernte und von den wenig�ten bemerkte Folgen der

Dinge entde>en : die�er, der Tugendhaftehingegen,
hat �ehr {hwache Ein�ichten in die Ge�chä��te die�es
Lebens ; �eine aufmerk�amkeit wird �ogleich ermüdet ;

�eine Scharf�innigkeit i�t �ehr eingejchränkt, und er läßt
die be�ten Gelegenheiten, �einen Wohl�tand zu befdr-
dern , entweder aus Unwi��enheit oder aus natürlicher

Trägheit, ungebrauchtvorbeygehen. Jener hat durch
Nachdenken und Erfahrung die Gemüther der Men�chen
prüfen, ihre verborgenen Neigungen erfor�chen, und

in �einen Unterhandlungenmit ihnen die nôthige Klug-
heit und Vor�ichtigkeit anwenden gelernet, Die�er i�t
aus Mangel die�er Erkenntnißleichtgläubig; er handelt
unbedacht�am und úbereilt; das Vertrauen , das er

auf andere �eßet , i�t zu groß, und er wird von jeder-
mann betrogen. Jener i�t endlich in �einen Unterneh-
mungen uner�chröo>fenund �tandhaft; die Hinderni��e
die er in der Ausführung der�elben antrifft, vermehren

‘�eine Sorgfalt und �einen Eifer , an�tatt �ie zu �{hwä-
chen; er waget oftmals einen Theil �einer Güter, und

achter �elb�t einen an�ehnlichenVerlu�t nicht, wenn ihn
die�es den Weg-zu größern Vortheilen bahnet: Die�er
hingégeni�t furcht�am 4 jede unerwartete Schwierigkeit
verwirrét ihn; er läßt �ich dadur<h von der Vollzie-
hung �eines Vorhabens ab�chre>en , und der gering�te
Verlu�t machet ihn muthlos. Wie kann es denn bey
�olchenUm�tänden anders �eyn, als daß jener in der

Beförderung�eines irrdi�hen Glüks viel weiter l'om-

men muß als die�er, obgleichjener la�terhaft Und die-

�er tugendhafti�t? Oder können wir wohl mit einigem
Scheiñè dex Vernunft verlangen , daß die natürliche
Ordnung der Dinge umgekehrtwerde , daß Unwi��en-
heit , Unbedächt�amkeitund Trägheit eben die�elben oder

noch be��ere Folgen nach �ich ziehen, als Erkenntniß-

Klugheitund Fleiß? _

Die
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Die dritté Anmerkungi� die�e: Das großeVer:
derben , das unter den Men�chen herr�chet und �h immek

weiter ausbreiten , fann einem jeden begreiflih machen»

warum das äu��erliche Glúk �o oft den Gottlo�en güne
�tiger i�t als den Frommen. Wäre die Tugend allgez
meiner unter den Sterblichen als �ie wirklich i�t: �ie
würde un�treitig geehrter, ange�ehener, mächtiger, glúk-
licher �eyn, Jhre Freundeund Verehrerwürden gewiß
weniger Berachtung, Verfolgung und Undrü>ung zu
befürchtenhaben: �ie würde leichr über das La�ter trie
umphiren, und die ungerechtenAn�chläge de��elben
ohneMúhezernichten. Aber wie ganz anders i�t nicht
der �ittliche Zu�tand der Men�chen be�chaffen ? Die meiz

�ten haben �ih der Herr�chaft ihrer �innlichen Begierz
gierden überla��en; �te �ind Knechteder Sünde Und
ganz flei�chlich ge�innt, Die mén�chlichéGe�ell�chaft
i�t das nicht, was �ie �eyn. könnteund �ollte �ie i�
in cinem hohenGrade verderbt. Will �{< jemand aus

dem Staube der Verachtung und der Armuth empore-
�{<wingen? Will er �ich erhebenund bereichern?Dié
Wege , auf welchenman öhneVerleßung �einer Pfliche
dazu gelangenkann , führet uns niche einmal + �ie füße
ren uns nur lang�am zu die�em glänzendenZiele. Will
man �ich dem�elben ge�hwinde nähern, will män és

�lehterdings erreichen : �o muß man oftmals �olche
Mittel gebrauchen, die das Chri�tenthumaäusdrüklich
verdammet, die das Gewi��en gänzlich unter�aäget, die
mit der Reche�chaffenheitund Tugeud unmöglichbe�tez
hen fônnen. Schmeicheley, Ver�tellungund Fal�ch?
heit i�t dex Weg, der géwdhnlichzu den érhaben�ten
Ehren�tellen leitetz Ungerechtigkeit, Geiz, Betrug
und Wucher �ind die ünreinen Quellen , aus. welchen
man nicht �elten Reichthum{<dpfet-,und Schäheauf
Schätze häufetz Stolz , Grau�amkeitund Gewalt-
thätigkeit machen nur gar zu oftdenGrund-.der Mächt
und des An�ehens aus. Dúrfen wir uns denn - ver?
wundern , wenn der ta�terhafte, der keine andere Ges

G3: RL �ehe
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�ebe als �eine Lú�te und Leiden�chaftenkennet , in �einem
Laufe weiter l'ömmt als der Tugendhafte, der den Vor-

�chriften der Neligion und des Gewi��ens mit unvoer-

brúchlicherTreue folget? Dürfen wir uns verwundern,

wenn der Gerechte, der �elb�t den Schein des Bö�en
meidet , der alle Arten des Betruges verab�cheut , der

fe�t ent�chlo��en i� „ lieber alles zu verlieren als �einen
Pflichten zu nahe zu treten, oder gegen den Willen

�eines Schöpfers und Erlô�ers zu handeln, wenn dies

fer, �age ih, in der Dunkelheit und Niedrigkeit bleibt -

indem jener, der die heilig�ten Bande zerrei��et , die

Gebote des Herrn verachtet und nichts als �einen eige-
nen Vortheil �uchet, immer höher �teigt , und, nach
dem Ausdrucke der heiligenSchrift, als ein Lorbeer-
baum grünet? Nein! da Gott das men�chlicheGe�chlecht,
�o verderbt es auch i�t, noch länger erhalten will , und

da er es nicht gut findet, die�es Verderben durch ein

Ærunder �c-ner Allmacht aufzuheben, oder die wei�en
Ge�etze �einer Regierung zu verändern ; �o darf es uns

nicht befremden, wenn es hier auf Erden Gerechte
giebt , denen es gehet, als hätten �ie Werke der

Gottlo�en , und Gottlo�e , denen es gehet, als

hâtten �ie Werke der Gerechten a).

Die vierte und lezte Anmerkung i�t die�e : Die

Widerwärtigkeiten, die Gott über die Frommen ver-

hângt , �înd ihnen in ver�chiedenen Ab�ichten höch�t
vortheilhafe. Sie �ind �ehr oft deutlicheBewei�e der

Liebe ihres himmli�chenVaters , und bringendie �höôn-
�ten Früchte der Gerechtigkeitin ihremHerzenund Wan-

del hervor. Jch weiß wohl , daß die�er Saß dem er�ten
Anblicke nah wider�prechend zu �eyn �cheint. Es

föômmct uns �elt�am vor, daß Armuth , Verachtung,
Schmerzen , Krankheiten oder andere unangenehme
Zufälle un�er Be�tes befördern�ollen, Wir �ehen e�die�e

a) Prediger Sul. 8., bv. 14.
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die�e Dinge für bloße Quellen des Elendes und der

Betrübniß an, und ihre äu��erliche Ge�talt hat in der

That nichts reizendes an �ich. De��en ungeachtet
bleibt es eine gewi��e Wahrheit , daß der Herr dieje-
nigen züchtiget,die er lieb hat, b) und daß �eine
Züchtigungennichts anders als ihre wahre und ewige
Glüf�eligkeit zur Ab�icht haben, Wir dürfen nur un�re
Vorurtheile ablegen, und die göttlichenZüchtigungen
mit unpartheyi�chenAugen betrachten, �o werden toir

ihren großenNutendeutlich ein�ehen. Er zeiget �ich
in�onderheit in folgendenStücken,

Für das er�te bringen die Trüb�alen in dem Chri-
�ten eine lebhafteEmpfindung von der Nichtigkeitund

Hinfälligkeitund aller Vortheile und Güter die�er Erde

hervor. Sie machen ihn aufmerk�amer auf die Ange-
legenheiten�eines Gei�tes, und flôßen ihm einen wirk:

�amen Eifer ein , �eine Seligkeit mit Furcht und Zit-
tern zu �chaffen. Wie gefährlichi�t oft der äu��erliche
Wohl�tand der Seele und dem Heil desjenigen, der

ihn be�ize! Wie leicht können nicht die be�tändigen Zer-
�treuungen , die damit verknüpft �ind, die Stimme der

Vernunft betäuben und die Regungen des Gewi��ens
unterdrúfen ? Wie mannichfaltig und �tark �ind nicht
die Ver�uchungenzur Eitelkeit , zur Sorglo�igkeit, zu
einer ungehundenenund aus�chweifenden tebensart , die

den Glüflichen allenthalbenumgeben, und wie {wer
muß es ihm fallen, den Reizungen zum Bö�en zu wi-

der�tehen? Wie {wer ift es, in �olchen Um�tänden
ein richtigesUrtheil von dem Werthe der irrdi�chen
Dinge zu fällen und �ie nicht hdher zu achten, noh
�tärker zu lieben, als es ihre Natur und Be�timmung
erfordert ? — Betrachtet jenen Lieblingdes Glückes
und den beneidenswürdigenZu�tand, in welchen ihn
da��elbe ver�ezt hat, Der betrieglicheGlanz, der ihn

G 3 um:

b) Hebr, 12., v. 6,
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umgiebt, benebelt �eine Sinne und verblendet �einen
Gei�t. Sein Reichthum, �eine Ehre, �ein An�ehen,
ziehenalle �eine Aufmerk�amkeitauf �ich. Sie 'be{{<}-
tigen ihn derge�talt , daß die Gedanken von Gott , von

Chri�to, von der«Religion, und von dem Endzwecke
�eines Da�eyns , keinen Eingang in �eine Seele finden;
daß die erhaben�ten und wichtig�ten Wahrheiten wenig
oder feinen Eindrukauf �ein Herz machen. Er verlie-

bet �ich ganz in die Güter die�er Welc, und beruhiget
�ih thôrichterWei�e in dem ungewi��en und augenblik-
lichen Genu���e der�elben, Er vergißt �eines Schöpfers
und Wohlthäters ; er gründet �einen Tro�t, �eine Hoff:
nung „ �ein Vertrauen auf Dinge , die von lauter Zu-
fällen abhängen, die höch�t unge�chikt �ind, ihre Be�i-
ber wirklich glüf�elig zu machen. Selten gder niemals

denket er an die Ewigkeit,“und �ein Gei�t, der mit �o
großenFähigkeitenausgerü�tet und un�terblich i�t , bleibt

unwi��end und La�terhaft. Endlich überfällt ihn der

Tod „ Und �eine eingebildeteGlúük�eligkeitver�chwindet
auf ewig, Er i� von allen wahren und bleibenden

Gütern entbldßer, und die Zukunft i�t ihm {rekli<.
Betrachtet hingegenden Frommen , de��en Glüksum-
�tände nichts Reizendes haben , der in Armuth und

Niedrigkeitlebet, und mancherley Be�chwerden zu tra-

gen hat, Wie lebhaft überzeugetihn �ein Zu�tand von

der Eitelkeit und Nichtigkeit aller irrdi�hen Dinge!
Wie deutlich �ieht er den Betrug der Sinne und das

Nichts der men�chlichen Größe ein ! Fn was für einem
hellen Lichte erbli>et er die wahre Be�timmung des

Men�chen und die Unzulänglichkeitalles de��en , worin-

nen der Sünder �eine Ruhe und Zufriedenheit �uchet !

Wie �tark muntert ihn die�e Erkenntniß auf, �ein Herz
von die�er Welt abzuziehen, und �eine Neigungen auf
würdigereund dauerhaftereDinge zu richten! Wie an-

genehm, wie trö�tlich i�t ihm die Betrachtung der zu-
künftigen Welte; und was für �chône Früchte der Ge-

rechtigkeitmü��en nicht die�e Ein�ichten und Betrach-
'

tun-
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tungen in ihm hervorbringen! Er hält �i< für einen

Ga�t und Fremdling hier auf Erden , und der Him-
mel i� �ein Vaterland. Die Be��erung �eines Herzens,
die Erhöhung feiner edlern Kräfte, die Vermehrung
�einer guten Fertigkeit, i�t �ein vornehm�tes u: lieb�tes
Ge�chäfte. Sein ganzes Leben i� eine ern�thafte Vor-

bereitungzu dem Stande der Vollkommenheitund Glük-

�eligkeit , der jen�eits des Grabes auf ihn wartet. Er
denket ohneFurcht an �ein Ende, und wün�chet �elb�t
aufgelô�et zu werden und bey Chri�to zu �eyn.

Fúr das andere �chwächen nicht nur die Trüb�alen
un�re allzugroßeAnhängigkeit an das, was �ichtbar
und vergänglichi�t „ �ondern �ie erwe>en , �ie �tärken
und befe�tigen auch die �{<ön�ten Tugenden in der Seele
des Chri�ten. Wie leicht kann uns nicht der Wohl-
�tand zu �tolzen Gedanken verleiten ? Was i�t gewöhn-
licher, als daß �ich der Glúfliche die größtenVerdien�te
zu�chreibt, �ich für den einzigenoder vornehm�ten Ur-

heber �eines Glüfks hält, die Niedrigen-neben�ih ver-

achtet , vergißt wovon er gemacht i�t, und �ich nicht
erinnert, daß er bald wieder zu Staube werden wird?

Aber die Widerwärtigkeiten lehren.den Men�chen ver-

núnftiger denken. Er empfindet alsdann die Oberherr-
�chaft Gotres úber alles; er empfindet �eine gänzliche
Abhängigkeitvon die�em erhaben�ten We�en , und betet

�einen Willen mit demütiger Unterwerfung an, Er

giebt dem Herren die Ehre, die ihm gebühret, und

man hdôretihn voll Ueberzengung ausrufen : Nicht
uns, Herr, uicht uns, �ondern deinemNamen
�ey die Ehre ©)! Es ij der Allmächtige , der er-

niedriget und erhöhet, der Armuth und Reich-
rhum unter die Men�chen austheilet d): Er
machet es wie er will, beydes mit dem Heere

G 4 des

c) P�alm 115... v. 1.

d) I Sam. 2.) v. 6, T,
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des Himmels und mit denen die auf Erden woh-
nen ; wer kann �einer Hand wehren, oder zu ihm
�agen: was mache�t du €)? Wie �inureich i� ferner
un�re Eigenliebe, un�re Fehler zu verkleinern , und un-

�ern guten Eigen�chaften einen höhera Werth beyzule-
gen, als �ie wirklichhaben? Wie gerne verbergenwir

uns vor uns �elb�t? Wie �orgfältig verheelenwir un�re
Mi��ethaten ? Wie �elten ge�chieht es, daß der Men�ch
bey dem ruhigen Genu��e aller Vergnügungen und

Bequemlichkeitendie�es Lebens �h �elb| unpartheyi�ch
unter�uchet, und mit dem gehörigenFlei��e an �einer
Verbe��erung arbeitet? Sein �chimmerndes Glük ver-

bindert ihn an dem �tillen Nachdenken über �einen ftt-
lichen Zu�tand , welches doch die Quelle aler Weisheit

“i�t, Die �innlichen Lü�te berau�chen ihn gleich�am.
Er glaubet reih zu �eyn und keinen Mangel zu
haben, da er doh arm, elend, blind und bioß
i�t f). Suchet uns aber der Heer mit Züchtigungen
heim; dann ver�chwinden die fal�chen Begriffe, die

wir uns von un�rer �ittlichen Güte, und von un�ern
vermeynten Verdien�ten gemacht; dann {ämen wir
Uns der niedrigenKun�tgri��e, wodurch wir uns �elb�t
zu betriegenge�ucht haben. Wir denken mit Ern�t an

uns �elb�t; wir prüfen und erfor�chen un�er Herz und

un�re Handlungen. Wir �ehen uns dann�o, wie wir
-

wirfli<h �ind. Wir empfinden un�re Schwachheit ;
wir erbli>en die Menge von Sünden , von Fehlern
und Gebrechen, die uns in den AugenGottes verwerf-
lich machen; wix bewoeinen un�er Elend; wir bereuen

un�re Vergehungen; wir fa��en den ern�tlihen Vor�az
Uns zube��ern; wir geloben dem Höch�ten einen frey-
willigen und be�tändigen Gehor�am. Wer muß nicht
in die�em Falle bekennen: es i� mir gut, Herr,
daß du mich gedemüthigetha�t; ih gieng vorher

(m

e) Daniel 4., v. 32,

f) Offenb. Jes Vv,17.
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in der Jrre, aber nuy halte ih dein Wort g)?
Auf eben die�e Wei�e �ind die Widerwärtigkeiten, die
Uns begegnen, nicht �elten die fruchtbar�ten Quellen dex

Geduld , der Zufriedenheit, des Vertrauens und der

Ho��nuung. Sie lehrenuns un�re Herzen von allen
Crearuren abziehen. Sie hei��en uns un�re Zuver�icht
allein auf die Gnade und den Bey�tand des Allmächti-
gen �eken. Sie treiben uns zum Gebete und zur gläu«
bigen Ergreifung und Anwendungder gdttlichenVer-

hei��ungen an. Sie la��en uns den hohenWerth der

Religionund die ganze Kraft ihrerhimmli�chen Trd�tun-
gen empfinden, Sie flôßen uns dabey liebreiche und

�anfte Ge�innungen gegen un�ern Näch�ten ein; Ge�in-
nungen , welche die Zierde der Men�chlichkeit und das

unter�cheidendeKennzeichendes wahren Chri�tenthums
�ind. Sie machen uns empfindlih gegen fremdes
Elend, und erfüllen uns mit dem aufrichtig�ten Mit-
leiden gegen die Armen und Norhleidenden. Sind
aber die�es nicht die edel�ten und verehrungswürdig�ten
Eigen�chaften? Sind es nicht Tugenden, in welchen
�h der Chri�t be�tändig üben muß, wenn er ein wür:

diger Nachfolger�eines Herrn �eyn und ihm ähnlich
werden �oll? Jt nicht insbe�ondere die Men�chenliebe
und die allgemeineGütigkeit der �hön�te Zug in dem

Bilde Gottes, das der Chri�t trägt ? Sollten wir uns

denn daröber be�chweren, wenn der Vater der Men-

�chen �eine Kinder mit allerley Leiden beleget, da �ie
der Tugend�o vortheilhaft �ind, und die Volllommen-

heit des Gei�tes auf alle Wei�e befördern?

Endlich gebendie Hinderni��e und Schwierigkeitetts
die der Tugendhafteauf �einer Laufbahnantrifft , �einer
Recht�chaffenheitund Tugend einen höhern Werth,
und vermehren die gnädigenBelohnungen, die auf die-

�elben ge�ezt �ind, Der Höch�te will dadurh den Glaus
'

G 5 bens

© P�alm 119, b, 7x,
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ben, die Aufrichtigkeit, die Standhaftigkeit �einer Ver-
ehrer prüfen, Er will ihnen Anlaß geben, �ih in

allen , auh den �chwer�ten , Pflichten zu üben , die

Stärke ihrer Tugend zu offenbaren, und glänzende
Mu�ter der�e!ben zu werden. Er will �ie Chri�to,
ihrem Haupre und Herrn , der auf dem Wege des Lei-
dens zur Herrlichkeit eingegangen i�t , gleichförmig
machen. Er will die Treue und ‘Be�tändigkeitder Chri-
�ten, die die�e Prüfungen aushalten , mit einem be�on-
dern Grade �einer Gun�t , mit den �elig�ten Vorrech-
ten in jenem Leben begnadigen, Zur Zeit der Noth
zeiget �ich die Tugend erf in ihrer wahrenGröße. Wie

wenig Ur�ache haben rwoir, die Zufriedenheit, die Gut-

thätigkeit, die Dankbarkeit jenes Reichen zu bewoun-

dern, der im Ueberflu��e lebet und von keinen Be�chwer-
den etwas weiß ? Sein äu��erlihes Glük benimmt

un�treitig �einen guten Eigen�chaften und Handlungen
viel von ihrem Werthe. Aber betrachtetjenen Chri�ten,
der �eine Tage im Elende zubringt , und bemerket den

Glanz „ den �eine Tugendenvon �ih werfen. Armuth
und Mangel drüken ihn; und doch i�t er zufrieden.
Er wird ungerechterWei�e geha}et, geplaget, verfol-
get; und doch i�t er gedultig. Die Vor�ehung entreißt
ihm die Per�onen , die �ein vornehm�tes irrdi�ches Ver-

- gnúgen, die der Tro�t �eines Alters waren; und doch
murret er niht gegen den Willen �eines Schöpfers „

�ondern unterwirft �i< dem�elben mit Gela��enheit.
Alles �cheint �ich zu �einem Unglückeund Verderben zu
verbinden; aber er giebt Feine Hof�nung nicht auf,
und läßt �ein Vertrauen auf die Hülfe des Herrn nicht
fahren. Jeder Tag gicbt ihm neue Gründe muthlos
zu werden, und �ih dem Dien�te der verachteten Frôm-
migfeit zu entziehen; aber er i�t treu und unbeweglich

“Und nichts kann ihn von der Bahn der Gerechtigkeit,
von dem Wege des Lebens ab�chre>en. Man zeiget
ihm leichte Mittel, �eine {le<ten Um�tände zu ver-

be��ern und �einen irrdi�chen Wohl�tand zu befördern,
wenn
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wenn er nux etwas von �einer Tugendhaften �trenge
nachla��en , wenn er �< nur zu einigen zweydeutigen
Handlungen ver�tehen will; aber er bleibt be�tändig,
und keine Ver�uchung i�t vermögend, �einen Vor�az,
nach dem Willen Gottes zu leben und ein unverleztes.
Gewi��en zu bewahren, kraftlos zu machen. Was für
einen Werth muß.nicht �eine geprüfteTugend in den

AugenGottes, des unpartheyi�chenRichters der men�ch-
lichen Verdien�te, haben? Er kann �h �ichere Rech-
nung guf einen gusnehmenden Grad �einer Gewogen-
heit machen. Was für ein An�ehen mü��en ihmdie�e
ent�cheidendenProben des Glaubens, des Vertrauens

und der Recht�chaffenheit in den Augen der Engel
geben? Die�e �eligen Gei�ter �ind Zeugen �ciner an�tän-.
digen Ge�innungen und �einer großen Thaten. Sie,
breiten �ein Lob in dem Himmel aus, und machen �ei-
nen würdigen Namen in entfernten Welten bekannt.

«Und was fur Belohnungenhat nicht ein �olcher derein�t
zu erwarten? Er mird als ein Ueberwinder die unver-

welklicheKrone der Ehre empfangen. Er wird in dem

Reiche der Gerechten eine vorzüglicheStelle bekleiden.

Seine Herrlichkeitund �eine Würde werden �einer Treue

angeme��en �eyn. Wer �ieht denn nicht aus die�em
allen , daß die Trúb�alen die�es Lebens die wahre Glük«

�eligkeit des Frommen aufalle Wei�e befördern? Wer

muß nicht mit dem Apo�tel bekennen : wir wi��en,
daß denen , die Gott lieben, alle Dinge zum
Be�ten dienen ?

I�t aber dem al�o, M. Fr, �olltet ihe euh denn

noch längerdaran �toßen , wenn ihr Tugendhafteken-
net , die �ich in �chlechtenäu��erlichen Um�tänden befin-
den; da ihr �ehet , daß die �tandhafte Ertragung der-

�elben der Grund ihrer ewigenEhre und ihren höch�ten
Vorzüge i�t ? Oder�olltet ihr es noh wagen , den Be-

herr�cher der Welt der Ungerechtigkeitzu be�chuldigen,

wenu er bey der Austheilungder Güter und Vortheile
die�er
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die�er Erde nicht allemal auf die gute oder bô�e Be-
�chaffenheit der Men�chen �ieht, �ondern nach allgemeî-
nen Ge�eßen verfährt; da ihr wi��et, daß un�er Ge-

genwärtiger Zu�tand nicht ein Stand der Vergeltung,
fondern der Zucht und der Prúfung i�t? Nein! beken-
net es vielmehr, daß der Herr auch alsdann wei�e und

gütig handelt, wenn er die Frommen mit dem Unglücke
kämpfen, und die empfindlich�ten Widerwärtigkeiten
erfahren láßt. Bekennet es, daß alle �eine Wege hei-
lig und gerecht�ind, und daß �ie nichts anders als

un�re wahre GlÜf�eligkeit zur Ab�icht haben, Betet

�einen Willen demüthigan, und be�chweret euch nie-

mals mit Ungeduld über die Schi>kungen�einer Vor-

�ehung. Suchet euh dur<h Tugend und Heiligkeitin
�einen Augen gefällig zu machen, und wendet Glük
und Unglük , angenehmeund unangenehmeBegeben-
heiten, zur Befdrderung die�es großenEndzweks an.

Dieß i�t eure Be�timmung hier auf Erden; und wenn

ihr die�elbe erfüllet, �o fönnet ihr nicht anders als glúf-
�elig �eyn, es mag euch übrigens gehen, wie es immer

will, Findet ihr dabey Schwierigkeitenin der gdôttli-
chen Regierung über die Menjchen; verhüllet �ich die-

�elbe zuweilen in Wolken und Dunkel, die ihr nicht
durchdringenkönnt : �o verge��et niemals , daß wir hier
im Glauben und niht im Schauen wandeln h).
Bedenket �tets, daß Gottes Gedanken nicht un�re
Gedanken und �eine Wege nicht un�cee Wege
find, daß jene �o weit über die�e erhaben �ind,
als der Himmel von dex Erde entfernet ‘i�t i).
Hier i�t un�re Erkenuntnißder Morgendämmerunggleich,
wo Licht"und Fin�terniß mit einander �treiten, Ju
jener Welt wird er�t der volle Tag anbrechen, Dort
werden �ich die Natur, die Vor�chung und die Re-

ligion vor un�ern Augen enthüllen. Dort werden

wir in dem Lichtedes Herrn wandeln, und mit den

himm-
h) 2 Corinth. 5,, v. 7,

1) Je�. 55-1 v. 8. 9,
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himmli�chenHeer�chaaren ausrufen : Halleluja ! Heil
und Preis und Ehre und Kraft �ey Gott, un-

�erm Herrn ; denn �eine Gerichte find wahr-
haftig und gere<t, Lobet un�ern Gott, alle
�eine Knechte, und die ihn fürhtes, beyde klein
und groß k). Amen.

k) Offenb, 19,/ bv. 1, 2, $

VII, Pre
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VIL Predigt.

Ueber den �ittlichen Charakter Je�u
Chri�ti,

Text.

Philipp. 2./ Vv. £5.

Ein jeglicher�ey ge�innek, wie Je�us Chri�tus auh war.

UreTertesworte �tellen uns den Sinn und das Ver-

halten Je�u Chri�ti als ein Mu�ter vor, zu de��en Nach-
ahmung wir auf das �tärk�te verpflichtet �ind , und

dem wir immer ähnlicher zu werden' �uchen mü��en.
Die�es i�t eine Vor�tellung, die in den Schriften des

neuen Te�taments �ehr oft vorkommt, die bey allen

Gelegenheitenwiederholet und den Chri�ten auf das

ern�tlich�te einge�chärfetwird. Un�treitig muß �ie von

dem größten dem Gewichte; �ie muß mit den Ab�ich-
ten des Chri�tenthums �ehr geuau verbunden; �ie muß
ein we�entlicher Theil de��elben �eyn. Und o verhält
es �ich in der That , audächtigeZuhörer. Wir machen
uns des Namens der Chri�ten unwürdig, wir verlieren

‘alle An�prúche auf die damit verknüpften Vorrechte und

Seligkeiten, wenn wir nichtdem Bey�pieleun�ers Herrn
' und
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und Mei�ters Nachfolgen, und allen Fieiß anwenden ,

um da��elbe in un�erm ganzen Verhalten auszudrücen,
Freylich waren Chri�to viele Vorzúge eigen , die ihn
weit über uns und alle Men�chen erheben, und die es

uns unmöglichmachen, in allen einzelnen Fällen eben

das zu thun , was er gethan hat, Er war der Sohn
Gottes; er war ein au��erordentlicherProphet und Leh-
rec er war der Mittler und Erló�er der Men�chen.
Als ein �olcher hat er allerdings viele Ge�chäffte ver-

richtet und viele Thaten gethan, die wir nicht nachah-
men föônnen, weil �ie weder un�ern Kräften, noch den

Verhältni��en , in welchen wir gegen Gott und die

Men�chen �tehen, und dem Berkfe , den wir haben,

und nach den Um�tänden, in welchen wir uns befîne
den, angeme��en �ind. Allein der tugendhafte, der

gott�elige, der wohlthätigeund großmüthige Sinn,
der der Grund ailer Reden und Handlungen Chri�ti
war ; die reinen und edlen Ab�ichten, dle er dabey
hatte; die Sorgfalt , die Treue , die Standhaftigkeit,

womit er den Willen �eines himmli�chenVaters und

den Endzwek �einer Senonng auf Erden erfüllte; die

Demuth, die Sanftmuth, die Geduld, dieMen�chen-
liebe, die er in �eiaem ganzen Betragen offenbarte:
dieß i�t es, was wir uns zum Mu�ter der Nachfolge,
zur Regel un�ers Thuns und ta��es vor�tellen �ollen.
Jn die�en Stúcfen kdnnen und mú��en wir �o ge�innet
�eyn , wie Je�us Chri�tus ge�innet war, und fo
wandeln, wie er gewandelt hat.: “Umeuch hiezu
zu erwecken, andächtigeZuhörer , werde ich mich un-
ter dem gdôttlichenBey�tande bemühen :

Die vornehm�tenZügedes �ittlichen oder titôd-
rali�chen Charakters un�ers Heilandes, die inder
evangeli�chenGe�chichte zer�treuet �ind, :zu �ammel,
und euch das reizende Bild �einer Tugend ‘ltd
Frömmigkeit vorzuhalten. Möchte doh die�es
Bild, �o unvollkommenund mangelhaftes auch �eym— |

“wide
_&
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wird, un�re Herzenrühren und �tets vor un�ern Augen
�eyn! Möchte es uns die Tugend und Frömmigkeitrecht
verehrungs-und liebenswürdig machen , und uns auf

. das kráâftig�tezur Ausúbung der�elben antreiben !

Fe fühle es lebhaft, meine Freunde, wie {wer es

i�t, den großen, den erhabenen, den nachahmungs-
würdig�ten Charakter un�ers Herrn und Mei�ters in

�ein gehörigesLicht zu �eßen ; und wenn ih jemals
einen höhern Grad der Fähigkeitendes Gei�tes , eine

feinere Empfindung de��en , was morali�ch, �hôn und

gut i�t, gewün�cht habe, �o ge�chiehtes izt, da ich
mich an die�en würdigen Gegen�tand wage. Alles,
was �chôn , was gut, was vortrefflich i�t, vereiniget
�ich in dem�elben, Es i�t ein Gemälde ohneFleen ;
eine TugendohneMängel; ein ganzes Leben , das aus

lauter gerechten, lauter edlen , lauter wohlthätigen
Ge�innungen und Handlungen be�teht.

Chri�tus war von allen La�tern und Fehlern voll-

fommen frey. Keine Sünde , keine Schwachheit„

keine unlautere Ab�icht , kein niedriger Bewegungs-
grund, keine Nachläßigkeit und Trägheit im Guten,
verdinkeltejemals den Glanz �einer vorzüglichenVer-

dien�te. Er war heilig, un�chuldig, unbeflekt ,

‘und von den Sündern abge�ondert a). Er hatte
nie etwas Bö�es gethan, und in �einem Munde
war kein Betrug , keine Fal�chheit , gefunden wor-

den b). Er konnte �ich mit der größtenFreymüthig-
Feit �elb�t auf das Zeugniß �einer Feinde berufen , und

zu ihnen �agen: welcher unter euh kann mich einer
Sünde be�trafen c)? Le�et nur, andächtigeZuhörer ,

le�et die Ge�chichte�eines Lebens, die uns die Evangeli-
v0

M '

�ten

a)Hebr,7.1 v. "26, b) x Petr, 2,1 v, 22,

6) Johann, 2, ¡ v 46.
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�ten hinterla��en haben; ihr werdet weder in �einen Re-
den, noch in �einen Handlungen die gering�te Spur
des Stolzes, des Ehrgeizes, des Ha��es, der Rach-
�ucht , dex Wollu�t , noch irgendeiner andern unor:

dentlichen Leiden�chaftfinden , aber allenthalben werdet

ihr die deutlich�ten Bewei�e der Tugendenantreffen ,

die jenen Fehlernentgegen ge�ezt �ind.
Wie rein, wie erhaben, wie be�tändig und wirk-

�am roar nicht die Frömmigkeitun�ers hochgelobten
Erld�ers? Die tief�te Ehrerbietungund die zärtlich�te
Uebe gcgen Gott, �einen himmli�chen Vater, er�üllten
alle Fähigkeiten�einer Seele, Sie belebten und. regier-
ten �ein ganzes Thun und La��en. Der ein�ame und

vertrauliche Umgang mit die�em herrlichenWe�en war

die Nahrung und Erquikung �eines Gei�tes. Er
wohnte nicht nur , �o lange er �ih unter den Men�chen
aufhielt , dem öffentlichenGottesdien�te �orgfältig und

ordentlich bey; er beobachtete nicht nur alle von Gott
verordnete Gebräuche de��elben : �ondern er wandelte
immer in der Gegenwart Gottes. Seine Gedanken
und �ein Herz waren �tets auf ihn gerichtet; er war

�tets in Betrachtungen und im geheimen(Bebete begrif-
fen, und weder die ermüdenden Ge�chäfte des Tages,
noh die Schre>en der Fin�terniß konnten ihn ahhal-
ten, ganze Nächte mit Uebungen der Andacht zuzu-
bringen.

Sein Gehor�am gegen Gott �einen himmli�chen
Vater war eben �o willig, als be�tändig und unver-

änderlih, Siehe ich komme, �prach er zu Gott,
deinen Willenthue ih gern, und dein Ge�ez habe
ich in meinem Herzen d). Er hielt es für �eine
Spei�e, den Willen desjenigenzu thun, der ihn
ge�andt hatte, und �cin Werk zu vollendenD

e) Johann. 4. / v. 234.

d) P�alm 49, , v, 8. 9.
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Es war �ein Vergnúgen, �eine Freude, die Ab�ichten
der göttlichenBarmherzigkeitzu erfüllen, Und den grof-
�en Entwurf von der Erld�ung der Men�chen auszufüh-
ren; und dieß zog er allen �innlihen Vergnügungen,

allen irrdi�chen Freuden , unendlich weit vor. — Sein
Wille war dem Wille �eines himmli�chen Vaters voll-

fommen unterworfen. Er betete alle Wege der gôttli-
chen Vor�ehung demüthig an: er verehrte die Weis-

heit des Hôch�ien in allen Veran�taltungen , die �ie zur

Errettung und zum Heile der Sünder gemacht hatte :

er freuet �ich darüber, und beruhiget �ich völlig in dem

Wohlgefallen �eines Vaters, Ja Vater, hörte man

ihn bey ver�chiedenen Gelegenheiten�agen, ja Vater y

al�o war es wohlgefällig vor dir O. Selb�t bey
dem lezten und füëchterlich�ten Auftritte �eines Lebens ,

da er nichts als Schmach und Schande, nichts als

Pein und Schmerzen vor �ich �ah, da ihn die Schrek:-
ni��e des Todes und der Hôlle umgaben, �elb�t da blieb
er �tandhaft bey dem Ent�chlu��e, den Willen Gortes

zu vollbringen, Er überwand das Grau�en , welches
der Anblik die�er Leiden �einer men�chlichenNatur ver-

ur�achte, und �prach mit gänzlicherUnterwerfung: Va-
ter, i�t es möglich, �o gehe die�er Kelch vor mir

über: doh nicht wie ih will, �ondern wie du

avill�t 2).

Welchein reiner, wel ein ge�chäftiger Eifer für
die Ehre des Höch�ten leuchtet nicht ferner aus allen

�einen Reden und Handlungenhervor? Wie treu, wie

�orgfältig , wie unermüdet war er nicht in der Verrich-

tung der wichtigenGe�chäfte , die er thun�ollte? Wie

würdig behaupteteer den Charakter , den er trug ? Keine

Verläumdungen , keine Lä�terungen �einer Feinde konn-

ten ihn davon abhalten, die Pflichten �eines Amesna

f) Matth. IL, ve 26. Luc. 10, / v, 21s

e) Matth, 26. , ve 39.
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nach ihrem ganzen Umfange und mit der größtenGe-

nauigkeit zu erfüllen. Keine Hinderni��e, keine Schwie-
rigkeiten waren vermögend, ihn davon abzu�chre>en„

oder ihn verdro}en und muthlos zu machen. Er �ollte
als der Heiland der Welt das Verlohrne�uchen , und

den Armen das Evangelium verkündigen. Er �ollte
als der Arzt J�raels die Kranken und Schwachen
hei�en, Die�es that er ; und er that es zu allen Zei-
ten und in allen Um�tänden, ob ihn �chon die Phari-
�äer und Schriftgelehrtendeßwegenverachteten, und

einen Zöllner und Sünderge�ellen nannten. Niemals
verlor er den Endzwek �einer Sendung aus dem Ge-
�ichee. Niemals verfäumete er eine Gelegenheit, �eine
Zuhörer auf dasjenige aufmerk�am zu machen „ und-

�ie von demjenigenzu unterrichten, wozu er eigentlich
in die Welt gekommen war, Heilet er Kranke; �o
fordert er den Glauben als eine Bedingung ihrer Ge-

ne�ung von ihnen h), weil alle �eine Wunderwerke die

Ab�icht hatten, den Men�chen �eine Per�on und �eine
Lehrezu empfehlen, und �ie davon zu überzeugen, daß
er von Gott ge�andt , daß er der Meßias �ey. Bringt
man ihm die Nachricht: Siehe, deine Mutter und
deine Brüder �ichen drau��en, und wollen mit
dir reden; �o antwortet er : wer den Willen meines

Vaters im Himmel thut, wer �ein Wort höret
und bewayret, der�elbige i�t mein Bruder, Schwe-
�tex und Mutter i). Erzählet man ihm die Ge�chichte
vou den Unglüklichen, deren Blut Pilatus mit ihrem
Opfer vermi�chet hatte; �o giebt er �einen Zuhörern
den wichtigenUnterriche: Meynet nicht , daß die�e
Galiläer vor allen andern Sünder gewe�en �ind,
dieweil �ie das erlitten haben. Nein! �ondern
fo ihr euch nicht be��ert, werdet ihr alle auch�o
umkommen k). Fraget man ihn gus �träflicherdee2 do

h) Matth. 8., v. 28. ‘

¿) Matth. 12. , v. 46, Luc, 8, Vb, 21,

k) Luc, 13,, Vv. 1,

“-
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doh unnüker Neubegierde: Herr, merne�t du, daß
viele �elig werden ? o �uchet er die Aufmerk�amkeit
des Fragenden �owohl als der Um�tehenden auf we�ent-
liche Dinge zu richten, und ertheilet ihnen die nach-
drüklihe Ermahnung: Ninget darnach, daß ihr
durch die enge Pforte eingehet, denn vicle wer-

den , das �age ich euch, darnach trachten, wie

�ie hinein kommen und werden es nicht thun kön-
nen 1). So hatte Chri�tus �eine erhabene Be�tim-
mung be�tändig vor Augen, und es war ihm um

nichts anders zu thun, als die Ehre �eines Vaters zu
befördern , und das ihm aufgetrageneWerk zu vol-

lenden.
War aber die Frömmigkeitun�ers Erlö�ers �o be-

�chaffen; war �ie �o rein , �o erhaben, �o, wirk�am: #s
mußte �ie nothwendigdie edel�ten Früchte in feinenGe-

�innungen und in �einem Betragen gegen die Men�chen
hervorbringen. Und hier , andächtigeZuhörer , hier
zeiget �ich der liebenswürdigeCharakter un�ers Herrn
in dem �chön�ten Lichte. Die aufrich�te , die feurig�te „

die unúberwindlich�te Men�chenliebe erfüllte �eine ganze
Seele. Barmherzigkeit i�t be��er denn Opfer m);
Gebenif �eliger denn nehmenn); dieß waren die

vornehm�ten Grund�äße, nah welchen er �ein ganzes
Verhalten einrichtete , und deren Wichtigkeit er bey
allen Gelegenheiten�einen Feinden und Freunden an-

‘pries. Der Anblik des elenden Zu�tandes , in wel-

chem-�ichdas júdi�cheVolk in An�ehung �einer Erkennt-

niß, �einer Religion und �einer Sitten befand, erregte
das zärtlich�teMitlciden in ihm. DieLa�ten , die ihnen
ihre Lehrer aufbürden, der �chlechteUnterricht, den �ie
ihnen ertheilen, die betrübten äu��erlihen Um�tände ,

in welchen�ie �ich damals befanden, und die viel grôf-
�ern

1) Luc. 13.7 v, 236

m) Matth. I2./1 V, T

R) Apge�ch: 20,7 Þ, 35
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�ern Uebel, die ihnen noch bevor�tunden , giengen ihm
ungemeinnahe, �ie brachten �ein ganzes Herz in Be-

wegung, �ie lokten ihm Thränen ab. Als er die
Menge des Volkes �ah, �agt Matthäus 0), fo jam-
merte ihn de��elbigen , weil �ie �o zer�treuet und
verla��en woagren, wie Schafe, die Leinen Hirten
haben. Kommet her zu miv, rief er ihnen deswe-

gen zu p) y die ihr müh�elig und beladen �eyd , i<
will euch erqui>ken. Selb�t in An�ehung ihrer leib-

lichen Bedúrfni��e war er nichts weniger als gleichgül-
tig und unempfindlih. Mich jammert des Volkes ,

�pricht er zu �einen Jüngern q), denn �ie �ind nun

wohl drey Tage bey mir geblieben, und haben
nichts zu e��en ; ih will �ie nicht ungege��en von

miv la��en , damit �ie nicht etwa auf dem Wege
ver�{machten. — Nufet Chri�tus das Wehe über

Chorazin und Beth�aida aus r): �o ge�chiehtes nicht ,

um den Einwohnern die�er Städte Uebels zu wün�chen,
�ondern um �ie zu warnen, um �ie zum Nachdenken
und zur Be��erung zu erwe>en , um ihren unglüklichen
Zu�tand zu beklagen, und �ein Mitleiden mit ihnen an

den Tag zu legen. Nedet er von der gerechtenStrafe ,

die in kurzerZeit Jeru�at7m und �eine Einwohner tref-
fen �ollte; �tellet er �ich ihre hartnäckigeWider�ezlich-
keit gegen alle Bemühungen vor, die er zu ihrem Heile
aagewandt hatte: �o hôret man ihn voll Beklümmerniß
und Wehmuth �agen: O Jeru�alem, Jeru�alem,
wie oft habe ich deine Kinder �ammeln wollen,
wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel
�ammelt, wie oft habe ih euchGnade und Errettung
angeboten, wie oft habeih euch eingeladen, Untertha-
nen meines Reichs zu werden, und an den Gütern

de��elben Theil zu nehmen, aber ihr habt nichtge-
' H 3 wollt

o) Matth. 9. , v. 36.

p) Matth. 11., v. 28.

q) Matth, 15, , v. 32.

x) Matth, 11,, v, 21,
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wollt s). Mitten in der propheti�chenBe�chreibung,
die er von der bevor�tehenden Zer�tdrung die�er berühm-
ten , aber im hôch�ten Grade verderbten Stadt machet,
reget �ich �ein Mitleiden auf das lebhafte�te in ihm.
Er beklagetdiejenigen, die alsdann ihre Um�tände ver-

hindern würdea , �ich durch eine �chleunigeFlucht zu
retten, Er wún�chet fogar denjenigen, die �ich dann

noch an die jüdi�chen Ceremonien halten, und al�ô
Feinde �einer Lehre �cyn würden, nicht nur nihts Bd-

�es, �ondern er giebt ihnen den heil�amen Rath : Be-
tet , daß eure Flucht nicht ge�chehe zur Regenzeit ,

oder am Sabbathe t). Ja �elb�t da er die La�t des

Kreuzes trug, da er dem �chimpflichen Tode entgegen
gieng, da er die größteUr�ache gehabt hätte, �ich über

das unmen�chliche Verfahren �einer Brüder nach dem

Flei�che zu be�chweren ; �elb�t da behieltendie�e liebrei-

chen Ge�innungen noch die Oberhand bey ihm, Wei-
net nicht über mich, �pricht er zu denjenigen, die von

�einen traurigen Schik�alen gerührt waren, �ondern
woeinet über euch �elb�t, und über eure Kinder u).
Und wer muß nicht die Größe �einer Licbe, wéx muß
nicht ihre unüberwindliche Stärke bewundern, wenn

er den gekreuzigtenJe�um mitten unter den empfindlich-
�ten Schmerzen zu Gott �agen höret : Vater, vergieb
ihnen , denn �ie wi��en nicht, was �ie thun D?

War aber vielleicht die Men�chenliebe un�ers Er-

lô�ers tod und unfruchtbar ? Be�tund �ie vielleicht blos
in gütigenGe�innungen, in �anften Worten, in from-
men Wün�chen ? Nein! �ie äu��erte �ich durch eine all-

gemeine, durch eine höch�t freygebige, durch eine un-

ermüdeteWohlthätigkeit. Er gieng umher in alle
- Städte und Fle>en, und lehrete in ihren Schu-

len, und predigte das Evangelium von dem
| Reiche y

s) Matth. 23., v. 35.
t ) Matth. 24., v. 20, 12,

u) Luc. 23. , v. 28.

x) Luc, 23.7 bv. 34,
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Reiche, und heilete allerhand Krankheiten und

Schwachheiten unter dem Volke y); oder, wie �ich
der Apo�tel Petrus ausdrücket: Er i umhergezogen;
und har wohlgethan, und ge�und gemacht , alle
die vom Teufel überwältiget waren 2). Dieß i�
der furze Junbegriff �einer ganzen Lebensge�chichte.
Den Elenden zu helfen, die Kranken ge�und zu machen ,

die Traurigenzu trô�ten , die Unwi��enden zu unterrich-
ten, die La�terhaften zu beFern, die zeitlicheund ewige
Glük�eligkeit der Men�chen zu befördern : dieß waren

�eine vornehm�ten, �eine einzigenGe�chäffte, Niemals

weigerte er �ich, denjenigen beyzu�tehen , die ihn um

Hülfe anflehten; niemals �tund er einen Augenblikbey
�ich �elb�t an , dasjenige zu verwilligen, warum man

ihn bat, wenn es an und vor �ich �elb�t nichts Bd�fes
oder Unrechtes war. Köômmt ein um das Leben �einer
Tochter bekümmerter Vater zu ihm, und bittet ihn
�ie . dem nahen Tode zu entrei��en; �o heißt es; und

Je�us �tund auf , und gieng mit ihm a), Er�u-
chet ihn ein mitleidiger und men�chlicher Herr , �einen
Sclaven ge�und zu machen; �o i�t die Antwort : ich
will kommen und ihn ge�und machen b). Bringt
man kleine Kinder zu ihm, daß er ihnen die Hände
auflegen und �ie �egnen möchte: �o �pricht er zu �einen
Júngern,, die einigenUnwillen darüber bezeugen: Laf-
�et die Kindlein zu mir kommen, und wehvret
ihnen nicht , denn �olcher i�t das Reich Gottes.
Und er herzete �ie, und legte die Hânde auf �ie,
und �egnere �ie c). An�tatt die Schüchternen zu ex-

�chreen , oder die Schwachgläubigen niederzu�chlagen,
�pricht ihnen Je�us , als ein zärtlicher Vater , Much
und Zuoer�icht ein. Sey getrof}, �agte er zu jenem
Weibe, das �ich aus

Schanba�tigleit nicht getraute ,

4 ihm
y) Matth. 9., v. 35.
z) Apo�telge�ch. 10. , ve. 38,
a) Matth, 9. , bv. 18.
b) Matth, 8., v. 6.

c) Marc, 10, ,/ v. 14, 16,
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ihm ihr Anliegen öffentlichvorzutragen, �ey getro�t,
meine Tochter, dein Elaube hat dir geholfen,
gehehin mit Frieden dd, Fürchte dich nicht, rief
er jenem Vor�teher der Schule zu, dem man die trau-

rige Nachrichtvon dem Tode �einer Tochter hinter-
brachte, fürchte dich niht, glaube nur, �o wird
fiege�und €).

Selb�t gegen die Unwürdig�ten war un�er Hei-
land gütig und wohlthätig. Er liebte �eine Feinde ,

und that ihnen mehr Gutes , als man gewöhnlich
Freunden zu erwei�en pfleger. Er wußte von An-
fang , �agt der Evangeli�t Johannes, wer ihn ver-

rathen �ollte f). Und doch �{loß er die�en uieder-

trächtigen Verräther nicht von der Zahl �einer Jünger
aus, Und doch würdigte er ihn ver�chiedene Jahre
lang �eines Unterrichts , �einer Für�orge, �eines Um-

gangs, �einer Freund�chaft. Und doch keehrte er ihn,
gleich �einen übrigen getreuen Anhängern, mit dem

wichtigenAuftrage, die Ankunft des Neiches Gottes

zu verkündigen, und theilteihm �owohl als den andern

die Gabe mit, in �einem Namen Wunder zu thun.
Wie ge�chikt war nicht die�es großmüthigeBetragen
Je�u das Herz die�es Undankbaren zu erweichen, und

ihm tugendhaftereund edlere Ge�innungen einzuflößen
wenn er der�elben fähig gewe�en wäre! Noch an dem

Abend „ da er �ein boshaftes Vorhaben auszuführen
gedachte, �ucht ihu un�er Herr auf eine heil�ame Wei�e
zu be�chämen , und auf be��ere Gedanken zu bringen.
Wehe dem Men�chen, rief er ihm zu, wie �ehr be-

klage ih den Men�chen, durch welchen des Men-
�hen Sohn verrathen wird 2). Lad mit welcher
bcwundernswürdigenSanftmurh redete ihn nicht un�er

Seligz-
d) Luc. 8.5, v, 48.

€) Luc, 8.4, v. 50.

N) Joh. 6. y Vv. $4.

x) Matth, 26,, vd, 24
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Seligmacheran, da er kam, ihn in die Hände �einer
Feinde zu liefern? Fréund. �prach er zu ihm, in
welcher Ab�icht bi�t du gerommen? verräth� du
des Men�chen Sohn mit einem Ku��e h)? — Ja,
welch eine au�}�erordentliche Probe �einer großmüthigen
und unvoerdienten Liebe legte nicht un�er Erlö�er dadurch
ab, daß er fúr die Men�chen �tarb, und �ich freywillig
für ihr Heil aufopferte? Größere Liebe, heißt es,
kann niemand haben, als die , daß er �cin Leben
für �eine Freunde läßt i). Aber Chri�tus i| für
uns ge�torben , da wir no< Sünder, da wir
�eine Feinde waren |). Seine wohlthätige Liebe

hat úber Schmach und Schmerzen, �ie hat úber die

Schrecken des Todes ge�ieget , und dadurch hat �ie den

höch�ten Gipfel der Vollkommenheiter�tiegen.
Soallgemein, �o uneinge�chränkt, �o unüberwind-

lich aber �eine Men�chenliebe und Gutthätigkeit war ,

�o zärtlichund be�tändig war �eine Freund�chaft.
Lazarus, un�er Freund, �agt er, i�t ent�chlafen,
ih will hingehen, daß ih ihn aufwe>e 1). Und
wie �ehr ward nicht �ein ganzes Herz gerühret, da er

�ich dem Grabe �eines Freundes näherte? Die�er An-
blik , und die damit verknüpftelebhafteVor�tellung des

men�chlichenElendes , preßten hm Thränen aus. Er
weinte, und die Um�tehenden �prachen: Siehe, wie

hat er ihn �o lieb gehabt m)! — Mit welcher edlen

und �tandhaften Freund�chaft beehrteer nicht �eine Jün-
ger ! Alle ihre Fehler, alle ihre Schwachheitenkonnten

�ie nicht {wächen oder aufheben. Wie er die Sei-
nen einmal geliebet hatte, �o liebte er fie bis ans

Ende n),
- Wie empfindlichwurde nicht �eine Seele

H 5 von

h) Matth, 26,, v, 50, Luc. 22, / bv, 48

1) Joh. 15., v. 13.

&) Rôm. 5., v. 8,

1) Johann, 11,, v. 1x1,

m) Johann. 11., v. 35, 36
n) Johann. 13.7, v, 1,
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von dem Gedanken verwundet , daß einer von den

Zwölfen , die er bisher �einer Vertraulichkeit gewÜrdi-
get hatte, ihn verrathen würde? Er var betrübt im
Gei�te, beißtes, und zeugete und �prach : Wahr-
lih, wahrlich ich �age euh , einer unter euch
wird mich. verrathen o). Wie �ehr �orgte er nicht
für �eine Freunde zu der Zeit , da er �elb�t in der. bedenk-

lich�ten Um�tänden war? Suchet ihr mich, �agte er

bey �einer Gefangennehmung,�o la��et die�e gehenp).
Und was für �tarke Bewei�e der großmüthig�tenFreund-
�haft gab er ihnen nicht neh wenige Stunden vor �ei-
nem Leiden? Er vergaß gleich�am �ih �elb�t und die

traurigen Schik�ale , die ihm �o nahe bevor�tunden; er

vergaß den �chimpflichen und �<hmerzli<henTod, der

auf ihn wartete, um �ie zu trö�ten , zu �tärken , aufzu-
richten, und gegen das Aergerniß des Kreuzeszu be-

wahren. Euer Herz er�chre>ke nicht, �prach er zu
ihnen, �ezet euer Vertrauen auf Gott, und �eßet
es auch auf mih q). J< will eu< niht Wai-
�en la��en; ih komme wieder zu euch rx). Jhr
�eyd jezt traurig, aber ichwill euchwoiedex �ehen ,

und euer Herz �oll �ich freuen, und eure Freude
�oll niemand von euh, nehmen 59. Den Frie-
den la��e ich euch, meinen Frieden gebe ih euch.
Jch gebe ihn niht �o, wie ihn die Welt giebt.
Euer Herz er�chre>e niht und fürchte �ich nicht t).
Le�et �elb�t, andächtigeZuhörer, die lezten Reden un-

�ers Heilandes , die uns Johannes hinterla��en hat.
Jhr werdet �ie gewiß nicht ohneRührung, nicht ohne
Thränen le�en kônnen , wenn euer Herzedler und. freund-
�chaftlicher Empfindungenfähig i�t,

o) Johann. 13. , v. 21,

p) Johann. 18., v. 8.

q) Joh. 14., v. 1,

r) Joham. 14., v. 18,

s) Joh. 16., v. 22.

2) Jo hann, 14., v, 27,

Wir
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Wir mü��en weiter gehen, andächtigeZuhörer, um

noch etwas von den übrigen liebenswürdigenEigen-
�chaften und vorzüglichenTugenden un�ers Herrn und

Mei�ters zu erwähnen; und da uns die Größe und

Vortreflichkeit des Gegen�tandes nicht erlaubet , ein voll-

�tändiges Gemälde davon zu entfernen, �o werden wir

uns mit einzelnen und �chwachen Zügen befriedigen
mü��en,

Wie herabla��end , wie freundlih , wie leut�elig
war nicht Chri�tus in �einem ge�ell�chaftlichen Betra-
gen? Der erhabene Ern�t, der �ih in allen �einen
Reden und Thaten zeiget, und der �einem Charakter
�o án�tändig war, verhindert ihn nicht , umgänglich
und ge�ellig zu �eyn. Er floh die men�chlicheGe�ell-
�chaft nicht; er verdammte die gleichgültigenGebräuche
nicht, die einmal in der�elben eingeführtwaren, er

entzog �ich ihren un�chuldigenFreuden nicht, Jm Gegen-
theil , er nahm zuweilen Antheil an den�elben; er be-

ehrte die Hochzeit zu Cana in Galiläa mit �einer Ge-

genwart. Er �uchte in �einer täglichenLebensart nichts
be�onders , �ondern richtete �ich in die�em Stücke nah
den eingeführtenGewohnheiten, wenn �ie nicht �ünd-
lich oder abergläubi�<hwaren. Des Men�chen Solin,
�agt er �elber, i��et und trinket, �o wie andere Men-

�chen, ohne �ch durch eine gar zu �trenge Enthalt�am-
keit von ihnen zuunter�cheiden u).

ö

Wie bewundernswürdigwar nicht ferner die Nach-
�icht und Gelindigkeitun�ers Herrn gegen �eine Jún-
ger �owohl, als gegen die Juden �einer Zeit ? Jene und

die�e waren von den {ädli<ten und niedrig�tenVor-

urtheilen in Religions�achen eingenommen, und alle

�eine Gegenvor�tellungenwaren nicht vermögend, die�e
Vorurtheile, ih will nicht �agen auszurotten , �ondern

nur

u) Matth. 1x, , v, 19,
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nur merklich zu �chwächen, Jene �owohl als die�e
hatten �olche grobeBegriffe , und �o wenigAufmerk�am-
keit und Scharffinn , daß �ie �ehr oft �einen deutlich�ten
Vortrag, �eine leichte�ten Gleichnißredennicht ver�tun-
den. Wurde er aber wehl deßwegenmüde, �ie zu un-

terrichten und zu lehren? Ueberließ er �ich der Unge-
duld und Muthlo�igkeit , die einen jeden andern Lehrer
in ähu�ichenUm�tänden würden niederge�chlagenhaben?

Nein, er hatte Geduld mit ihren Schwachheiten und

Fehlern, Er be�trafet �elb�t die Bosheit nicht allemal,
wenn die�e Be�trafung mehr Erbitterung als wahren
Nußenge�tiftet hätten. Er verdoppelte vielmehr �einen
Eifer im Unterrichte ; Er wiederholte �eine Lehren,

und �tellte �ie bald auf die�e, bald auf eine andere Art

vor, um �ie ihnen faßlih zu machen. Und wenn �eine
Schül-r de��en ungeachtetnoh nicht begriffen, was

er �agen wollte; wenn �ie bey allen �einen Wundern

noch ein �trä�lihes Mißtrauen in �eine Macht �ezten :

fo läßt er mehr Mitleiden mit ihremUnver�tande , als

unge�tüme Hiße über ihre Unacht�amkeit von �ich bli-

>en. Jhr Kleingläubigen, �pricht er bey einer �ol-
chenGelegenheit, was bekümmert ihr euch doch,
daß ihr niht Brod mit euch genommen habt ?

Vernehmet ihr no< nihts? Erinnert ihr euch
nicht der fünfBrodte unter die fünftau�end, auch
nicht der fieben Brode unter die viertau�end ,

und wie viel Körbe ihr da aufgehoben x)?

Wie groß,wie edel war nicht über das. die Uit-
partheylichkeit, die Chri�tus bey allen Gelegenheiten
in �einen Urtheilen offenbarte? Er �äzte, er rühmte
die Tugendund Recht�chaffenheit, er möchte �ie finden,
wo er wollte. Weit davon entfernt , alle diejenigen,
die nicht in der Gemein�chaft der jüdi�chen Kirche wa-

ren , zu verdammen, oder ihre Tugendenfür glänerdea�ter

x) Matth. 16,1 v, 8.
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La�ter zu erklären , hôret man ihn die gottgefälligen
Ge�innungen eines heidni�chenHauptmannes öffentlich
anprei�en , und �ie andern zum Mu�ter vor�tellen.
Solchen Glauben, �agt er, �olches Zutrauen habe
ich �elb�t in J�rael niht funden y). O Weib,
�pricht er zu jener cananiti�chen Frau, die mit unbeweg-
licher Standhaftigkeitum die Ge�undheit ihrer Tochter
bey ihm anhielt, dein Glaube i�t groß, dir ge�chehe,
wie du will�t 2). War �chon jener Jüngling , der ihn
fragte: guter Mei�ter, was foll ih thun, daß ich
das ewige Leben ererbe, no< weit von der Voll:

kfommenheitentfernet; hatte er �chon �olche Fehler an

�<, die ihn zur Nachfolge Chri�ti und zum Apo�tel-
amte untúchtigmachten: �o heißt es doh : Je�us �ah
ihn an, und liebte ihn a); er hat ein Wahlgefallea
an �einer Hochachtungfür die göttlichenGe�eße , an

�einer Begierde�elig zu werden, und er verwarf die�es
guten Eigen�chaften nicht, ob �ie �chon nicht hinläng-
lichzur Seligkeit waren.

Welch eine uneigennüßigeAufrichtigkeit und

Offenherzigkeitleuchtet nicht ferner aus allen Reden
und Handlungen un�ers Erlô�ers hervor? Suchet er

wohl �einen Jüngern, die noh �o �hwa<h im Glau-
ben , die noh von �o vielen Vorurtheilen eingenom-
men waren, die noch �o wenig Muth und Herzha�ftig-
keit hatten, �uchet er ihnen wohl die Gefahren zu ver-

bergen oder zu verkleinern, die ihnen bevor�tunden ?
Suchet er �i? durch die fal�che, aber ihnen �{einbare
Hoffnung einer irrdi�chen Glük�eligkeit an �ich zu zie-
hen? Nein! er �agt ihnen vielmehrausdrüklih: Jh
�ende euh wie Schaafe mitten unter die Wölfe-

tan wird euch vor Für�ten und Könige führen
um meinet willen. Ihr werdet von jedermann

um
y) Matth. 8., v. 10,

Zz)Matth. 15.1 vp. 28.

a) Marc. 10. , v, 18. 21,
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um meines Namens willen geha��et und verfolget
werden b). Des Men�chen Sohn muß noch viel
leiden, und verworfen, und getötet werden cc).
Oder �uchet er diejenigen, die einige Hochachtungvor

ihn hatten, die nicht ganz abgeneigtwaren , ihm nach-
zufolgen, dadurch völlig zu gewinnen, daß er �ie, we-

nig�tens �till�chweigend, in den irrigen Begriffen, die

�ie �ich von �einem Reiche machten, �tärket , und ihnen
die Be�chwerden , die mit �einer Nachfolge verknüpft
waren , verheele:? Nichts weniger als die�es. Er ru-

fet ihnen vielmehr al�obald zu : Willl mix jemand
nachfolgen, der verleugne ih �elb|, und nehme
�ein Kreuz auf �ich d): Die Füch�e haben Gru-
ben, und die Vögel unter dem Himmel haben

- Ne�ter, aber des Men�chen Sohn hat nicht, wo

er �ein Haupt hinleget e. Wer nicht ab�aget

allem,was er hat, der kann niht mein Jünger
eyn D.fey

Sogroß aber die Aufrichtigkeitun�ers Herrn und

Heilandes war; �o groß war auch �eine Vor�ichtigkeit
und Klugheit. War er �chon mit der Macht Wun-

der zu thun begabet; hätte er �chon �eine Feinde, �o
oft �ie Hand an ihn legen wollten, auf der �telle �tra-
fen, und �o alle ihre An�chläge zernichten können : �o
bediente er �ich doch die�er Macht nur �elten und auf
eine unmerklihe Wei�e, um ihren Nach�tellungenzu

eatgehen, Er gebrauchtevielmehr die Mittel , die uns

die wahre Klugheit in �olchen Fällen vor�chreibt. Er

entwichdfters �einen Wider�achern , er entzog �ich ihrer
Wuth, er begab �ich auf eine Zeitlang in eine ein�a-
mere Gegend, und verbot �elb�t bey �olchen Anlä��en
denjenigen„ die er heilte, �cine Thaten öffentlichbekannt

: u

b) Matth. x10. , v. 16, 18, 22,
|

c) Luc, 9. v. 22.

d) Matth. 16, v. 24.

e) Luc. 9., 58.

f) Luc. 14,7 p. 33,
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zu machen o), um den Verfolgungsgei�t �einer bos

haften Feinde nicht noh mehr zu reizen, und �ich da-

durch nicht die Gelegenheit, Gutes zu thun und das

Reich Gottes zu predigen , vor der Zeit zu benehmen,
Wie �orgfältig war er nicht alles zu verhüten, was

das Volk zum Aufruhr oder zu gewaltthätigenUnter-

nehmungenhätte verleiten können ? Als er merkte, daß
�ie ihn, voll Er�taunen Úber �eine Wunderwerke , grei-
fen und zum Könige ausrufen wollten, verbarg er �ih
vor ihnen auf einem Berge h). Und welch eine gôtt-
liche Weisheit leichtetnichr aus den Antworten hervor-

die er den Schriftgelehrtenund Phari�äern auf die ver-

fänglichenFragen gab, die �ie ihm in der Ab�icht vor-

legten, um ihn zu ver�uchen , und Anlaß zu bekommen,

ihn bey dem Volke , oder bey dem rômi�chen Landpfle-
ger verdächtigund verhaßt zu machen i)? — Unter-

de��en war die KlugheitChri�ti keine Weltliche, keine

�trafbare Klugheit, keine Klugheit die der La�ter und

Fehler der Men�chen �chonet, um ihreFreund�chaft bey-
zubehalten, So bald es um die Sache Gottes, um

die Sache der Wahrheit und Tugendzu thun war , �o
bald ließ un�er Erlö�er den lebhafte�ten Eifer von �ich
blifen , ob er �chon vorher wußte, daß er �ich dadurch
den Haß und die Feind�chaft der Mächtig�tenund An-

ge�ehen�ten unter dem Volke zuziehenwúrde. Lejetdas

23. Capitel des Evangeli�tenMatthäi , und bewundert
den göttlichenEifer , den maje�täti�chen Ern�t, die hel-
denmüthigeUner�chrockenheit, womit er zur Warnung
des betrogenen Volkes �einen Vor�tehern die Larve der

Heucheleyund Scheinheiligkeitentriß , und �ie mit

Schaam und Verwirrung über�chüttete,

War

e) Matth. 12., v. 15.

h) Joh. 6., v, 15,

i) Matth, 20,, v, 25. Matth. 22, ; v. 19,



4

128 Ueber den �ittli<en Charakter

War aber �ein Eifer in �olchen Um�tänden gerecht-

und lôblih ; �o waren auh die Sanftmuth und

Geduld in dem hôch�ten Grade verehrungswürdig, die

er in andern Fällen , welche nicht �owohl die Ehre Got-
tes, �eines Vaters, als �eine eigenePer�on und �eine
Schik�ale betrafen , offenbarte. Sein ganzes Leben
war eine be�tändige Ausübung die�er vortrefflichen Tu-

genden. Wird er von �einen Feinden verlä�tert und

mit den niedrig�ten Schimpfnamen beleget; wird ihm
von deu�elben mit der größtenUnver�chämtheit wider?

�prochen; heben �ie Steine auf, um ihn zu �teinigen :

�o vergilt er niemals Bö�es mit Bö�em, oder Schelt-
worte mit Scheltworten , �ondern �eßet ihrer Wuth
eine �tille und erhabeneRuhe, und ihren ungerechten
Be�chuldigungen vernünftigeGründe und Vor�tellun-
gen entgegen. Wollen �eine Jünger aus allzugroßer
Empfindlichkeitüber eine erlittene Beleidigung Feuer
vom Himmel auf die Samariter fallen la��en : �o ver-

wei�et er ihnen ihre Heftigkeitauf das ern�tlih�te, in-

dem er zu ihnen �pricht: Wi��et ihr nicht, welches
Gei�tes Kinder ihr �eyd? Des Men�chen Sohn
i�t nicht gekommen, der Men�chen Seelen zu ver-

derben , �ondern zu erhalten k). Zeigen �eine Jün-
ger zu der Zeit, da �eine ganze Seele betrübt war, da

er ihres Tro�tes und ihres Bey�tandes' am mei�ten
nöthig gehabt hätte, �o viel Unempfindlichkeitund

Gleichgültigkeit, daß �ie, ungeachtet �einer wiederhol-
ten Ermahnungen zur Wach�amkeit , �h dem Schlafe
úberla��en; �o be�irafet er �ie zwar darüber, aber er

ent�chuldiget �ich zugleich�elb�t, und �eine Be�trafung
hat keinen Zorn , �oudern Freund�chaft und Mitleiden

zum Grunde. Könnet ihr nicht, �pricht er zu ihnen,
eine Stunde mit mir wachen? Doch, der Gei�t
it willig, aber das Flei�ch i�t �chwach 1). Wird

er

F) Luc. 9.) b, 55. 56,

1) Matth. 26. , v. 49, zx.
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er zulezt un�chuldigerWei�e angeklagetund verurtheilet;
wird er, der größte Wehlthäter �einer Brüder, auf
das �chändlihe von ihnen mißhandelt, verworfen ,

getreuziget, getèdtet; muß er als ein Verbrecher zwi-
�chen zween Uebelthäternan dem verfluchccu Holze hän-
gen, und das Ziel einer fa�t allgemeinenVerachtung
und des bitter�ten Spottes �eyn: �o behält er auch in

die�en {reklihen Um�tänden einen von allen unordent-

lichen Leiden�chaftenfreyen und ruhigen Gei�t, Man

hôret fein zorniges, fein �eind�eliges, fein rah�úchti-
ges Wort aus �einem Munde gchen: er betet für die

grau�amenWerkzeuge �einen unverdienten Leiden: er

tró�tet einen �päte aber doch aufrichtig �ich bekehrenden
Súnder ; er �orget für �eine verla��ene Mutter und für
den Jünger , dener be�onders lieb hatte; und �o úber-
giebt er �einen Gei�t voll Vertrauen und Standha�tigs
keit in die Hände �eines himmli�chenVaters.

Alle die�e Tugenden, andächtigeZuhörer, alle die�e
vorzüglicheVerdien�te wurden endlich von der größten
Demuth begleitet; und bekamen dadurch einen neuen

Glanz. Un�er Erlô�er prahlete nicht. wit den Vorzüs
gen „ die ihn �o weit über alle Sterbliche erhoben. Er
hielt es niht für einen Raub, �agt der Apo�tel nah
un�erm Texte, er rúhmte �ich de��en nihr, daß er

Gott gleich, daß er �ein Sohn, �ein Geliebter �ey , und

in der genaue�ten Vereinigung mit ihm �tehe. Jm Ge-

gentheil, er äußerte �h, und nahm Knechtsge�talt
an �h m), Er verbarg �eine Vorzüge, er bediente
�ich der�elben nicht, wenn es nicht �ein Amt und die

Ab�icht �einer Sendung erforderte. Er �uchte nicht
�eine eigene Ehre , �ondern die Ehre de��en, der ihn
ge�andt hatte, Er �chrieb die Wunderwerke , die er

verrichtete, nicht �owohl �ich �elber als �einem biten

m) Phil, 2,, v, 6, 7.

LT Band. JI”
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�chen Vater zu , von dem er die Macht empfangen
hatte. Der Sohn , �agt er, kann nicht von ihm

�elberthun, denn was er �ieht den Vater thun m.
ir Lehxe, die ih predige, i�t nicht mein, �on-

dern de�ien, der mich ge�andt hat o). Der Va-
ter, der in mir i�t, der thut die Werke p). Jch
fuche nicht meinen Willen, �ondern des Vaters
Willen, der mich ge�andt hat @). Und welcheinen

rührenden Beweis .von �einer Demuth legte er noh
furz vor �einem Leiden ab, da er �einen Jüngern die

Fü��e wu�ch, und �ich zu �olchen Dien�tlei�tungen her-
abließ, die �on�t nur den Gering�ten unter den Knech-
ten zulommen r)? Ja wie deutlich zeugte nicht �ein
ganzes Betragen davon, daß des Men�chen Sohn
nicht gekommen �ey, �h dienen zu la��en, �on-
dern andernzu dienen, und �ein Leben zum Lô-
�egeld für �ie dahin zu geben s)?

Dieß , meine theuer�ten Freunde, �ind die Haupt-
zúge, die den verchrungs- und liebenswürdigenCha-
rakter un�ers Erlô�ers ausmachen. Dieß i�t das rei-

zendeBey�piel der Tugend und Frömmigkeit, das er

Uns Hinterla��en, und zu de��en Nachahmung er uns

�tark verpflichtethat, Jch empfinde es wohl, meine

Freunde , daß das Gemälde , das ih euh vorgehalten
habe, weit, weit von der Vortreflichkeit �eines Urbil-

des entfernt i�t, und ih bin geneigt zu- glauben, daß
es fúr �olche �chwacheund verderbte Ge�chöpfe, als

wir �ind, nicht möglich i�t, dem�elben vollkommene

Gerech-

m) Johann. 5, v. 19

o) Jokann. 7.5 v, 16.

p) Jobenn, 146; v 104

2) Johann. v. zo.

-) Joharti: 134

5) Matth, 20:4 v, 285
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Gerechtigkeitwiederfahrenzu la��en, Können wir aber

die�es Gemälde , #o mangelhaftes auh �eyn mag,
ohne Bewunderung, ohne �anftes Entzücken betrach-
ten? Können wir es betrachten, ohne die größte Hoch-
achtung für Chri�tum und �eine heilige Religion zu
befommen , ohné die Tugend und Frömmigkeit nach
allen ihren Theilen lieb zu gewinnen , ohne einen neuen

Eifer in uns zu fühlen, ihre �hdnen Vor�chriften mit

aller möglichenTreue nnd Standhaftigkeit zu erfüllen?
UnglüklicheMen�chen „ die ein �olches Mu�ter der �îtt-
licheu Güte und Recht�chaffenheitohne Rührung be-

trachtenkönnen, oder die nicht der feurig�teWun�ch bez

lebet , dem�elben ähnlich zu werden! Solche fühllo�e.,
�obcheniederträchtigeSeelen �ind für alles , was �chön,
was gut und edel i�t, �ie �ind für die Tugend, für die

Religion , für den Himmel verloren. Ja , iméeinè

Freunde, wollen wir Chri�ten �eyn , wollen wir �elig
werden, �o muß uns das Bey�piel un�ers Herrn rüh-
ren. Es muß allen Saamen unordentlicherund bö�er
Lü�te und Begierdennach und nach in uns er�ti>en ;
es muß jede gute, jede liebreihe, jedè großmüthige
Neigung in uns �tärken und anfeuèrn; es muß uns

einen recht ge�chäftigenEifer zu Gott gefälligenund

wohlthätigenHandlungen einflôßen. Wir mü��en zu
dem Ende die�es Bey�piel �teers vor Augen haben,
uns oft nah dem�elben prüfen, und es zur Vor�chrift
un�ers gänzen Verhaltens mähen. Wir mü��en ge�inz
net �eyn, wie Je�us Chri�tus ge�innet war , und ó
wandeln , wie èr gewandelt}hat, Wohl uns , wenn
wir die�es aufrichtigthun , und darinnen bis ans Endè

beharren! Chri�tus wird uns alsdann für �eine Anger
höôrigeund Nachfolgererkennen, und wir-werden äls

Mein jener Welt ewig mit ihm leben und herk�chetk
men,

Sa VIIL BRyes



1z2 Die vornehm�ten und gemein�ten

VIII Predigt.

Einige der

vornehm�ten und gemein�tenFehler
der Kinderzucht.

Ter t.

Ephe�. 6., v. 4.

Jhr Väter, ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Ver-

mahnung zum Herrn.

Die Erziehungder Kinder, die Bildung ihres Gei-

�ies und ihres Herzens, i�t un�treitig das wichtig�te
aber auch das �{hwer�te Ge�chäfte der Eltern, Wenn

wir bedenken , wie viel auf die er�ten Eindrücke in dem

men�chlichenGemüthe ankômmt ; - wie tief �ie in dem-

�elben eingegrabenwerden, und wie �chwer �ie nachge-
hends auszulö�chen�ind; wenn wir erwägen, wie �tark
und fa�t unüberwindlich die Gewalt des Vorurtheils
Und der Gewohnheit i�t, und wie viel Mühe es uns

ko�tet , einen Weg zu verla��en, den wir oft betreten ,

auf dem wir viele Annehmlichkeitengefunden, und den

wir lange für den �icher�ten und be�ten gehaltenhaben,

{o werden wir leicht ein�ehen, wie viel daran

gelegen| i�t,
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i�t, ob man uns in- un�rer er�ten Jugend gute oder

bô�e, wahre oder fal�che Grund�äße und Lebensregeln
dbeybringt,ob man uns die Güter und Vortheile die-

�er Welt �o, oder anders vor�tellet, ob man uns nie-

derträchtigeoder edle Ge�innungen einflößet, ob man

uns zur Tugend und Frömmigkeit, oder zum La�ter
und zur Verachtung Gottes und Chri�ti Gelegenheit
und Neizunggiebt, Nachdemdie�es oder jenes ge�chieht.
Nachdem habenwir mehr oder weniger Hinderni��e auf
dem Wege der Tugend zu úber�teigen, und nachdem
wird es unsleichter oder �chwerer fallen, un�re Be�tim-
mung zu erreichen und �elig zu werden. Wie wichtig
muß nicht die�en Betrachtungen zufolge die Erziehung
der Kinder �eyn? Wie �chwer muß aber nicht auch auf
der andern Seite die�es Ge�chäffte �eyn ? Wenn wir

Überlegen, wie viel Aufmerk�amkeit , Ver�tand , Sorg-
falt , Geduld und Be�tändigkeit dazu erfordert werden,
und wie viel Muth dazu gehöret, �ich allgemeinen,
aber nichts de�to weniger �chädlihen Sitten und Ge-

bräuchen zu wider�eßen; wenn wir überlegen, wie ver-

�chieden die naturlichen Fähigkeiten, die Neigungen und

Charaktereder Men�chen �ind, wie leiht man entwe-

der auf der einen oder auf der andern Seite zu weit

gehen, entweder zu �trenge oder zu gelinde �eyn kann,
und wie oft man ver�ucht wird, in �einen Bemühun-
gen verdro��en und müde zu werdea, weil man die ge-
wün�chten Früchte der�elben niht gewahr wird: o
werden wir bald finden, daß die�e Arbeit beträchtliche
Kräfte voraus�eßet , und mit manchen Be�chwerden
verknüpfti�t. Je gewi��er es aber i�t , andächtigeZu-
hôrer , daß die Erziehungder Kinder ein höch�t wichti-
ges und �{hweres Ge�chäffce i�t; de�to mehr Gründe

hatte der Apo�tel, die Chri�ten in un�erm Texte zu er-

mahnen, ziehet eure Kinder auf in der Zucht und

Vermahnung zum Herrn, und de�io weaiger werdet

ihr es mir verdenken, wenn ich eu< heute von einer

Pflicht unterrichte, die von einer �o allgemeinenVer-

JF 3 bind-
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bindlichkeit i�t, die �o �elten mit der gehörigenSorgfalt
beobachtetwird , und von deren Beobachtungdoch das
Glúük derjenigen, die uns am theuer�ten �ind, großen.
Theils abhängt. Da aber die Materie zu weitläuftig
i�t; als daß ih �ie in ihrem ganzen Umfangevortra-

gen fönnte , �o werde ih euh dießmal blos vor eini-

gen dev vornehm�ten und gemein�ten Fehler der

Kinderzuchr warnen. O Gott, bereite du �elb die

Herzender Zuhörer zur willigenAufnahme die�er War-

nungen , und erwecke �ie zu einem getreuen Gebrauche
der�elben. Zer�treue durch das Licht der Wahrheit die

Vorurtheile, die �ie daran verhindern könnten, und

laß �ich die Früchte die�es Vortrags in dem tugendhaf-
ten Verhalten der Kinder , die du ihnenanvertrauet

ha�t, offenbaren1
|

D. er�te Fehler, den ih in der Erziehungder Kin-

der bemerke, i�t die�er, daß man die Sinnlichkeit die

Oberhand in ihnen gewinnen läßt, und �ich die�er
Quelle des �ittlichen Verdexbens nicht �orgfältig genug
wider�eßket, Der Schöpfer hat uns un�treitig die Sinne

in wei�en und gütigen Ab�ichten gegeben. Sie �ind
die Mittel, wodurch wir un�re er�ten Vor�tellungen und

Begriffe erlangen. Sie geben un�rer Vernunft die

Materie zum Nachdenken und zuv Ueberlegung. Sie

warnen uns vor dem, was uns {ädli<h y, was

un�erS Körper , un�re Ge�undheit und un�er Leben

{hwächenund zer�idren könnte, Sie �ind Werkzeuge,
durch welcheuns der Urheber un�cer Natur eines man-

nichfaltigenVergnügens fähig gemachthat ; und wir

würden �einem Willen zuwider handeln, wenn wir uns

die�es Vergnügens gänzlih beraubten , ôder da��elbe
�{lechterdings für �ündlih hielten. Vermittelt der

Vor�tellungen , die wir durch die Sinne von den äußer-
lichen Dingen bekommen , werden Empfindungenin

uns gezeuget, die in manchenFällenallein vermögend
C

- �ind,
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find, un�ern Ent�chlie��ungen das nöthigeLeben zu ge-
ben, und den Schaden zu-verhüten, den lang�ame und

kalte Ueberlegungenbey �olchen einge�chränktenGe�chd-
pfen, als wir �ind, verur�achenkdunten; Empfindun-
gen, die uns zu vielen Handlungen auf eine unwider-

�tehliche Wei�e antreiben, welchewir entweder ganz un-

terla��en , oder doh nicht mit der gehörigenGe�chwin-
digkeit und Munterkeit thun würden, wenn wir uns

blos nach- dem Urtheile der Vernunft richteten, So

nothwendigund núzlichuns aber die �innlihen Vor-

�tellungenund Empfindungen in allen die�en Ab�ichten
�ind; �o verderblichi�t der Einfluß, den �ie in un�ern
Charakter, und in un�er Verhalten haben, wenn wir

den�elben zu �ehe nahhängen , wenn wir uns von den-

�elben beherr�chen und regieren la��en, Dieß ge�chieht
aber, wenn wir die Be�chaffenheit und den Werth der

äu��erlichen Dinge blos nach den Eindrücken, die �ie
auf un�re Sinne machen, beurtheilen, wenn wir uns

�o �ehr an die �innlichen Vergnügungengewöhnen, und

un�ern natürlichen Ab�cheu vor allem, was unange-
nehm und �{merzhaft i�t „ derge�talt �tärken, daß wir

jenes nicht ohne die äu��)er�te Mühe verläugnen, und

uns zu die�em nicht ohne vielen innerlichen Streit-,
oder äu��erlihen Zwang ver�tehen kônnenz; daß wir
allemal, oder doh în den mei�ten Fällen, ein gegen-

wärtiges Vergnügen einem känftigén vorziehen, ob

die�es �chon viel größer und dauerhafter i�t als jenes,
und daß wir �orgfältiger �ind , ein kleines gegenwärti-
ges Uebel zu vermeiden, als durch dic freywillige Er-

duldungde��elben einem künftigenzu entgehen, das viel

beträchtlicheri�t, und viel länger dauret, Wer �o ge-
�îinnet i�t, bey dem hat die Sinnlichkeit die Oberhand.
Wie fruchtbar aber die�elbe nicht an �chädlichenFolgen?
I�t es nicht die Sinnlichkeit , die der Seele hre Stärke

raubet, �îe zu einer uiedrigenArt von Ge�chöpfenher-
ab�eßet , und den Men�chen �o denkenund handeln
fehret, als ob er ganz Flei�ch wäre? J�� es nicht die

I4 Sinn-
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Sinnlichkeit, die, indem �ie alle �eine Gedanken und

Neigungenblos auf das Gegenwärtigeund Sichtbare
richteï , ihm dadurchalle Lu�t und alle Fähigkeitbenimmt,
�ich mitgei�tlichen und himmli�chenDingen zu be�châ}-
tigen, �ih zu dem un�ichtbaren Gott zu erheben, und,

�einer Be�timmung gemäß, für die zukünftigeWelt zu
�orgen? I�t es nicht die �innlichkeit, die den mei�ten
Men�chen einen überwiegendenAb�cheu vor altem,

"was Mühe und Arbeit heißt, was eine be�ondere An-

�irengung der Kräfte des Gei�tes , oder eine {merz-
hafte Verläugnung un�rer Lü�te erfordert, einflö}�et
und �ie dadurch verhindert, in der Tugend und Frôm-
migkeir mehr, als {wache Anfänger zu �eyn? Jt es

nicht die Sinnlichkeit, die es ihnen aus eben die�em
Grunde �o �chwer, ja unmöglich machet , das allge-
meine Be�te ihrem be�ondern Nußen vorzuziehen, ihrer
Pflicht, oder der Glüf�eligkeit der ihrer Brüder ge-
wi��e Vortheile, Vergnügungenund Bequemlichkeiten
außzuopfern, und �ich zu �olchen Ge�chäften zu ver�te-
hen , die der Ge�ell�chaft �ehr núzlih, ihnen �elb�t aber

müh�am und verdrüßlich �ind? Kurz, i� es nicht die

Sinnlichkeit , die �ie untüchtigmachet , die Würde ver-

núnftrigerund un�terblicher Ge�chöpfe, die Würde wah-
rer Chri�ten zu behaupten, �ih nach dem Mu�ter der

Heiligkeit, das ihnen ihr Erlö�er gegeben, zu bilden,
und einen �olchen Wandel zu führen, der Bürgern
und Erben des Hünmels an�tändig it? Giebt man �ich
aber wohl die nôthigeMühe, die�en traurigen Folgen
einer herr�chenden Sinnlichkeit durch eine �orgfältige
und wei�e Erziehung der Kinder vorzubeugen, und

ihnen dadurch die Erfüllung ihrer Pflichten zu erleich-
tern? Suchet man wohl ihren Hang zum �innlichen
WVerznügenin den gehörigenSchranken zu erhalten?
Wider�eßet man �ich dem Wachsthume de��elben mit

der erforderlichen Behut�amkeit und Klugheit? Thut
man nicht vielmehr alles, was die�en Hang �tärken’,
und ihm zur Herr�chaft über die Vernunft verhelfen

fann ?
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fann? Wodurch treibt man insgemein die Kinder zur
Beobachtungihrer Schuldigkeit, zum Flei��e, und zur
Arveit�amkeit an ? Ft es niht dur<h Ver�prechung
�olcher Dinge , die ihren Sinnen, ihrem Ge�chmacfe,
ihrem Ge�ichte, und �o weiter , {meicheln? Wedurch.
�hre>et man �ie von der Begehung die�er oder jener
Therheiten und Fehler ab? F�t es nicht dur Drga-

hung �olcher Strafen , die ihnen leibliche Schmerzen
verur�achen , oder dur<h Entziehung�olcher Güter und

Vortheile , die ihre Sinne auf eine angenehmeWei�e
rühren? Richtet man aber nicht dadurch alle ihre Ge-
danken, Begierden und Ab�ichten auf �innliche Dinge?

Gewöhnet man �ie nicht dadurch, bey ihren Ent�chlief
�ungen und Handlungen blos nach dem �innlichen Ver-

gnügenoder Mißvergnügenzu Werke zu gehen, das

�ie davon zu hoffen oder zu fürchtenhaben? Und wenn

�ie nun zehn, fünfzehn, oder mehr Jahre lang �o den?

ken, fo urtheilenund handeln, wie �chwer wird es ihnen
in der Folgeder Zeit fallen, �ih nah andern Regeln,
nach andern Grund�äßen zu verhalten , und Gewohn-
heiten zu be�treiten und abzulegen, die �o tiefeWur
zeln in ihnenge�chlagenhaben? Wie fremde wird ihnen
alsdann alles dasjenige vorkommen , was uns die Ver-

nunft und die Religion von Enthalt�amkeit , von Mä�-
�igung, von Selb�tverläugnung, von Bezwingungun-

�rer Lü�te und Begierden �agen? Wie geneigt werden

�ie nicht �eyn, die�es alles füc Úbertriebene Forderun-
gen , für unmöglicheDinge zu erklären, und mit jenen
Juden auszucufen: Das i�t eine harte Rede, wer

kanndie horen? Ja , wie leicht kônnen fie nicht da-

durch verleitet werden , die Religion und Tugend �elb�t „

a!s gar zu �trenge Gebieterinnen , zu verwerfen, und

�ich den gröb�ten Aus�chweifungenzu überla��en ? Trau--

rige Aus�ichten für Aeltern , die noh einigeFurcht vor

Gott haben, und ‘denen das Wohl�eyn ihrer Kinder
am Herzenliegt !

SJ 5 Wollet
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Wallet ihr eure Kinder vor die�en Abwegenbewah-
ren: �o wendet alles an, daß die Sinnlichkeit nicht
die Oberhand bey ihnen gewinne. Suchet fie mehr
durch vernünftigeund ihrer Fa��ung gemäßeVor�tellun-
gen von dem Einflu��e, den ihr Verhalten in ihren
künftigenWeohi�tandhat , als dur gegenwärtigeund

augenblikliche�innlihe Vergnügungen, zum Gehor�am
und zur Pflicht zu ermuntern. Bauet ihren Gei�t �o
frühe an, als es �i< nur thun läßt. Lehret �ie bey
Zeiten auf die natürlichen guten und bö�en Folgenihrer
Handlungen merken. Suchet ihnen eine herr�chende
Liebezur Ordnung und zur Wahrheit einzufiößen, Ver-
meidet in An�ehung ihrer Nahrung , ihrer Kleidung,
ihrev Ge�chäffte, und ihrer ganzen Lebensart alles,
was der Trägheit , der Weichlichkeit, und einer allzu-
großenEmpfindlichkeitVor�chub thut, Bezeugetihnen
ja fein be�onderes Mitleiden, wenn ihnen geringe wi-

drige Zufälle begegnen, oder wenn �ie �ehr erträgliche
Schmerzen leiden, und behandelt die�e Zufälle , -oder

die�e Schmerzen, als. Kleinigkeiten, die feine Aufmerk-
famkeitverdienen. Legetihren kindi�chen Freuden kei-

nen allzugroßenWerth bey. Gewdhnet �ie nah und

nach �olche Dinge, die ihnen angenehm, und in �ich
�elb�t un�chädlich �ind , zu �ehen, das Schône und

Reizende, das �ie an �ich haben, zu, bemerken, und

�ich mit andern davon zu unterreden , ohne heftig dar-

nach zu verlangen, oder �ich úber den Mangel der�elben
unordentlich zu betrüben. Vornehmlich aber übet �ie
darinnen , �ich zuweileneines erlaubten Verguügens zu

enthalten, óder da��elbe zu unterbrechen , um eine ge-

wi��e höherePflicht zu erfüllen, oder ein wichtigeres
Ge�chäfte zu verrichten, und leget mehr Zufriedenheit
Über die�e Proben des vernünftigenGehor�ams an den

Tag, als úber alle andere Bewei�e des Flei��es und

der Ge�chiklichkeit, Die�e Uebungen machen in dem

gegenwärtigenStande der Zucht und der Prüfung den

Grund aller wahren Tugend aus, und es i�t unmög-
lich,
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lich, ohne jene einen merklichenGrad der Fertigkeitin
die�er zu erlangen,

|

Ein zweyter eben �o �chädlicherund gemeiner Feh-
ler bey dex Erziehung der Kinder i�t, daß man ihren
Stolz nähret , an�tatt daß man den�elben unterdrücken ,

und ihnen be�cheideneund demüthigeGedankenvon �i
�elb�t beybringen�ollte. Es i�t kein La�ter, das <<
des men�chlichenHerzens früher und leichterbemächti-
get , als der Stolz; und doh i�t kein La�ter, das uns

chwachen, dürftigen, und �úudhaften Ge�chöpfen un-

an�tändiger i|, uns weiter von dem Himmelreiche ente

fernet, und uns auf gefährlichereAbwegeverleitet , als
eben die�es» Wir �ind natürlicher Wei�e nur gar zu

geneigt, uns für be��er zu halten als wir wirklich �ind.
Wird die�e Neigangin un�rer er�ten Jugend ge�tärkt ;

fo fe��elt �ie uns in kurzerZeit derge�talt, daß wir uns

hernach �ehr oft vergeblichbemühen, uns ihrer �trengen
Herr�chaft zu entziehen, Sie verblenden uns, daß wir

un�re Fehler und Schwachheitennicht �ehen, und al�o
auch nicht mit rehtem Ern�te an die Verbe��erung der-

�elben gedenken. Sie .machet uns taub gegen die Er-
innerungen und Warnungen un�rer Lehrer, un�rer
Freunde, ja un�ers eigenen Gewi��ens. Sie verhin-
dert uns, in bedenklichenFällen bey andern Licht,
Rath und Hülfe zu �uchen, weil wir uns �elb�t mehre
Weisheit, Klugheit und Stärke zu�chreiben, als wir
in der That be�ißen, Wir verachtenalsdann die Ver-
�uchungen zum Bö�en, und werden von den�elben da-

hingeri��en, ehewir uns dagegen in die gehörigeVer-
fa��ung �eßen können. Wir gebenuns wenig oder keine

Múhe , in der Erkenntaiß und Tugend zu wach�en,
weil wir es {on �ehr weit darinn gebrachtzu haben
glauben. Wir finden endlich �owohl in den Lehren,
als in den Vor�chriften des Chri�tenthums tau�end
Schwierigkeiten, weil �e mit un�ern hohenEinbildun-

gen und �ündlichen Leiden�chaften�treiten; ‘und die Desius.
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dingungen, auf welche uns das Evangelium Gnade
und Seligkeiranbietet , mißfallen uns , weil �ie un�erm
Stolze wieder�prechen. Können wir uns tenn jemals
zu frúhße,und zu ern�tlich gegen die�en Feind un�rer
Vollkommenheitund un�ers Glücks waffnen? Kant
man jemals zu �orgfältig �eyn, ihm den Eingang in

die Herzen junger Kinder zu verwehren? Ge�chieht
aber die�es wohl allemal, andächtigeZuhdrer? Su-

chet man ihnen geringe und be�cheideneGedanken von

�ich �elb�t einzufldßen? Nein! Jm Gegentheil, man

ver�äumet gewöhnlichnichts , was den Hochmuth in

ihnen zeugen und befördern fann. Man bringt ihnen
�ogleich große Begriffe von ihrer Schönheit , oder von

ihrer vornehmen Herkunft, oder von andern nichts-
bedeutenden Vorzügen bey. Man erhebt jede richtige
Antwort, die man von ihnen erhält , jeden lächerlichen
Einfall , womit �ie uns belu�tigen, als Merkmale
eines be�ondern �charf�iunigen Ver�tandes. Man er-

záblet die�e zweydeutigen Proben ihres ‘Wißes in ihrer
Gegenwart , und jedermann úberhäufet �ie mit Lob-

�prüchen , die �ie nicht verdienen. Jeder Beweis ihres
Fleißes oder ihres Gehor�ams wird ihnen als ein grof-
�es Verdien�t angerechnet,. da man �ih befriedigen
�ollte , �e zu ver�ichern , daß �ie in die�en Stúcken

ihre Pflicht erfüllet, und ihren eigenen Vortheil beob-

achtet haben. Man erweiß ihnen fa�t eben die�elben
äußerlichen Ehrenbezeugungen, die man erwach�enen
Per�onen �chuldig i�t und findet �ich wohl“-garbeleidi-

get, wenn �ie von andern als Kinder behandelt wer-

den, Man nimmt �o viel Antheil an allem , was �te
betrifft; man i�t �o ge�chäftig , allen ihren Bedürfni�-
�en unverzüglichabzuhelfen, und ihre Wün�che augen-

bliflich zu erfüllen , daß �ie �ich nothwendig einbilden

mú��en, wichtigeGlieder der men�chlichenGe�ell�chaft
zu �eyn, und eine an�ehnliche Stelle in der�elben zu
bef�ciden. Auf der andern Seite weiß man alle ihre
Thorheitenund Fehlerzu ent�chuldigen, �ollten �ie auch

�chon
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�chon vor�ezlihe Bosheit zum Grunde haben. Man

�chreibt �ie alle der jugendlichenFlüchtigkeit, dem Man-

gel der Aufmerk�amkeit und der Ueberlegungzu ; wenigs
�tens be�chôniget man �ie bey andern damit, um den

Kindern eine in der That heil�ame Be�chämung und

Verwirrung zu er�paren ; und �o gewöhnetman �ie die

eitle Ehre bey den Men�chen úber alles zu �chäßen, und

�ich mehr um den Schein als um das We�en der Necht-
�chaffenheit und Tugend zu bekümmern, Wer �ieht
aber nicht, daß die�es den Stolz in ihren Herzen näh-
ret, und die wahre Demuth aus den�elben verbannet ?

Wollet ihr eure Kinder vor die�em ‘an �chädlichen
Folgen �o fruchtbaren La�ter bewahren, ihr, die Gott

zu Aeltern , zu Auf�ehern und Lehrerngemachthat, �o
erinnert �ie oftmals an den �hwachen , dürftigen, un-

vermögendenund abhängigenZu�tand, in welchem �ie
fich befinden. Schreibet ihren Fähigkeitenund guten.
Eigen�chaften ja keinen höhern Werth zu, als �ie wirk-

lih haben. Lehret �ie die�elben als unverdiente Ge-

chenkedes Höch�ten betrachten, die uns niemals berech-
tigen, uns über andere zu erheben, die uns aber auf
das �tärk�te verpflichten, andern auf alle Art zu dienen „

und núzlih zu �eyn. Lobet �ie �elten in ihrer Gegen-
wart, und ge�tattet niht, daß andere �olches auf eine

ver�chwend-ri�he Wei�e thun. Redet ihren Fehlern
und Vergehungenniemals das Wort , und �uchet �ie
zu einer richtigenErkenntniß des �ittlichen Verderbens

zu bringen, daß die Kräfte der men�chlichen Seele ge-
{hwächet, und die Ordnung unter den�elben ge�tdret
hat. Zeigetihnen bey allen Gelegenheiten, wie wenig
Ur�ache �ie haben, �ich ihrer Ge�undheit , ihrer Schôn-
heit , ihrer Stärke, ihrer Gaben, ihrer Ge�chiflichkeit
zu rühmen, oder �ich darauf zu verla��en; wie bald �ie
alle die�e Vorzüge verlteren fônnen; wie weit �ie von

vielen andern in die�en Stücken übertroffénwerden ;
und wie �chwach, wie unvolllommen, wie gebrechlich,

wie
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wie unbe�tändigüberhauptdie Erkenntniß, die Tugend
und die Glüf�eligkeitder Sterblichen �eyn, Führet fîe
endlich in die Schule des Erlö�ers; unterrichtet �ie oon

�einer hèrabla��enden und großmüthigenLiebe gegen die

Men�chen ; �tellet ihnen �eine Demuth und Sanftmuth
zum Mu�ter der Nachahmung vor; und präget es ihren
zarten Herzen tief ein, daß es unmöglich i�t, ein wah-
rer Chri�t zu �eyn und �elig zu werden, wenn man

nicht dem Heilande, wie in allen, al�o auch in die�en
Tugenden , nachfolgetund ähnli<hwird. Wie �ehr
werden ihnennicht die�e Ge�innungen die Erfüllung
al‘er übrigen Pflichten des Chri�tenthumserleichtern?

Welch ein �anftes Ucht, welcheinen wilden Glanz wer-

den �ie nicht über alle ihre guten Eigen�chaftenund wirk-

lichen Verdien�te ausbreiten, Und wie �ehr werden fie
�ich dadurchgedrungen finden, alles, was hinter ihnen
i�t, zu verge��en „ ünd immer nacheiner hôöhernStufe
der Vollkommenheitzu �treben ?-

Ein dritter Hauptfehlerin der Erziehungder Kin-
der i�t, daß man �ie nicht richtig von den Vorzügen„

Vergnügungenund Ge�chäfften die�es Lebens urtheilen
lehret, Wie mannichfaltig �ind nicht die fal�che Be-

griffe, die man ihnen �chon in ihrer Kindheit von die-

�en Dingen beybringt; und wie verderblichi�t der Ein-
fluß , den die�e Jrrthümer nachgehendsin ihr ganzes
�ittliches verhaltenhaben? Man �tellet ihnen gewöhn-
lichden Ueber�luß, dieHoheit, den Rang , die Macht,
das âu��erliche An�ehén, als Güter vor, die in �ich
�elb�t un�re Hochachtungverdienen , und die demjenigen,
der �ie be�izt, einen wahren Werth beylegen; als Gü-
ter , deren Mangel oder Verlu�t den Men�chen �<{le<-
terdings unglüklichmachet , und die fölglih würdig
�ind, mit dem’ größtenEifer ge�ucht, und mit aller

möglichen Sorgfalt erhalten zu werden. Man machet
�ie zu frúh auf den Unter�chied der Stände in der men�ch-
lichenGe�ell�chaft aufmerk�am; man unterdrüket ihren

natúr-
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natürlichenHang , �ich gégen jedermann , ohneAn�ehen
der Per�on, freundlich, gütigund dien�tfertig zu betrae

gen; man verbietet ihnen teute von geringerem Her-
kommen, aber von guten Sitten , einer gewi��en Vere

traulichkeit zu würdigen, oder zuweilen mit ihnen umz

zugehen; und �lößer ihnen nah und nah, wo nicht
eine gänzlicheVerachtung , doch gewißeine großeGleichs
gültigkeit und Unempfindlichkeit gegen diejenigen ein ,
die weniger Glufsgüter und äu��erliche Vorrechte be�iz
ben als �ie, Der Reichthum wird ihnen {ödner als
die Tugend, die Armuth und Niedrigkeithäßlicherals

das La�ter be�chrieben. Die irrdi�hen Vortheile, die

Vergnügungenund Ergözlichkeiten, die �ie bey mehrern
Jahrenzu erwarten haben, werden ihnen mit �o lebhafs
den und reizendenFarben abgemahlt, daß �ie dem Gee

nu��e der�elben mit der heftig�ten Begierde entgegen
�ehen und �ie zum Ziel aller ihrer Wün�che machen.
Und was für einen Unterricht ertheilet man ihnen ges
wöhnlichvon der Be�timmung des Men�chen , und von

den Ge�chäf�ten die�es Lebens ? Man muß arbeiten ,

heißt es, um �ich Nahrung und Kleidung zu erwerben ;
man muß genau auf �einen eigenenVortheil �chen , und

feine Gelegenheit, den�elben zu befördern, ungebraucht
la��en; man muß �ich bemühen, �{häße zu �ammeln,
�ich aus dem Staube der Niedrigkeit emporzu�chwin-
gen, und alle diejenigen, die eben die�e Ab�icht haben-

weit hinter �ich zurücfezu la��en; man muß �ich �chlech-
terdings nach den eingeführtenSitten und Gewohnheie
ten richten , �ie mdgen gut oder bô�e, vernünftigoder

Unvernünftig�eyn , damit man nicht für einen be�chwer-
lichen Sonderlinggehalten werde, und �ich dadurch an

�eitem zeitlichenGlücfe �hade; man muß zu leben wi�-
�en, das i�t, man muß durch Ver�tellung

,

Schmeie
cheley und Fal�chheit jedermann zu gefallen, und �h
bey jedermannbeliebt zu machen �uchen, und �ich wobl
hüten , �o zu reden , wie man denkt, oder �o zu urtheiz
len, wie es die Be�chaffenheitder Sache mir �ich drae:° 14



144 Die vornehm�ten und gemein�ten

Dieß �ind die vornehm�ten Lehren, die man insgemein
den Kindern giebt, um �ie zu ihremEintritte in die

großeWelt vorzubereiten, und zur glüklichenFührung
ihrer künftigenGe�chäffte ge�chikt zu machen. Kein

Wunder, wenn �ie hernah , von die�en Vorurtheilen
verblendet, ganz an der Erde kleben, wenn �ie von dem
niederträchtig�teaEigennußkeregieret , und zu allen edlen

und großmüthigenHandlungenunfähig wcrden. Kein

Wunder , wenn �ie �ich der Welt in, allen Stücken

gleich�tellen, �ich von dem Strome des here�chenden
Verderbens ohne Wider�tand dahinrei}�en la��en, und

�h mit dem eiteln Ruhme befriedigen, daß �te keine

Mörder , keine Räuber, keine Bö�ewichter �ind. Kein
Wunder , wenn �ie am leztennah dem Reiche Gottes
und nach �einer Gerechtigkeittrachten , �ich um die

Be��erung und das Heil ihres un�terblichen Gei�tes am

wenig�ten befümmern, und �o leben, als ob �ie nah
dem Tode nichts zu hoffennoch zu fürchtenhätten.

Aeltern , wollet ihr, daß eure Kinder die�e Wege
der Thorheit und des La�ters vermeiden , wollet ihr �ie
áuf den Pfad der ewigen Weisheit leiten: �o bringet
ihnen ge�undere Begriffe von den Vorzügen, von den

Vergnügungenund Ge�chäften die�es Lebens bey. Leh-
ret �ie die�e Dinge in ihrem eigentli<henVerhältni��e
auf un�re gegenwärtige und zukünftige Glük�eligkeit
kennen. Warnet �ie vor dem Betruge der Sinne, vor

demblendenden Glanze , der die Mächtigendie�er Erde

umgiebt, vor dem �cheinbaren Glücfe, das hoheEhren-
�tellen, und großeReichthümerihren Be�ißern ver�pres
chen. Zeiget ihnen, daß die Ruhe des Gemüths und

die Zufriedenheitdes Gei�tes �ehr oft in �chlechten und

niedrigenHütten , aber nur �elten in prächtigenHäu�ern
und Pallä�ten gefunden werden. Saget ihnen, daß
nicht der Rang, nicht der Titel, nicht die Gewalt,
�ondern nur der rechte Gebrauch der�elben un�re Hoche
achtungverdiene; daß nur Tugend und

Reche�ha4
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heit, nur wahre Verdien�te den Men�chen ehrenund

ihm einen wirklichen Vorzug vor andern geben; und

daß der geriug�ie Taglöhner, der �einer Pflicht getreu
i�t, in den Augen des Höch�ten unendlich mehr gilt ,

als der gekrdnteFür�t, der �cine Macht zur Undrücfung
des Un�chuldigenmißbrauchet. Saget ihnen, daß nur

das ta�ter den Men�chen erniedriget, daß Gott �owohl
der Schdpfer und Vater der Armen als der Reichen �ey
daß wir uns alle als Brüder betrachten , als �olche herz
lich lieben, und einander nah un�erm Vermögendienen

mü��en. Unterrichtet �ie davon , wie nichtig alle Lu�t
die�er Welt i�t, wie oft die empfindlich�ten Schmerzen,
die bitter�te Reue, die heftig�te Unruhe auf den unor-

dentlichen Genuß der�elben folgen, und wie �ehr �ich
diejenigenbetrügen, die darinn ihreGlüf�eligkeit �uchen.
Stellet ihnen die Ge�chäffte die�es Lebens, die Erfül-
lung der Pflichten ihres Berufs , nicht blos als Mittel
vor, �ich �einen Unterhalt, oder Ueberfluß und gemäch-
liche Tage zu ver�chaffen , �ondern als Mittel, �eine
Gaben und Ge�chiklichkeitenzum Nußen anderer Men-

hen anzuwenden, und etwas zum allgemeinenBe�ten
beyzutragen, Lehret �ie edel und uneigennübigdenken

und nicht �owohl ihren be�ondern Vortheil , als viel-

mehr das Wohl�eyn der ganzen Ge�ell�chaft , deren Glie-
der �ie �ind, zum lezten Endzweckeihrer Bemühungen
machen. Führet ihnen endlich oftmals zu Gemüthe ,

daß �ie eine un�terbliche Seele haben, die eines unguf-
höôrlichenGlúfs fähig i�t , daß die�e Erde der Ort mcht
i�t, wo �ie ihre Be�timmung erreichen �ollen ; daß �ie
Gott zur Ewigkeitge�chaffen;daß er �ie hier in einen

Stand der Prüfung und der Uebung ge�ezt hat, in

welchem �ie �ich zu dem kün�tigen Leben vorbereitet und

ge�chiktmachen �ollen , und daß die�es das allerwichtig�te
Ge�chäfte i�t, das �ie hier zu be�orgen haben. Die�e
Artzu denken und zu urtheilen wird �ie vor dem Wege
des Verderbens bewahrenund wei�e machenzur ewigen
Seligkeit.

L Band. K Ich
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Ich bemerke endlichals einen vierten Hauptfehler,
den man bey der Erziehungder Kinder begeht, daß
man �ie mehrdur<hVor�chriften , als durch Bey�piele
unterrichten und be��ern will. Vor�chri�ten machen
lange nicht �o tiefe und bleibende Eindrücke auf �ie, als

Bey�pielez und wenn es an die�en fehlet, �o werden

jene größtenTheils gar keinen Nutzen habei, Die

Ur�ache davon i�t offenbar. Die Sinne und Einbil-

dungsfraft �ind bey Kindern weit ge�chäftiger, als der

Ver�tand, und �ie �ind viel geneigter dem, was �ie
�ehen und hôren , nachzuahmen, als die re<htmäßige
oder unrehtmäßige Be�chaffenheitde��elben durh müh-
�ames Nachdenken zu unter�uhen. Die Erfahrung
lehret dabey, daß die be�ten Grund�äße �ehr oft nicht

vermögend�ind der Gewalt des bö�en Exempels zu wi-

der�ichen; �o wie im Gegentheil�chöne Mu�ter der Tu-

gend und Frömmigkeitnicht �elten den Mangel des Un-

terrichts reichlich er�eken. Wie oft ge�chieht es aber

nicht, daß �ih Aeltern oder Auf�eher damit befriedigen-
ihren Kindern oder Untergebenengute Lebensregelnvor-

zu�chreiben, ohne �elb�t an dié ‘Beobachtungder�elben
zu gedenken?Ja wieoft ge�chieht es nicht, daß �ie
ihren Lehrenund Vor�chriften durch ein mit den�elben
�ireitendes Verhalten allé Kraft benehmenund die Re-

ligion und Tugend �elb| durch die�en Wider�pruch ver-

dâchtigund verächtlich inachen ? Dieß i�t die vornehm�te
Ur�ache, warum �o oft alle ihre Vor�tellungen , War-

nungen , Ermahnungen und Be�trafungen vergeblich
�ind. Jhr eigencsBey�piel zernichtet�ie; und �ie be-

rauben �ich �elb�i aller Früchte ihrer Arbeit.

Wollet ihr die�er �üßen Früchtegenießen„ ihr, denen

Gott Kinder anvertrauet hat: �o bewei�et die Noth-
wendigkeit, die An�tändigkeit , die Schönheiten der

Tugend, die ihr ihnen anprei�et , durch eine �orgfältige
und �tandhafte Ausübungder�elben, Wollet ihr, daß
oure Kinder Gotec fürchten, und ihm im Gei�te und

in
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in der Wahrheit dienen : �o la��et �elb�t eine wahre
Gottesfurcht von euch blien. Redet niemals ohnedie

tief�te Ehrerbietungvon die�em herrlichenWe�en ; hütet
euch vor allem Misbrauche �eines heiligenNamens;
nehmetdie Uebung des öffentlichenund geheimenGottes-

dien�tes mit unver�tellter Andacht wahr; �chreibet alle

Voriheile , die ihr genießet, der unverdienten Gnade
des Hôch�ten zu, und betet alle �eine Wege mit demú-

thigerUnterwerfung an, Weollet ihr , daß eure Kinder

Gerechtigkeit, Billigkeit, Men�chenliebe , Gutthätig-
feit lernen �ollen: �o la��et �ie Zeugendavon �eyn, daß
ihr �elb�t die�e Pflichten auf das genaue�te zu erfüllen
�uchet. VerurtheiletohneAn�ehen der Per�on jede un-

gerechte, jede unbarmherzigeThat, und �teller �ie in

ein �olches Licht, daß �ie ihnen Schrecken und Ab�cheu
verur�achet, Freuet eu< mit ihnen über jede Gelegen-
heit , andern wohlzuthun, und la��et nicht leicht einen

Nothleidenden, oder einen Betrübten ungetrö�tet von

euch gehen, Wollet ihr , daß eure Kinder mäßig,
keu�ch und züchtigleben: �o befleißigeteuch �elb�t die�er
Tugenden. Wermeidet in euern Worten , in euern

Geberden und Handlungenalles , was der Ehrbarkeit
im Gering�ten zuwider i�t, alles, was ihnen zu unor-

dentlihen und aus�hweifenden Gedanken und. Begier-
den einigerma��en Anlaß, oder Reizung geben kann.
Uebet euch in der Enthalt�amkeit, und zeigetihnen,

daß ihr viele Dinge, die euh �on�t angenehm�ind,
entbehrenkönnet , ohne deswegen unruhig, oder un-

glüklichzu �eyn. Weollet ihr eure Kinder Sanftmuth
und Demuth lehren: �o la��et euch ja nicht in ihrerGe-
genwart von dem Zorne dahin rei��en, �ondern beherr-
�chet euch �elb�t, Rühmet euchniemals eurer Vorzüge,
Und verachtet niemanden, der �ich niht dur< Thorheit
und La�ter verächtlich machet, Gehet nicht auf eine

allzugebieteri�he Wei�e mit denjenigen um, die eu<
Gehor�am �chuldig �ind, und bewei�et es durch euer

Vetragen gegen �ie, daß ihr �ie fúr eure Mitge�chöpfe
K 2 erfene
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exkennet , daß ihr �ie liebet , und für ihren Wohl�tand
�orget, Vergebet denjenigen, die euchbeleidigen, von

ganzem Herzen, und hütet euch, rachgierigeGe�innun-
gen gegen die�elben an den Tag zu legen, Wollet ihr
endlih eure Kinder zu Bürgern des Himmels bilden :

�o fúhret �elb�t einen himmli�chenWandel. La��et eiue

edle Verachtung alles de��en, was irrdi�h und vergäng-
lich i�t, von euch blicfen. WVergleichetoftmals das

Gegenwärtige mit dem Zukünftigen. Sehet mehr
auf das Un�ichtbare als auf das Sichtbare, und rich-
tet euer ganzes Thun und La��en �o ein, daß man dar-

aus �chlie��en kann, daß euch nichts ern�tlicher angele-
gen �ey, als eure Seelen zu erretten, und �elig zu
werden.

ö

Werdet ihr die�e und die vorhergehendenRegeln
des Verhaltens �orgfältig beobachten, andächtigeZu-
hôrer , �o werdet ihr gewiß die Fehler, vor welchen
wir euch in die�er Stunde gewarnet haben , nicht mehr
begehen. Jhr werdet eure Kindernah der Forderung
un�ers Textes gufziehen, in der Zucht und Ver-
mahnung zum Herrn; und der Herr wird eure Be-

múhungen, wenn �ie aufrichtig und be�tändig �ind,

gewiß nicht unge�egnet la��en. Er wird euch derein�t
den herrlichenLohngeben, den er �einen treuen Haus-

haltern und Knechten verhei��en hat, Und welch ein

Glúf, welch eine entzucfendeFreude wird es nicht für
euch�eyn, wenn ihr an jenem großen ‘Tageder Ver-

geltung mit Uner�chroenheit vor dem Ange�ichte des

Richters der Lebendigenund der Todten er�cheinen ,

wenn ihr ihm von der Verwaltung des euch anvertrau-

ten Amts eine freudige Rechen�chaft geben, und, von

den Eurigenbegleitet, zu ihm �agen könnet : Siehe ,

Herr, hier bin ih und die Kinder, ¡die du mir

guvertraquet ha�t. Amen.

———___————

LX. Pre-
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IX. Predigt.

Die vornehm�ten Quellen des

Unglaubens.

2 Corinth.4., v. 3.

J�| nun un�er Evangelium verdekt, �o i� es denen , die

verlohren werden , verdekt,

úF.be��er man die Ur�achen eines Uebels kennet ; de�to
leichter i�t es, dem�elben vorzubeugen, oder ihm abzu-
helfen. Je genauer der Arzt von der O,uelle einer

Krankheit unterrichtet i�t , de�to �icherer und gewi��er
wird er in der Heilung der�elben zu Werke gehen. Der

Unglaube, andächtigeZuhörer , i�t ein Uebel, das �ich
in un�ern Tagen immer weiter ausbreitet, und das

unzähligeandere Uebel in �einem Gefolge hat. Er i�t
eine Krankheit der Seele, die eben �o gefährlich, als

an�te>end i�t, und die zulezt den Tod und das äu��er�te
Verderben nach �ich zieht, Wie könnten wir uns aber

vor die�em fürchterlichenUebel hüten, wenn wir die

wahren Ur�achen de��elben nicht kennen? Wie können

wir uns gegen den röôdtlichen Gift die�er gei�tlichen
Krankheit verwahren, wenn uns die Quellen der�elben
verborgen �ind ? Jt aber die�e Erkenntniß�o nôthig
und heilfam, �o werdet ihr mir, wie ih hoffe, eure

- K 3
|

Auf-



150 Die vornehm�ten Quellen

Aufmerk�amkeit in die�er Stunde nicht ver�agen, da
meine Ab�icht i�t, euch unter dem göttlichenBey�tande
von den pornehm�ten Quellen des Unglaubens
zu unterrichten, und zugleichzu zeigen, wie unrein
und �chädlichdie�elben �eyn,

Der heilige Paulus �agt in un�erm Texte: Jt
un�er Evangelium verdekt , �o i� es denen, die
verlohren gehen, verdekt, Der Apo�tel will hie--
mit nach dem Zu�ammenhange�einer Rede �o viel �agen :

Die mo�ai�che Haughaltung, in welcher un�re Väter

gelebt haben , war allerdings mit vieler Dunkelheit
verbunden. Eslag gleich�am eine Decke auf den Her-
zen der Juden , die �ie verhinderte, die wahren Ab�ich-
ten des Ge�ebeszu erkennen, und auf das Ende des
alten Bundes zu merken, Aber wir, Chri�ten, �chen
alle mit aufgedektemAnge�ichte, als in einem Spiegel,
die Herrlichkeit des Herrn, Das Evangeliumi�t ein

hellesLicht, und wir verkündigenda��elbe den Men�chen
mii Klarheit und Deutlichkeit, Wenn �ie al�o de��en
ungeachtetnicht erleuchtetwerden, und ungläubigblei-
ben, o liegt es nicht an der Dunkelheit der Lehre, die

ihnen gepredigt wird, �ondern an der Blindheit und
Verkehrtheit ihres eigenenHerzens, Sie �hlie}en ihre
Augen vor dem tichte, daß úber ihnen aufgegangen

_

i�i, zu, und �türzen �ich auf die�e Wei�e �elb�t in das
Verderben. Eine Wahrheit , andächtigeZuhörer , die
auch jezt ihre vôllige Richtigkeithat. Wir werden

die�elbe nicht be��er erläutern und bewei�en können , als
wenn wir etwas ausführlichererwägen, woher der Un-

glaube, der auch in un�ern Tagen �o. viele Men�chen
verblendet und ungtüklich machet , �einen Ur�prung
nimmt, und wodurch er bey den mei�ten befördertund

unterhalten wird. Uns, die wir Bekenner Je�u und

�einer Lehre �ind, kann die�e Betrachtung unmöglich
gleichgültig�eyn. Je mehrLicht, je mehr Tro�t , je
mehrGlük�eligkeitwir in die�er Lehre�uchen und finden;

'

de�to



de Unglaubens ISI

de�to mehr Ur�ache haben wir, uns vor allem demjeni-

gen �orgfältig zu hüten , wodur< uns die�e un�chähß-
baren. Vorurtheile entri��en werden können ; und de�to
glücklicherwürde ih mich {äßen, wenn es mir unter

dem gôttlichenBey�tande gelänge, auch nur einen wan-

fenden und zweifelhaftenChri�ten durch die�e Betrach-
tung vor den gefährlichenAbwegendes Unglaubens
zu bewahren, oder ihn von den�elben zurü> zu rufen,
Dex Herr wolle �elb�t meinen Vortrag in die�er Ab-

�icht �egnen, und uns alle dadurch in dem Glaubeu
an �einen Sohn befe�tigen, damit wir in dem�elben
bis an un�er Ende beharren , und derein�t den Lohn
der Treue davon tragen! Amen.

Die Unwi��enheit i�t die er�te Quelle des Unglau-
bens. Unwi��enheit in An�ehung des Junhalts der

heiligenSchrift und der eigentlichenLehrendes Chri-
�tenthums. Wie wenigevon denjenigen, welchedie ge-

offenbarte.Religion verwerfen und be�treiten , habenje-
mals die heiligenBücher , in welchem �ie enthalten i�t ,

mit der Aufmerk�amkeit , mit dem Nachdenken , mit der

Lehrbegierdegele�en , womit m>w-andere Bücher , de-

ren Juhalt wichtigi�t und uns nahe angeht zu le�en p�le-
get? Wie wenigegeben �h die gehdrigeMühe , �ich
deutliche und richtige Vor�tellungen von den Lehr�ä-
ßen des Chri�tenthums zu machen, �ie in ihrer Verbin-

dung unter einander zu betrachten , und die Bewei�e ih-
rer Wahrheit mit Unpartheylichkeitzu prüfen? Dieal-

lermei�ten befriedigen�ich mit den dunkeln , verworrenen,

unvoll�tändigenund großentheilsfal�chen Begriffen , die

man ihnen in ihrerer�ten Jugend beygebrachthat , oder

die �ie hernach�elb�t nicht aus den rechten Quellen , �on-
dern aus unlautern und unreinen Bächen, ich meyne

aus den unvor�ichtigen Umgange mit Spêttern und la-

�terhaften Per�onen , oder aus �olchen Schriften ge�chöpft
haben, in welchenWahrheit und Tugend, Ehrbarkeit
und gute Sitten auf das äußer�te beleidigtund lächerlich

__K4 ges
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gemachtwerden. Solche Per�onen finden , wenu �ie
zum Gebrauche ihres Ver�tandes kommen , offenbare
Wider�prüche in ihrer Erkenntniß ; �ie entdeen einige
Jrrthúmer in dem, was �ie bisher geglaubt, und für
Wahrheit gehaltenhaben ; �ie werden gewahr, daß �ie
die Neligion ihrer Väter blindlings , und ohnehinläng-
lihe Gründe angenommen haben , �ie �ehen, daß �chr
viele Men�chen eben die�es thun; und daraus machen�ie
Übereilter und thdrichterWei�e den Schluß, daß die Re-

ligion �elb�t auf keinen fe�ten Gründen beruhe, daß �îe
wider�prechend; und cine bloßeErfindungder Men�chen
�ey. Jhre Vorurtheile ihre weltlichen Ge�chäfte , ihre
Trägheit , ihr Hang zu �innlichen Vergnügen, verhin-
dern �ie nahgehends, �ich in weitläuftigeUnter�uchun-
gen mit ruhigemund �tillem Gemüthe anzu�tellen , �ie
dfters zu wiederholen, die nôthigenHülfsmittel fleißig
dabey zu gebrauchen, und der Stimme der Wahrheit
Gehör zu geben, wenn �ie auh noch �o �ehr mit ihren
vorgefaßten Meynungenund mit ihren �innlichen Lú�ten
�treiten �ollte. Jt es aber niht höch�t unvernünftig ,

eine Sache zu verwen, die man nicht genáu kennet ,

die man niemals mit gehdrigeeSorgfalt geprüft, um

deren wahre Natur und Be�chaf�enheit man �ich niemals

ern�tlich bekümmert hat ?

Eben �o groß i� die Unwi��enheit der tnei�ten Un-

‘gläubigen in An�ehung der Dinge „ die zum richtigen
Ver�tande der heiligenBücher und zur Befe�tigung ihres
gôttlichenAn�chens ge7ôren. Darf man �h wohl dar-

Über verwundern , daß in Schriften , die ein �o hohes
Alter haben, die in fremden Sprachenge�chrieben �ind,
die von vielen läng�t aus der Uebung gekommenen.Ge-
bräuchen und Gewohnheitenreden , die �ich auf entfern-
te Begebenheitenbeziehen, die ur�prünglich für �olche
Vélker und Per�onen verfertiget worden, deren Den-

fungs - und Lebensart, deren Ge�chma>, deren Sitteu
von
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von den un�rigen �o weit abgehen, und n welchen �h
úber die�es alles durch die vielen Ab�chriften, die man

davon gemachthat , nothwendigmanche Fehler, in�on-
derheit in An�ehung der Namen und der Zahlen, ein-

ge�chlichen haben mü��en „ darf man �ich darüber ver-

wundern , �age ih, daß �ich in �olchenSchriften und
vornemlich in der Ueber�eßung der�elben, manche dunk-
le Stellen , daß �ich ver�chiedene Schwierigkeitendarin-

nen befinden, die man nicht �o leicht hebenkann, und

zu deren Auflô�ung gewi��e Kenntni��e erfordertwerden,

die man nicht ohne einigen Fleiß erlangen kann? Ha-
ben aber die Ungläubigendie�e Kenntni��e? Verrathen
�ie nicht vielmehrallenthalbendie gröb�te Unwi��enheit ;
eine Unwi��enheit , deren �ich Leute, die �ich zu Lehrern
aufwerfen , und die Welt erleuchtenwollen , hämen
�ollten? Was findet man wohl in ihren mei�ten Schrif-
ken, wenn man ihnen den betrügeri�chenSchmuck eines

leicht�innigen, und �ehr oft fal�chen Wißes benimmt ?

Einwürfe , die �chon hundertmal zur Befriedigung aller
unpartheyi�chen Richter beantwortet worden , und- die

man mit eben der�elben Drey�tigkeit vorbringt, ‘ob man

niemals darauf geantwortet hätte : Schwierigkeiten,

die �ogleichver�chwinden, �o bald man die Sache in dem

rechten Ge�icht8punfte, und nach allen ihrenUm�tänden
betrachtet, und die nôthigeKenntniß der Sprachen und

der Alterthúmer hat : offenbaré Unwahrheiten, oder

�olche Vor�tellungen von den Lehrender Religion , die

in der heiligenSchrift nicht den gering�ten Grund ha-
ben, die verächtlicheGeburten des Jrrthums und der

Schwärmerey �ind: endlich eine Menge von unverzeih-
lichen Fehlern gegen die Ge�chichte, gegen die Erdbe-

�chreibung , gegen die Zeitrechnung, gegen die Natur
und Be�chaffenheit der morgenländi�chenSitten und

Sprachen ; von Fehlern, die mit den er�ten Regelnder

Vernunftlehre und der Wahr�cheinlichkeit�treiten , und

von der größten Partheylichkeitzeugen;
/ von Sehlern-

Ks5 ie
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die zum Theil�o grob�ind , daß man nicht begreifenkann,
wie Leute, die auf Ver�tandund Wi��en�chaft An�pruch
machen, die�elben ohne vor�ezlihe Bosheit begehen
fônnen, Heißt die�es aher etwas anders, als �eine Au-

genvor dem Lichteder göttlichenOffenbarungmuthwil-
lig ver�chließen, und die�elbeohne hinlänglicheKenntse
niß der Sache , aus einer Blindheit und Unwi��enheit,
die nichtzu ent�chuldigeni�t, verwerfen?

Die fal�chen Vor�tellungen, die man nicht �elten von

den Lehrerndes Chri�tenthums gemachthat, und noh
machet; die Dunkelheit, in welcheman die�elben, an-

�tatt �ie zu erklären , eingehüllet, und die men�chlichen
Yu�áße , womit man die�elben verun�taltet hat , �ind ei-
ne. andere Quelle des Unglaubens, die gewißmehr zur

Ausbreitungde��elben beygetragenhat, und noh bey-
trägt , als man insgemein denfet, Die chri�tlicheRe-
ligion i�t in �ich �elb�t �o verehrungs- und liehens8würdig;

�ie i�t un�ern Um�tänden , un�ern Bedürfni��en , un-

�ern Fähigkeiten�o genau angeme��en ; die Lehren, die
�ie uns bekannt machet, �ind �o vernünftig,o Gott ge:

Zziemend,�o wichtig, �o trö�tlich und dabey �o deutlich
geoffenbaret; die Regeln des Verhaltens , die �e uns
giebt, �ind �o heilig, �o an�tändig , �o ge�chickt, die be-
fondere und allgemeineGlück�eligkeitder Men�chenzu be-

fördern ; die Gebräuche, die �le uns vor�chreibt, �ind
�o wenig an der Zahl, �ie �ind �o leichtzu beobachten,
und ihre Bedeutungi�t �elb der gemein�tenFa��ung �o
gemäß;die Gründe endlich, auf welchen ihrgöttliches
An�ehenberuhet , �ind �o mannifaltig, �o �tark, �o
unwider�prechlich , daß es einem unpartheyi�chen Freun-
de der Wahrheit unmöglichi�t , die�e himmli�cheReli-
gion in ihrer:ur�prünglichenEinfalt , Lauterkeit und.
Wärde zu kennen, ohneihr �einen Beyfallzu geben,
und �te als das ko�ibar�te Ge�chenk des Himmels mit

Dankbarkeitund Freudeanzunehmen.Allein , kônnen
wir ,
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wir , wenn wir unpartheyi�h reden wollen , leugnen-

daß das Chri�tenthum , theilszufälligerWei�s, theils
dur< die Schwachheit und das fehlerhafteBetragen
�einex Bekenner und Lebrex, �ehr viel von �einer er�ten
Einfalt und Schönheit verlohrenhabe , und daß es noh

jekt an manchen Orten durch allerhandJrrthämer und

Zu�ätze ver�tellet , und gewi��ermaßen verächtlichgemacht
wird? Die mei�ten Men�chen finden wenig Ge�chma>
an dem, was'einfältig, was deutlichund leicht i�t. Sie

lieben das Sonderbare , das Schwere, das Unbegrei�li-
che, das Geheimnißvolle, Sie halten mehrvon dem ,

was blos den Ver�tand und die Sinne be�chäfftiget, als

von dem, was zur Be��erung des Herzens und des Le-
bens abzielet. Sie wollen gern viel wi��en , aber wenig
thun. Soi�t es auch in An�ehung der chri�tlichen Leh-
re gegangen. Manhat die eigentlicheAb�icht der�elben
�ehr oft aus den Augenge�ezt, und �ie nicht �o wohl als

eine prakti�che, gls vielmehr als eine thedreti�cheWi�e
�en�chaft beträchter. Man hat viele Dinge aufeine
willkührlicheWei�e zu be�timmen ge�ucht , die die Apo-
�tel un�ers Herrn unbe�timrnt gela��en haben, Man
hat den deutlichenund faßlichenUnterricht, den �ie uns

von den wichtig�tenLehrendes Heils geben, durch aller-

hand unver�tändlicheKun�iwörter, und durch eine übel-
angewandte Schulgelehr�amkeitverwirrt und verdunkelt.

Manhat die heiligenGebräuche, die �ie uns vor�chrei-
hen, zum Theil verändert , ihre natürliche Bedeutung
aus der Achtgela��en , und �ie in unbegreifliche, ja wi-

der�prechendeGeheimni��e verwandelt, Man hat die
Anzahlder Glaubenslehrenunndöthigerwei�evermehret;

�chwere Aufgaben und zweifelhafte Säße zum Range
ausgemachterund unläugbarerWahrheitenerhoben; die

Ceremenien des Gottesdien�tes gleich�am ins Unendli-
che gehäufet, und. dadurch den Ver�tand und das Ge-

wi��en der Chri�ten be�hweret. Die Zeit erlaubet ‘mir
nicht, Bey�piele hievonanzuführen: �ie werden denen-

Imi
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jenigen, welchedie Ge�chichte der chri�tlichenKircheund

ihre gegenwärtigeVerfa��ung kennen , uicht unbekannt

�eyn. Wer �ieht aber nicht, wie viel alle die�e Mißbräu-
chezur Beförderung des Unglaubens beygetragenha-
ben, und noch beytragen? Lehretes nicht die tägliche
Erfahrung , daß �ich die mei�ten , die beträchtlich�ten
Einwürfe der Ungläubigenbloß auf die fal�chen Vor�tel-
lungen gründen , die man ihnen von der chri�tlichenLehe
re beygebrachthat , oder auf die Jrrthúmer und Zu�äße ,

womit man die�elbe in den“ Gemeinden , in welchen �ie
gebohren und erzogen worden , vermi�chet hat? Wer

�ieht aber niht auch, daß die�es den Unglauben weder

ent�chuldigetnoh rechtfertiget? Haben wir nicht die

Schriften der Evangeli�ten uud Apo�tel �elb�t in den Hän-
den? Fehlet es uns wohl an den nôthigenHül�smitteln
zuin richtigenVer�tande der�elben? J�t es nicht un�re
Schuldigkeit, den Janhalt der göttlichenOffenbarung
lb zu unter�uchen , und un�ern Glauben nicht auf die

AuLs�prüchefehlerhafter Men�chen, �ondern auf die un-

betrüglichenAus�prüche des wahrhaftigen Gottes zu
bauen ? Oder i�t es roohlvernünftig; die Wahrheit des-

wegen nicht anzunehmen, weil ße zuweilenin der Ge-
�ell�chaft des Jrrthums er�cheint , oder eine Lehredeswe-

gen zu verwerfen , weil �ie nicht allemal richtigvorge-
kragen wird? Wird �ich .der Dur�tige wohl hindern la�-
fen, die Quelle, die ihm ofen �teht , und die eben �o
reich als lauter i�t , zu gebrauchen, weil ver�chiedene
Bâche , die man aus der�elben hergeleitethat, unrein

Und trübe �ind ? Und in was für ein hellesLicht�ind nicht
vornehmlich in un�ern Tagen die Lehrendes Chri�ten-
thums ge�ezt worden ? Wie �trenge, wie unpartheyi�ch
Hat man die�elben nichtgeprüft und bewie�en ? Wie �org-
Fä�tig hat man �ich nicht bemühet, �ie von allen fremden
Zu�ätzen zu reinigen, die Wichtigkeitund den Grad der

Gewißheit eines jeden Lehr�aßzeszu be�timmen , und den

Men�chen das Evangeliumin �einer ur�prünglichentau-
ter-
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terkeit und Einfalt zu verkündigen?Wie viele vortref-
flicheSchriften die�er Art �ind nicht in un�erm Jahrhun-
derte zum Vor�cheine gekommen?Würden wir denn

nicht im hôch�ten Grade �trafbar �eyn , wenn wir die�el:
ben nicht gebrauchten, und der <ri�tlihen Religion
Vorwürfe machten, | die �ih bloß auf den Mangel un�e
rer Erkenntniß , und die fal�che Vor�tellung, die wir

von der�elben haben, gründeten?

Der Scolz i�t die dritte Quelle des herr�chendenUn-

glaubens, Diejenigen, die �ich von die�em La�ter be-

herr�chenla��en , �ind Sklaven der Eitelkeit, Als �olche
wollen �ie �ich über andere erheben; �ie wollen �ich von

dem großenHaufen unter�cheiden; �ie wollen wei�er �eyn
als die úbrigenMen�chen. Sie halten es �ich, vermd-

ge des vortheilhaftenBegriffs , den �ie von ihren Ein-

�ichten haben, für �himpflih, �o zu denken und zu ur-

theilen , wie andere. Je weiter �ie �ich al�o von der

Denkungsart und den Meynungen anderer Mev�chen
entfernen, de�to grdßer, de�to erhabener�ind �ie in ihren
eigenenAugen, Daher kömmt es, daß �ie keinen Ge-

�{hma> an den Wahrheitenfinden , die gleich�am von

jedermann angenommen und geglaubetwerden. Daher
fömmt es , daß �ie den �elt�am�ten Säßen chne vie-

les Bedenken beypflichten, bloß darum, weil fie �elt-
�am �ind. Das Be�ondere , das Ungewöhnlichehat
o viel Reize für �ie , daß �ie da��elbe ergreifenund be-

haupten, ohne zu unter�uchen , ob es bô�e oder gut „

wahr oder fal�h , núzlichoder �chädlich, i�t. So ma-

chen �ie es in An�ehung der Dinge die�er Welt, Nichts
gefällt ihnen , was nicht außerordentlichund �elten i�t.
Sie verachtendas Gemeine, �ollte es auch an und vor

�ich �elb�t noch �o hda , noch �o vortrefflichund heil�am
�eyn. So machen �ie es auch in An�ehung der Reli-

gion. Sowie �ie die�elbe jeztverwerfenund ver�potten,
weil auh der Handwerksmann „ der Tagelöhner„ die

ges
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gering�ten unter den Men�chen das Glück haben, �iezu
kennen und zu glauben ; o würden �ie die�elbe mit dem

größtenEiferbekennen und vertheidigen, wenn der Un-

glaubeallgemeinund herr�chendwäre. J�t es aber nicht
eine unverantwortliche Thorheit , in einer Sache von

der größtenWichtigkeiteiner Regel zu folgen, die kein

Men�ch von ge�undem Ver�tande und von gutem Ge-

�hmacke in den Ge�chä��ten die�es Lebens gebrauchet?
Läßt �ich denn die Wahrheit oder die Fal�chheiteines Sar

ßes daraus beurtheilen, daß der�elbe viele oder wenige
Anhänger und. Vertheidigerhat? Kann es nicht eben

�o wohlWahrheiten geben, die von einem großen Thei-
le der Men�chen erkannt und verehretwerden , als es

Jrrthümer giebt , die �ich �ehr weit auf den Erdboden

ausgebreitethaben ? Jt es nicht ein unbegreiflicher
Un�inn „ der eiteln Begierde, �ich von andern zu un-

ter�cheiden, die Angelegenheiten�eines un�terblichenGei-
�tes, und die Hoffnungder ewigenSeligkeitaufzuopfern?
Was wärden wir von der Klugheit desjenigen denken ,

der die gebahnteund �ichereLand�traße bloß deswegen-

weil �îè gebahutund �icher i�t, verließe, und auf den ge-
fährlich�teu Abwegennachdem Orte �einer Be�timmung
eilte ?

Der Stolz verblender fernerden Men�chen, und fld�-
�et ihm allzugroßeGedanken von �einen Fähigkeiten, von

der Stärke �einer Vernunft , vou �einer eigenenScharfs
�innigkeit, Weisheit, und Erkenntniß ein. Er ver-

birgt ihm die engen Schranken un�ers Gei�tes , und die

Nacht „ die uns in ver�chiedenenAb�ichten umgiebt, #0
lange wir auf Erden leben. Hat aber der Men�ch eine

�o großeEinbildungvon �ich �elb , �o i�t er geneigt, �ich
zu bereden , daß für �einen Ver�tand niches zu hoch,noh
zu �chwer �ey. Er glaubet thôrichterWei�e, daßdasje-
nige, was er nicht begreifenkann , auch unbegreiflich„
oder wohlgar unmöglich�eyn mü��e, Er will dahernichts

von



des Unglaubens. 159

von Geheimni��en in" der Religionwi��en. Er will keiz
ne Wahrheitenannehmen, die ihre dunkle Seite haben,

und deren Gewißheitdochnicht in die Sinne fällt, Er

verwirft alles , wovon er �ich nicht einé ganz deutliche
und voll�tändigeVor�tellung zu mächen im Stande i�t.
Die glaubwürdig�tendie unwider�prechlich�tenZeugni��e
von der Wirklichkeiteiner Sachè, oder einer Begeben-
heit , �ind ihm nichtgeiug, wenn ex nicht zugleichdie
Natur und den Grund der�elben , oder die Art und Weiz

�e, wie �ie ent�tanden und ge�cheheni�t , einzu�ehenver-

mag. Danun die chri�tlicheReligion ver�chiedeneLeh-
ren in �ich hält, von denen wie nur eine �chr unvollkom-
mene Erkenntniß haben , weil �ie Dingebetreffen , die
fein endlicherVer�tand völlig zu fa��en vermögendi�t ;
da �ie �ich zum Theil auf Wunderwerke gründet , deren

Möglichkeitund Wirklichkeitwir gar nicht leugnen, de-

ren Ent�tehungsart wir aber niht begreifenkönnen ; da

�ie uns von ver�chiedenenWegen und HandlungenGot-
tes unterrichtet , ohneuns den eigentlichenGrund der-

�elben zu entde>en : foweigert �ich der Ungläubige, der

�ich vom Stolze regieren läßt , die�er himmli�chenOffen-
barung Gehör zu geben, und ihren Unterricht anzuneh-
men, Allein , wie unvernünftig, wie wider�prechend
i�t nicht �ein Verhalten ? Erfahren wir es nicht täglich,
wie �chwach un�er Ver�tand und un�re Vernunft, wie

einge�chränktun�re Fähigkeitenund Kräfte �ind? Giebt
es niht tau�end Wahrheiten , an deren Gewißheitwir

nicht zweifelnkönnen , und die uns doeh in manchen
Ab�ichten unbegreiflich�ind? Finden wir niht in uns

und außer uns unzähligeDinge, die in der That Ge-
heimni��e für uns �ind , und uns mit Verwunderung
und Er�taunen erfüllen? Können wir un�re eigenenBe-

wegungen , un�re natürlich�ten Handlungen, die mei�ten
Veränderungen, die mit uns vorgehen„ und deren wir

uns unmittelbar bewußt �ind , deutlicherklären ? Müße
tea wir nicht in allem, �elb�t an un�erm Da�eyn, Eeln,
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feln, wenn wir nichts für wahr haltenwollten , wovon
wir den Grund nicht ein�ehen können? FJes denn nicht
ein �träfliher Stolz, i�t es nicht ungereimt, eine Lehre,
deren göttlicherUr�prung auf den �tärk�tenBewei�enbe-

ruhet, deswegez zu verwerfen, weil �ie einigeDinge in

fichfa��)et , die wir nicht vôlligbegreifen, oder weil wir

die Tiefen der Gottheit , die �ie vor uns erdffnet, nicht
ergründenkönnen?

Der Stolz verhindertüber das den Men�chen, die

Meynungen„ die er einmal angenommenhat, fahren
zu la��en , oder die Jrrthúmer die er eine Zeitlang be-

hauptethat, zu widerrufen. Er verhindert ihn, eine

Sache, worüber er �chon ehemals einen ent�cheidenden
Aus�pruch gefällethat , aufs neue zu unter�uchen , und

die�e Unter�uchungmit mehrAufmerk�amkeit und Sorg-
falt anzu�tellen , als er bisher dazu angewandt hatte.
Sollte er die�es thun; �ollte er �eine Gedanken wirklich
ändern : �o müßte er ja �eine Schwachheit und Unwi�-
�enheit ge�tehen; er müßte bekennen, daß er �ich überei-

let, und in �einem Urtheilebetrogenhabe; er müßtezu-

geben, daß ihn andere an Ein�ichten , an Weisheitund

Erkenntniß übertreffen. Wie �chwer muß es aber nicht
dem Stolze fallen, ein �olches demüthigendesGe�tänd-
viß abzulegen, und �eine lieb�te Neigung �o weit zu

verleugnen?

Endlichi�t der ganze Jnnhalt dee chri�tlichenLehre�o
be�chaffen, daß der Stolze unmöglih Ge�chmack
daran finden kann. Sie �tellet alle Men�chen als Sún-
der vor, die ihrenPflichten zuwidergehandelt, die �ich
dadurch des göttlichenWohlgefallensunwürdig gemacht,
die Strafe verdient , die eines Mittlers , eines Erlô�ers
und Seligmachers nöôthighaben , die in einen Stand
der Schwachheitund des Verderbens gerathen�ind, und
eines be�ondern göttlichenBey�tandes bedürfen, um aus

dem-



des Unglaubens. 177

dein�elben errettet zu werden. Sie �pricht dem Men-

�chen alle Verdien�te ab ; �ie �chreibt alle Vortheiley

die wir be�iken , der freyen Güte, Gnade und Barm-
herzigkeitGottes zu. Sie �ebet die äu��erlihen Vor-

züge der Macht, des Reichthums, des An�ehens ,

auf welche �ch die Sterblichen �o viel einbilden, in

ihr wahres Licht, benimmt ihnen ihren blendenden

Glanz, und giebt �ie für Dinge aus, die wenig zu
bedeuten haben. Sie will , daß wir Tugend und Frôm-
migfeit höherals Kronen und Zeprer achten, und uns

alle als Brúder an�ehen und lieben �ollen. Sie for-
dert Demuth und Be�cheidenheit von uns; �ie will,
daß wir uns nicht úber andere erheben, niht nah
hohenDingen �ireben, un�ere Nichtigkeitund Schwach:
heit uiemals verge��en , un�ere Abhängigkeitvon dem

ober�ten We�en be�tändig empfinden; daß wir in Er-
kenntniß un�ers Mangels und un�rer Unwürdigkeit
Gott um alles bitten , von ihm alles erwarten , ihm
alles verdanfen, und auf ihn allein vertrauen ; daß
wir im Ungücfegedultig, das wir mit allen zufrieden
�eyn, und uns über die göttlichen Schifungen nie-

mals be�chweren �ollen. Dürfen wir uns denn wohl
darúber verwundern, daß ein Men�ch, der ein Sclave
der Eirelkeit und des Srolzes if, eine Lehreverwirft,
die �c:ner Denkungsart , �einen Neigunge1 und Ab�ich-
ten �o offenbar wider�pricht, die �olche theure Opfer
vou ihmverlanget ?

Die�e Betrachtung leitet uns zur vierten Quelle
des Unglaubens, die un�treitig am mei�ten zur Aus-

breitung und Beförderung die�es Uebels beyträgt. Es
i�t das �ittliche Verderben der Men�chen ; es �ind die
finnlichen Lü�te und Leiden�chaften, von denen �ie �ih
beherr�chen la��en, mit denen aber das Evangelinm
�treitet , die es verdammet, und denen es die �chwer�ien
Strafen drohet. Die chri�tliche Lehre i�t heilig; �ie
fordert von ihren Bekennern aufrichtige Herzen, edle

I. Band, M Ge�in-
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Ge�innungen, reine Ab�ichten , einen unan�tößigen und

tugendhaften Wandel. Sie will, daß �ie �ich von

allen BefleEuugen des Flei�ches und des Gei�tes
reinigen, und ihre Heiligung in der Furcht des

Herrn vollenden a); daß �ie der Sünde ab�terben,
und der Gerechtigkeitleben b) ; daß �ie mit dem

Glauben die Tugend, mit der Tugend die Be-
�cheidenheit, mit der Be�cheidenheit die Mäßig-
keit, mit der Mäßtigkeit die Geduld, mit der Ge-
duld die Gott�eligkeit, mit der Gott�eligkeit die
brüderliche Liebe, mit der bruderlichen Liebe die

allgemeine Liebe verknüpfen c); daß �ie die vevr-

gänglicheLu�t der Welt fliehen, und der göttli-
chen Natur theilhaftig werden 4). Sie will, daß
�ie dem, was der Wahrheit gemäß, was wohl-
an�tändig, was gerechtund billig, was züchtig
und ehrbar, was liebenswürdig i�t, �tets nach-
denken, und als helle Lichter mitten unter dem
verkehrten Ge�chlechtedie�er Welt leuchteu e);

daß fie ais Kinder Gottes �eine Nachfolger �eyn ,

und Chri�to , ihrem Herrn und Mei�ter , nachahmen,

und ihm immer ähnlicher werden �ollen. Dies , an-

dächtigeZuhörer, dies i�t es, was die verderbten Men-

�chen haupt�ächlich‘an der chri�tlichen Lehreauszu�eßen
haben, und wodurch �ie �ich von ihrem betrügeri�chen
Herzen verleiten la��en, an ihrer Wahrheit zu zwey-

feln, oder �ie mit Unglauben zu verwerfen, Wenn

�ich das Evangelium mit dem blo��en Beyfalle an ge-

wi��e Lehr�äße, oder mit der äu��erlichen Beobachtung
gewi��er Gebräuche und Ceremonien befriedigte; wenn

es die Men�chen der Sünde ruhig dienen ließ, und

ihnen de��en ohngeachtetmit der Hoffaung einer �eligen
Un�terblichkeit�hmeichelte; wenn es ihnen wenig�tens

erlanh-

a) 2 Corinth. 7. v. 1. b) Rôm.6. v, 11,

©) 2 Petr. x. v. 5. 7. d) 2 Petr. 1. v, 4.
|

€) Philipp, 4, v. 8.
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erlaubte, ihre Bu�en�ünde , ihre Lieblingsneigungen
beyzubehalten: wie willig würden �ie uicht jene L.hr-
�áße, wenn �ie auch noh �o {wer , noch. �o geheim-
nißvoll und unbegreiflichwären, glauben? Wie gern
würden �ie die�e Gebräuche, wenn �ie ihnen auh no<
�o viele Mühe und Unko�ten verur�achen�ollten, beobach:
ten ? Allein die Sache verhält �ich ganz anders. Wer
mein Jünger �ein will, �agt un�er Heiland, der

verleugne �i �elb�t, er nehme �ein Kreuz auf �ich,
und folge mir nach €). Ringet darnach, daß
hr durch die enge Pforte eingehet, denn viele
werden darnach trachten, wie �ie hineinkommen ,

und werdens nicht thun können 2). Die�e Forde-
rungen , die�e Bedingungen gefallendem Sünder nicht,
Die�e Selb�tverläugnung , die Nachfolge Je�u, die�es
Ningen nach der ewigen-Seligkeit , �ind nicht nach
�einem Ge�chmae. Er fkann_�ih nicht ent�chlie��en ,

�ich �elb�t einige Gewalt anzuthun , und ein gegenwär-
tiges flúchtigesVergnügen einem zukünftigen, das doch
unendlichweit grö��er i�t, gufzuopfern. Er will lieber
kein Chri�t �eyn , als die damit verbundenen Vorrechte
fo theuer erkaufen. Er verwirft die Chri�tliche Lehre,
nicht weil er aus Gründen von ihrer Fal�chheit über-
zeugt i�, �ondern weil �ie �einen herr�chendenLeiden-
�chaften wider�priht. Er kann die Gebote des Evan-

gelii nicht erfüllen, ohne �eine lieb�ten Lü�te zu verleug-
nen; darum �pricht er „ ohne weitere Prüfung, mit
den Juden : Das i�t'eine harte Rede, wer kann
�ie hôren h)? Und in der That, i| der Men�ch dem

Geiße ergeben, wie hart muß ihm nicht die Lehre vor:

fommen , die die Armen �elig preißt ; die den Reichen-

welche ihr Vertrauen auf den ungewi��en Reichthum
�eßen, das Wehe ankündiget; die uns verbietet, mit

äng�tlicher Unruhe Schäke auf Erde zu �ammeln; die

M 2 uns

f) Matth. 16, v. 24. © Luc, 13e v. 14

kh)Johann. 6, v. 60.
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uns befiehlt,barmherzig , mildthätig, freygebigzu
�eyn und Gutes zu thun, ohne múde zu werden; die

in gewi��en Fällen von uns fordert , alles zu verla��)en „

was wir haben , um Chri�to nachzufolgen, und der

Wahrheit und Tugend treu zu �eyn? Lôßt �h der

Men�ch vom Stolze beherr�chen, wie verächtlih muß
nicht eine Lehre in �einen Augen �eyn, die von uns

haben will , daß wir nicht das eitle Lob der Sterbli-

chen, nicht die betrüglicheGun�t der Großen die�er
Welt, �ondern den Beyfall und die Gnade Gottes

�uchen, und �eine Ehre zum lezten Endzwecke aller

un�rer Handlungenmachen , daß wir einer dem andern

mit Ehrerbietungzuvorkommen, und die edel�ten Tha-
ten, die uns am mei�ten Ruhmerwerben könnten, im

Verborgenenverrichten �ollen ; eine Lehre, die der De-

muth die größten Belohnungen verheißt, und dem-

jenigen , der �ich �elb�t erhöhet, drohet, daß er werde

erniedriget werden ; eine Lehreendlich, deren Bekennt-

niß und Ausübung uns zuweilen der Verachtung und

dem Spotte der Welt bloß �ezet? Führen Zorn und

Rach�ucht die Herr�chaft über den Men�chen , wie �elt-
�am, wie be�chwerlichmü��en ihm nicht die Gebote des

Chri�tenthums vorkommen : Liebet eure Feinde y

�egnet die euh fluchen, thut Gutes denen, die

euch beleidigen, bittet für die, die euch ha��en
und verfolgen i): Rächet euch �elb�t nicht , ver-

geltet nicht Bö�es mit Bö�em, noch Scheltworten
mit Scheltworten k): Alle Bitterkeit , und

Grimm, und Zorn, und Ge�chrey , und Lâ�te-
rung �ey ferne von euch, �ammt aller Bosheit 1):
Seyd unter einander freundlih, herzlich, und

vergebet einer dem andern , gleihwie Gott euch
vergeben hat in Chri�to m)? Wie �ehr �ind nicht

die�e Vor�chriften der Denkungsart, und den Grund-
|

�äßen

1) Matth. 5. v. 44 k) Róm. 12. v. 17, 19,

1) Ephe�, 4. v. zx. zn) Ephe�. 4. v. 32.
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�äßen des Zornigen und Rach�üchtigen zuwider? Jt
der Men�ch ein Seclave dex �innlichen Wollu�t, wie

�ehr wird er �ich nicht gegen eine Lehre empören, die

alle Unkeu�chheitverdammet; die den Hurer und Ehe-
brecher von dem Himmelreicheaus�chließt ; die uns be-

fiehlt, uns in allen Stúcfen der Mäßigkeit und Ord-

nung zu be�lei��en, un�er Flei�ch , �ammt �einen Lü�ten
und Begierdenzu kreußigen, un�ern Leib zu bezwin-
gen , den�elben in Heiligung und Ehre zu bewahren,

und uns bey Verlu�t der ewigen Seligkeit der flei�ch-
lichen Lú�te zu enthalten, die wider die Seele �treiten ?

F� aber dem al�o, andächtigeZuhörer, i�t die Sittenlehre
Chri�ti und �einer Apo�tel �o rein und heilig; wie kann

es anders �eyn, als daß der Men�ch, der der Súnde

dienet, und die�elbe nicht fahren la��en will, feind�elig
gegen das Evangelium, das ihn verurtheilet und �tra-
fet, ge�ianet i�t , und das er zu dem Unglauben �eine
Zuflucht nimmt, um �h dadurch einigermaßenzu be-
ruhigen, und �ein Gewi��en zu betäuben? Wer Bö�es
thut, �agt deswegen un�er Heiland, der ha��et das

Licht, und kömmt nicht an das Licht n), er �lie-
het da��elbe , weil es ihm �eine Ungerechtigkeitund

Thorheit entdeet , weil es ihn zur Erkenntniß �eines
elenden und gefährlichenZu�tandes bringt, weil es

Unruhe und Ang�t in ihm erreget , weil es �eine un-

rechtmäßigenVergnügungen verdammet, und ihn ver-

hindert , den wilden Trieben und Begierden �eines ver:

kehrtenHerzens den freyen Lauf zu la��en. Dies i�
‘der traurige Fall , in welchem �ich die mei�ten Ungläu-
bigenbefinden. Sie verachten und leugnen die Lehren
des Chri�tenthums , weil �ie mit ihren �ündlichen Neie

gungen �treiten , und �ie in ihrem thdrichtenLeicht�inne,
in ihrer flei�chlichenSicherheit �tdren. Die Sünder,
heißt es daher, finden die wahre Weisheit nicht
und die Gottlo�en �ehen �ie nicht, denn �ie i�t

M 3 / ferne
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ferne von den Hoffärtigen, und die Lügner, oder
die Fal�chen, wi��en nichts von ihr o). Und in
eben die�er Ab�icht bezeugetder Apo�tel in un�erm Texte :

J| un�er Evangelium verdekt , �o i�t es denen, die

verlohrenwerden: verdekt , deren Sinne der
Gott die�er Welt verblendet hat, daß �ie nicht
�ehen das helle Licht des Evangelii Chri�ti.

Sind aber die�es , andächtigeZuhörer , wie �olches
niemand leugnen kann , der die Schriften und das

Verhalten der Verächter und Feinde der chri�tlichen
Lehrekennet , �ind die�es, �age ih, die vornehm�ten
Quellen des Unglaubens , i�t der�elbe in den allermei-

�ten Fällen nichts anders als eine �{händlihe Geburt
der Unwi��enheit , des Jrrthums , des Stolzes, und

eines verderbten Herzens, was für einen Schluß �ol-
len wir denn hieraus machen? Kann wohl aus �ol-
cen unreinen und giftigen Quellen etwas Gutes,
etwas, das Achtung und Beyfall verdienet , ent�tehen ?

Muß nicht der Unglaube �elb�t ein gro��es , ein fürch-
terliches Uebel �eyn, da ex von der Fin�terniß und dem

La�ter gezeuget und unterhalten wird? Muß er nicht
in dem höch�ten Grade �trafbar �eyn, da er �h auf
die verkehrte�ten Leiden�chaften, auf eine herr�chende
Liebe zur Sünde gründet ? Was �oll uns denn mehr
angelegen �eyn, als jener Ermahnung des Apo�tels

u folgen: Sehet zu, daß nicht jemand unter euch
ein arges ungläubigesHerz habe, daß da abtrete
von dem lebendigenGott p). Ya, meine werthe-
�ten Zuhörer , wir wollen uns gegen die�en Feind un-

�erer Tugend, un�ers Tro�tes und un�rer Hoffnung
waffnen , und den Ver�uchungen und Anfällen de��el-
ben �tandhaft wider�tehen. Wir wollen die�em Uebel,
das �ih leider immer weiter ausbreitet , dadur<h vor-

zubeugen, und uns vor �einen �chädlichenWirkungen
zu

o) Sirach 15. v. 7. 8. p) Hebr. 3. v. 12.
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zu bewahren�uchen, daß wir die Quellen de��elben zu

ver�topfen uns bemühen. Es�oll un�re tägliche, un�re
angenehm�te Be�chäftigung �eyn, die göttliche Offen-
barung mit Aufiner?�amkeit und Lehrbegierdezu le�en,
uns deutliche und richtigeBegriffe von dem wichtigen
und erhabenen Jnhalte der�elben zu machen, und uns

dadurch in der Ueberzeugungvon ihrem himmli�chen
Un�prunge zu �tärken. Wir wollen die vortreflichen
Húlfsmittel, die uns !die göttliche Vor�chung, hiezu
gegeben hat , �orgfältig gebrauchen, und �tets geden-
ken , daß die Unwi��enheit und der Jrrthum, daß eiue

�eichte und �chlechteErkenntniß der Religion in un�ern
Tagen, da das Licht der Wahrheit �o helle �cheint ,

weit weniger als jemals vorher ent�chuldigetwerden
kann. Wir wollen uns dabey der Demuth und Be-
�cheidenheit beflei��en , uns öfters an un�ere natürliche
Schwachheit und an die Unvollkommenheitun�ers ge-
genwärtigenZu�tandes erinnern, und niemals vergé�-
�en, daß wir hier im Glauben und nicht im Schauen
wandeln, und daß die Gedanken und Wege Gottes

o weit über un�re Gedanken und Wege erhaben �ind»
als der Himmel von der Erde entfernet i�t. Vor allen

Dingen aber wollen wir un�er Herz dem heil�amen
Einflu��e der chri�tlichen Lehre öffnen , ihren �{<öônen
und wei�en Vor�chriften willig folgen, alle unordent-

liche Lú�te und Neigungen , die in uns �ind, und die

uns die Wahrheit verhaßt oder unangenchm machen
könnten , be�treiten, und mit unermúdetem Flei��e an

un�rer Be��erung arbeiten. So werden wir den Glau-
ben und ein gutes Gewi��en behalten. So wird uns

das Evangeliumeine göttlicheKraft und eine göttliche
Weisheit �eyn. So werden wir die Vortreflichkeit
der Lehre un�ers Erlô�ers aus eigenerErfahrung kennen

lernen, und in der Erkenntniß und Ausübung der�el-
ben alles finden, was uns erleuchten und heiligen ,

trd�ten und erfreuen kann. An�tatt in An�chung der

wichtig�ten und nothwendig�ten Wahrheiten mit den

M 4 Un-
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Ungläubigen im Fin�tern zu tappen , werden wir im

Lichtedes Herrn wandeln, An�tatt gleich ihnen zwi-
hen Furcht und Hoffnungzu leben, und ein �trafeu-
des Gewi��en mit uns herum zu tragen, werden wir

zum Frieden mit Gott, und zu einer dauerhaften Ge-
müthsruhe gelangen. An�tatt nah blinden Trieben ,

nach wilden Begierden, oder nah ungewi��en Grund-
�äßen und veränderlichen Gewohnheiten zu handeln,
werden wir bey Chri�to die vortreflih�te Anleitung zu
einem heiligen und mit �i< �elb�t überein�timmenden
Verhalten , und den mächtig�ten Bey�tand zur Erfül:
lung aller un�rer Pflichten finden. An�tatt der Zu-
kunft mit bangem Zweifel entgegen zu �ehen , werden
wir un�re Hoffnungauf unbeweglicheGründe bauen,
und Tod und Grab, Gericht und Ewigkeit werden
uns nicht er�chre>en. Herrlicher , göttlicherGlaube ,

der uns die�e Vorzügever�chaft! Dich wollen wir als

un�er kö�tliches Kleinod mit allem Flei��e bewahren.
Dein Unrecht, dein Tro�t, deine heiligendeKraft �oll
uns zur Wakcheit,zur Tugend, zur Seligkeit führen.
An dich wollen wir uns im Glüke und im Unglücke,
im Leben und im Sterben halten, und dann gewiß
nicht zu Schanden werden, Amen.

X, Pre-



X. Predigt.

Be�treitung einiger Vorurtheile

gegen das Chri�tenthum..

Dext.

Matth. 11. v. 6.

Selig i�t, der �h nicht an mir ärgert.

De Vorurtheile �ind zu allen Zeiten die fruchtbar-
D

�ten Quellen des Unglaubens gewe�en , und �ind
es noh in un�ern Tagen. Sie benehmen den Men-
�chen nicht nur die Lu�t , �ondern auch die Fähigkeit
zur unpartheyi�chenund ruhigenUnter�uchungder Wahr-
heit. Sie machen ihnen die�elbe verhaßt , oder wenig-
�tens gleichgültigund verächtlich; und wenn die�e Vor-

urtheile den �innlichen Lü�ten �chmeicheln, wenn �ie
den bô�en Neigungen des Herzens das Wort reden ,

�o werden �ie bald zu herr�chendenGrund�äken, gege
welcher. die �tärk�ten Bewei�e wenig , oder nichts ver-

mögen. Wir ver�tehen aber hier dur< Vorurtheile
�olche Urtheile , da man blos aus gewi��en äu��erlichen
Um�tänden und zufälligenWirkungen einer Sache auf
ihre eigentlicheNatur und Be�chaffenheit �chließt , und

M 5 ihren
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ihren Werth be�timmet, ohne die Sache �elb| nah
‘Ihren we�entlichen Eigen�chaften zu unter�uchen. Wa-"
ren es nicht �olhe Vorurtheile , die ehemals den größ-
tén Theil der Juden verhinderten,Je�um für den

Meßiamzu erkennen , und an ihn zu glauben?An�tatt
den Janhalt �einer Lehre zu prúfen, und mit den

Schriften der Propheten zu vergleichen, an�tatt �einen
vortreflichenCharakter, �ein wohlthätiges und heiliges
Leben , �eine mächtigenThatenaufmerk�am zu erwägen,

und daraus einen vernünftigenSchluß auf �einegôtt-
lihe Sendung zu machen , blieben �ie bey einigenäu�e
�erlichen Um�tänden �einer Per�on und �einer Sthik�ale
�tehen, und glaubten hinlänglicheUr�ache zu haben,
ihn zu verwerfen, weil die�e Um�tände mit ihren vor-

gefaßten Meynungen�tritten, Bald wax es der Man-

gel einer vornehmen und gelehrtenErziehung; bald der

geringe und unan�ehnlihe Stand �einer Eltern und

Blutsverwandten ; bald �ein dfterer Aufenthalt zu Na-

zare‘h und in Galiläa ; bald �eine großmüthigeSorge
für das Heil der Zöllner und Sünder, die ihnen zum
Vorwande ihres Unglaubens dienen mußte. Einige
ärgerten �ich an �einer per�önlichen Armuth und Nie-

drigkeit ; andere �tießen �ih daran , daß ihnen �eine
Herkunftbekannt war, da man, nach ihren fal�chen
Begriffen, nicht wi��en �ollte, woher Chri�tus wäre;
noch andere lie��en �ich das An�ehen der Schriftgelehr-
ten und Phari�äer , die ihm mit Verachtung begegne-
ten , zu eben dem�elben ungerechtenBetragen gegen ihn
verleiten. Und �ind es nicht eben �olche, oder ähnliche
Vorurtheile, die noch jezt viele Men�chen verhindern,

das Chri�tenthum mit völligemGlauben anzunehmen,
und �einen Geboten zu gehorchen? Sie können die

mannigfaltigen
und �tarken Bewei�e, auf welche �ich

die Wahrheit und Göttlichkeit der chri�tlichenReligion
gründet, nicht um�to��en ; viel weniger können �ie die-

�en Bewei�enandere „ die eben �o �tark oder noh �târ-
ker wären, entgegen �etzen: allein �ie fiuden in den

Um�tän-
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Um�tänden der Bekanntmachung und Ausbreitung der

LehreChri�ti, oder in den Folgen, welche das Bekennt-

niß der�elben nach �ih gezogen hat , und no< immer

nach �ih zieht, oder in andern Neben�achen gewi��e
An�tô��e , die �ie fúr wichtig genug halten, die Lehre
�elb�t zu verwerfen, oder doch an ihrem himmli�chen
Ur�prunge zu zweifeln. Je allgemeinerund �chädlicher
aber die�e Vorurcheile �ind, andächtigeZuhörer, de�to
nöôthigeri�t es, daß wir die�elben unpartheyi�ch prü-
fen, und daß wir, eure Lehrer, die wir ihren Un-

grund ein�ehen, euh vor den�elben warnen. Je grô�-
�er nah dem Aus�pruche Chri�ti in un�erm Texte die

Seligkeit derjenigen i�t, die �ih niht an ihm âr-
gert ; de�to mehr muß uns daran gelegen �eyn, alle

Hinderni��e aus dem Wege zu räumen, die uns von

die�er Seligkeit aus�chlie��en könnten. Und eben dies

i�t die Ab�icht und der Jnnhalt meiner heutigen Rede.

Jh werde mich unter dem göttlichenBey�tande be-

mühn,

Fünf Vorurtheile gegen das Chri�tenthum zu

be�treiten. Das er�te betrifft die vorgegebenenoder

wirklichen Schwierigkeiten , die in der chri�tlichen
Lehre und in dem Vortrage der heiligen Bücher
gefundenwerden; das zweyte die engen Grenzen,
in welchen das Chri�tenthum auf dem Erdboden

einge�chlo��en i�t; das dritte die mannigfaltigen
Secten, in welche �ih die Chri�ten zertrennet
haben ; das vierte die blutigen Kriege, und die

grau�amen Verfolgungen, zu welchen die Aus-

breitungund das Bekenntniß der chri�tlichen Re-
ligion Gelegenheitgegeben; und das fünfte den
geringen Ein�laß, den die�elbein die Ge�innun-
gen und das Verhalten ihrex Bekenner hat.

Wir
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Ilir gebener�tlih gerne zu, daß das Chri�tenthum
‘ ver�chiedeneLehr�äße in �ich fa��et, die wir nicht
vôlligbegreifenfônnen , oder die mit gewi��en Schwie-
rigfeiten verknüpft �ind, deren Auflö�ung über un�ere
Kräfte erhaben i�t. Aber dürfen wir uns wohl dar-

ber verwundern ? Oder können wir deswegenjene Lehr-
�äße verwerfen , ohne uns der größten Partheylichkeit
�chuldig zu machen, und uns �elb�t zu wider�prechen ?

Welche Wi��en�chaft i�t von allen Schwierigkeitenfcey?

Welche Wahrheit i�t über alle Einwürfe erhoben? Jt
nicht un�re Erkenatniß von den gemein�ten Dingen,
mit denen wir täglih umgehen, die wir be�tändig vor

Augen haben , hôh�t unvolllommen? J#| uns nicht
das We�en der�elben gänzlichverborgen?Treffen wir

nicht allenthalben in der Natur Geheimni��e an, die

wir nicht ergründen kdnnen , und die wir doch zugeben
mú��eu, weil uns un�re Sinne, oder die Erfahrung
andrer Men�chen, oder un�er eigenes Nachdenken allen

Zweifelin An�ehung ihrer Wirklichkeit benehmen? Köôn-

nen wir es begreifen, wie un�re Seele denket, wie �ie
un�ern Leib beweget, wie �ie in den�elben wirket, wie

beyde mit einander verbunden �ind? Ja finden wir nicht
in der naturlichen Religion , die doch aus unleugbarea
Grund�fäten der Vernunft erwie�en werden kann , eben

�o gro��e, eben �o unauflöslihe Schwierigkeiten , als

Mm der geoffenbarten, die auf dem glaubwürdigen Zeug-
ni��e Chri�ti und �einer Apo�tel beruhet? Oder , können

wir die Lehrevon Gott , von �einen unendlichenEigen-
chaften, von �einen Werken und Wegen, von �einer

Vor�ehung und Regierung voll�tändiger erklären , als

die Lehrevon der Per�on Je�u, von �einer Men�chwer-
dung, von �einem verdien�tlichen Leiden und Tode, von

den Wirkungen des heiligenGei�tes, und von den künf:

tigen Vergeltungen? Würden wir denn nicht uns �elb�t
wider�prechen , wenn wir jene glaubten , und die�e leug-
neten ? Mü��en wir nicht vielmehr, wenn wir vernünf-

tig und unpartheyi�h denken wollen , den Schluß dar-
' aus
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aus machen , daß alle die�e SchwierigkeitenihrenGrund

nicht in der Natur der Dinge �elb�t; �ondern in den

engen Schranken un�ers Ver�tandes haben , und daß-
es ein eben �o lächerlicher , als �träflicher Stolz �eyn
würde, eine wichtige Wahrheit , die hinlänglicheBe-

wei�e für �ich hat, deswegen nicht anzunehmen, weil

man �ie nicht nach allen ihren Theilen, und in allen"

ihren Verbindungen mit andern Wahrheiten deutlich

ein�ehen , weil man feinen andern Grund ihrer Mög-
lichkeit, als die ausdrüflihe Erklärung Gottes, der

doch die Wahrheit �elb�t i�t, angeben kann ?

Wir geben ferner zu, daß �ih manche dunkle

Stellen in den göttlichenBüchern befinden , die �elb�
geübte und mit allen ndôthigenHúülfsmitteln ver�ehene
Le�er aufhalten können, Aber darf uns die�es wohl
befremden, wenn wir an das Alterthuin und die Sprache
die�er Bücher gedenken; wenn wir die figürlicheund

erhabene Art �ich auszudrúcken, die unter den morgen-

ländi�chen Völkern herr�chte, und die ihnen eben �o
leicht und ver�tändlih war, als fie uns {wer und

dunkel vorkdmmt , in Betrachtung ziehen; wenn wir

erwägen, wie ver�chiedenihre Sitten , ihre Gebräuche ,

ihre Lebensart, ihre Meynungen von den un�rigen
waren ? Haben wir nicht im Gegentheil die größte Ur-

�ache die göttliche Vor�ehung zu bewundern und zu

prei�en, die �olche wei�e Veran�taltungen getroffen hat ,

daß wir , aller die�er natúrlihen und unvermeidlichen

Hinderni�)�e ungeachtet, den größten und wichtig�ten
Theil die�er Bücher richtig und ohne alle Mühever�te-
hen, und uns daraus von allen Lehren der Religion
und des Chri�tenthums , auf eine befriegendeWei�e
unterrichten fônnen, wenn wir nur die�en Unterricht
mit gehörigerAufmerk�amkeit , und mit einem redlichen
Herzenvernehmen? Ja, andächtigeZuhörer, le�et nur

die heiligeSchrift mit guten Ge�innung und Ab�ichten ;

le�et �ie mit einem lehrbegierigenund die Wahrheit
lie-
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liebenden Gemüche; unter�cheidet �orgfältig das, was

we�entlich zur Religion und zum Chri�tenthumegehört,
von demjenigen, was weniger wichtigeDinge, was

Nebenum�tände betrifft ; �ehet mehr auf dasjenige, was

euer Herz und euer Verhalten be��ern, und eure Hoff-
nung fúr das Zukünftige befe�tigen kann , als auf
dasjenige , was blos zur Befriedigung einer an �ih
�elb�t erlaubten , aber nicht �elten Übertriebenen Wiß-
begierdedient; hütet euh endlich; �olche Dinge auf
eine willkührlicheWei�e zu be�timmen , die in der hei-
ligen Schrift nicht be�timmt �ind , und verwech�elt ihre
Aus�präche nicht mit den kün�tlichenErklärungen, wo-

dur< man die�elben zuweilen verdunkelt: �o werden
die mei�ten Schwierigkeiten, die euch jezt verwirren ,

von �elb�t wegfallen, und ihr werdet finden, daß das

Wert des Herrn ein hellesLicht i�t , de��en Schein uns

gewiß erfreuen, und �icher führen wird, wenn wir

ihm getreulich folgen.

Das zweyte Vorurtheil gegen das Chri�tenthum
betrifft den Mangel einer allgemeinenOffenbarungund

Bekanytmachung de��elben , und die engen Grenzen,
in welchenda��elbe gegenwärtigeinge�chlo��en i�t. Wenn
die chri�tliche Religion, �agen die Ungläubigen„ ein

göttlichesLicht i�t, das die Men�chen erleuchten, und.
auf den Weg der Glük�eligkeit führen �oll; warum hat
�< der Glanz de��elben nicht über den ganzen Erdbo-
den ausgebreitet? Warum i} die LehreChri�ti nicht
allen Völkern ohne Unter�chied verkündigetworden ?
Warum giebt es �o viele Millionen Men�chen , die

niemals das Gering�te von Je�u und �einem Heile gehd-
ret haben, und die noh jezt in der dik�ten Fin�terniß
der Unwi��enheit und des Aberglaubens leben? Wie
kann die�es mit der Güte Gottes, der �ih aller �einer
Werke erbarmet , be�tehen, und muß man nicht dar-

aus �chließen , daß die Offenbarungdas nicht i�t , wo-

für �ie ausgegeben wird? Jch antworte: Er�ilich-

fômmt
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föômmt es uns �chwachen und unwi��enden Men�chen
gewiß nicht zu , dem hôch�ten We�en Regeln des Ver-

haltens vorzu�chreiben , oder von dem, der die ganze
Welt regieret , Rechen�chaft zu fordern, J�� er nicht
der unum�chränfkte Eigenthumsherr Himmels und der

Erden? Stehts nicht bey ihm, �eine Güter und Ga-
beu �o auszutheilen: wie es ihm gefällt? Kann er

nicht mit dem, was �ein i�t, thun, was er will?

Sind wir, deren Ver�tand �o einge�chränkti�t , ver-

mögend, den weitläuftigen, und in das Unendliche
�ich er�tre>ende Entwurf der Negierung Gottes zu

Úber�echn, und von der Schiklichkeit oder Un�chiklich-
Feit �einer Wege, die uns größtentheilsverborgen �ind,
zu urtheilen? Ja fônnen wir die�es thun, ohne uns

eines verwegenen Eingriffs, in �eine Maje�tätsrechte
�chuldig zu machen? Hat nicht auh in dem Reiche
der Natur die größte Mannigfaltigkeitund Ver�chie-
denheit zwi�chen den Eigen�chaften, den Kräften, den

Vorzügen, der Be�timmung, den Schik�alen der lebeu-

digen und leblo�en, der vernünftigen und unvernün�ti-
gen Ge�chöpfe Plaz? Giebt es nicht auf der Leiter der

Dinge unzählige Stufen der Vollkommenheit, wenn

wir uns mit un�ern Gedanken von dem Sandkorne
bis zu dem ober�ten unter den Erzengeln erheben?

Sollen wir aber deswegen die Weisheit und Güte des

Höch�ten leugnen, weil wir eine �o gro��e Ver�chieden-
heit zwi�chen den Einwohnern �eines unermeßlichen
Reiches bemerken ? Jhr fraget , warum Gott das Licht
�einer Offenbarungnicht über alle Völker leuchten läßt ;
und ich frage eu< : Warum hat Gott die Thiere nicht
den Men�chen, und die Men�chen nicht den Engeln
gleichgemacht? Warum hat er jenem Men�chen mehr
Ge�undheit, mehr Stärke , mehr Ver�tand verliehen,
als die�em? Warum hat er jenen dur �eine Vor�e-
hung zu den höch�ten Ehren�tellen, zu der größten
Machterhoben , und die�en in dem Staube der Niedrig-
keitund Verachtunggela��en ?- Warum hat jener eine

�org

Dd
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�orgfältige Erziehung und einen gründlichenUnterricht
geno��en „ da die�er in der gröb�ten Unwi��enheit erzo-

gen, und �ich �elb�t überla��en worden? Warum i�
jener unter einem ge�itteten und freyen Volke, und

die�er unter einer wilden und �clavi�chen Narion geboh-
ren worden? Warum hat folglich jener �o viel weni-

ger Hinderni��e , und �o viel mehr Ermunterungenund

Hülfsmittel , �elb�t �einen gei�tlihen und ewigen Wohl-
�tand zu befördern, als die�er ? Jhr fraget, warum

Gott das Licht �einer Offenbarungnicht úber alle Men-

�chen leuchten läßt; und ih frage éu<h: Warum hat
das Lichtder Natur, das ebenfalls Gott zum Urheber
hat , und das nah dem Vorgebender Feinde des Chri-
�tenthums �o helle �cheint , daß alle andere Mittel, zur

Erkenntniß Gottes und der Religion zu gelangen,
unnöôthigund überflüßig�ind, dennoch �o wenigeMen-

"

�chen wirklich erleuchtet, und vor der Abgöttereyund

dem Aberglauben bewahret? Warum i�t es in vier-

tau�end Jahren nicht vermögend gewe�en, die Abgöt-
terey zu �türzen ? Warum i�t die naturliche Religion,
die doch �o leicht zu entdecken �eyn �oll , niemals unter

den Men�chen allgemein gewe�en ; und warum i�t �ie
�o bald und �o �ehr verdunkelt worden, und in Ver-

ge��enheit gerathen, daß �i<, �o viel wir wi��en, kein

einziges Volk auf dem Erdboden findet, wo �ie rein

und voll�tändig gelehrt und bekannt wird ? Beantwor-
tet er�t die�e Fragen , und dann, aber nicht eher, wer-

det ihr berechtiget�eyn, eine völlige Au�fld�ung jener
Schwierigkeitenin Au�ehung der göttlichenOffenbarung
zu verlangen.

Jch antworte ferner : daß es eben �o unvernünftig
als undankbar i�t, ein ko�tbares Ge�chenk deswegen
nicht anzunehmen,; oder gering zu �{häzen, weil es

nicht allgemein i�t, Würden wir nicht mit Recht den-

jenigen fur thöricht halten, der �ich deswegen darüber

be�hwerte, daß ihn Gott in glüflicheUm�tände ge�ezt
hat ,
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hat , weil andere wer:iger glüfklih�ind? Wird jemand
den Reichthum verwerfen , weil es Armegiebt, die faum
die Nothwendigkeitendes Lebens haben? Wird der Ge-
lehrte �eine vorzüglicheEin�ichten für Jrrthümer erklä-
ren, wird er �eine Wi��en�chaften verachten, weil nur die

Wenig�ten die Fähigkeitund die Gelegenheithaben , in
der Erkenntniß �o weit zu kommen, als er ? Oderverliert

wohl die Vernunft dadurch ihren Werth , daß es Men-

�chen giebt , die der�elben beynahegänzlichberaubet �ind ?

Würde es aber niht eben �o ungereimt und thöôricht
�eyn „, den himmli�chenUr�prung der göttlichen Offenba-
rung zu leugnen, und �ie nicht anzunehmen, weil das

Lichtder�elben nicht alle Men�chen ohne Ausnahme er-

leuchtet? O, meine Freunde, la��et uns vielmehr dem

Höch�ten für die�es unverdiente Ge�chenk �einer freyen
Güte danken. La��et uns die großen Vortheile, die wir

be�iben, erkennen , und den be�ten, den �orgfältig�ten
Gebrauch davon machen. La��et es uns aber niemals

wagen „ die Wege des Herrn zu tadeln. Sie �ind allzu-
mal heilig und gereht, wenn wir �chon die be�ondern
Gründeder�elben nicht in allen einzelnenFällen ein�ehen
fônnen,

Wir wi��en ja „ und dies i� die lezteAnmerkung,

die wir hiebey machen mü��en , wir wi��en, daß Gotec
kein �trenger Herr i� , der da zu erndten verlanget, wo

er nicht ge�äet hat , oder , der da ein�ammeln will, wo

er nichts ausge�treuet hat, Freylich, wenn wir behau-
pteten, daß Gott alle diejenigen, die das Evangelium
nicht kennen , zur Verdammniß ver�to��en werde; #0
würden wir etwas behaupten, das mit �einer Gerechtig-
leit und Men�chenliebe offenbar �iritte. Aber wirfinden
nichts in den heiligenBüchern , das uns zu die�en �chrek-
lichen Gedanken Anlaß geben könnte, Sie bezeugen
vielmehr allenthalben, daß Gott einem jeden nach �einen
Werken vergelten ;, daß er einem jeden nah dem Grade
des Lichts und der Erkenncniß, die er gehabt, nach den

Húlfsmitteln, die ex be�e��en , nachden Um�tänden, in
IL Band, N welchen
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welchener �ih befunden, beurtheilen; daß er von dem-

jenigen , dem er. viel gegeben, auch viel fordern , von

demjenigenaber, dem er wenig gegebenhat , wenig for-
dern werde. Sie lehrenuns, daß Gott die Per�on
nicht an�ehe , �ondern-, daß in allerley Volk , wer ihn
fürchretund recht thut , ihm angenehm �ey. Wir köôn-

tien al�o ver�ichert �eyn , daß Gott an jenem Tage den

Kreis des Erdbodens nach den Regeln der vollklommen-

�ten Gerechtigkeitund Billigkeit richten, und daß niemand

die gering�te Ur�ache haben wird, �ich Úber die ungleiche
Austheilung �einer Gnade und �einer Wohlthaten zu
be�chweren. Nur über diejenigen, merket die�es , die

ihr Chri�ten heißet, nur über diejenigenwird derein�t
: ein �trenges Gericht ergehen, die ihre Augen vor dem

Lichte, das ihnen leuchtet, muthwilligver�chließen, die

dem�elben nicht folgen, die da��elbe ha��en , und die

Fin�terniß lieben , weil ihre Werke bô�e �ind.

Die mannichfaltigenSecten und Partheyen, in

welche �ich die Chri�ten getrennet haben, �ind ein drittes

Vorurtheil gegen das Chri�tenthum. Wir bekennen „

daß die�e Trennungen den Chri�ten zur Schande gerei-
chen, indem �e mit dem Sinne des Evangelii �treiten ,

Und �ehr fruchtbar an �chädlichen Folgen �ind. Allein

wir können nicht ein�ehen, wie die�er Um�tand das gôtt-
liche An�ehen des Chri�tenthums �chwächen, oder uns

hinlänglicheUr�ache zu Verwerfungde��elben geben�ollte,
denn : l

Er�tlich, wenn die Ver�chiedenheitder Begriffe,die

�ich die Men�chen von einer Sache machen, ein hinläng-
licher Grund wäre, die Wahrheit zu verwerfen, oder �ich
Um die�elbe nicht zu bekúmmern , �o dürften wir gar
nichts glauben, und müßten uns einem völligenZweifel
Úberla��en. Sind nicht die unleugbar�ten Lehren der

Vernunft zu allen Zeiten von Men�chen, die das Be-

�ondere lieben , und in dem Wider�pruche ihr Vergnügen
finden, be�tritten ; �ind �ie nicht bald �o, bald anders

vorge-
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vorge�telletund betrachtet worden , ohne daß �ie deswe-

gen bey unpartheyi�chen Richtern das Gering�te von ih-
rem An�ehen und von ihrer Gewißheit verlieren ? Müß-
ten wir niht, zum Exempel, in einem hohen Grade
thôricht �eyn , wenn wir deswegenleugnenwollten, daß
ein Gott �ey, weil �h die Men�chen in den Begriffen
die �ie �ich von die�em herrlichenWe�en machen, weit
von einander entfernen , weil die einen ihren Glauben
an die Gottheit vornehmlichauf die�en , die andern auf
einen andern Beweis gründen ? Müßten wir nichtthô-
richt �eyn, wenn wir den Unter�chied zwi�chen dem, was

bó�e und gut , was rechtund unrecht i�t, leugnen wollten,
weil der eine die�en Unter�chied von dem Willen Gottes,
der andere von dem We�en und der natürlichen Be�chaf-
fenheitder Dinge, der dritte von den ver�chiedenenFol-
gen „ die un�re Handlungen nach �ih ziehen, herleitet,

und darnach be�timmet ? Und welcherVernünftige hat
jemals die Weltweisheit deswegen gänzlichverachtetund

verworfen, weil �ich die Lehrer der�elben in �o viele

Secten getheiletund einander �o oft wider�prochen ha-
den ? Soll ich des8wegendie Wahrheit nicht �uchen, �oll
ich alle HofMnung, �ie zu �inden, aufgeben,weil �ich viele

der�elben fäl�chlih rühmen? Nein ! aber ich �oll de�to
mehr Vor�ichtigkeit , de�to mehr Sorgfalt , de�to mehr
Unpartheylichkeitin der Unter�uchung der Wahrheit an-

wenden , und mich nicht auf das An�ehen der Men�chen,
�ondern auf Gründe und Bewei�e verla��en. Dies i�
der einzigeSchluß „ den ih vernünftigerWei�e gus der

Ver�chiedenheit.der Meinungen, die unter den Weltwei-

�en herr�chen , ziehen kann. Und �ollte ich nicht eben

die�en Schluß in An�ehung der ver�chiedenen Secten ,

die unter den Chri�ten Plaz haben, machen?

Ja ich kanndie�es um o viel �icherer thun, da die�e
Secten zweyztens lange nicht #0 weit von einander abge-
hen, als die Secten der Weltwei�en, Alle Chri�ten ,

�ie môgenhei��en wie �ie wollen , kommen in der Haupt-
MM2 �ache
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�ache mit einander úberein. Sie nehmenalle die heilige
Schrift für eine göttlicheOffenbarungan, und bewei�en
ihre Wahrheit , ihre Gültigkeit , ihrenhimn!li�chen Ur-

�prung mit eben den�elben Gründen. Sie verehrenalle
eine göttlicheVor�ehung , die alles erhält, alles regieret,
die be�tändig über die Men�chen wachet , die �ie �trafet
und belohnet, Sie erkennen alle Je�um Chri�tum für
den verhei��enen Me��iam, für einen göttlichenLehreö,
für einen himmli�chenGe�andten , für den größtenWohl-
thäter der Men�chen, für un�ern Herrn und König.
Sie glauben alle, daß er zur be�timmten Zeit in die

Welt gekommen, daß er viele Wunderwerke gethan,
daß er eine heiligeund vortrefflicheLehregeprediget, daß
er un�chuldigund freywilliggelitten habe, daß er ge�tor-
ben und am dritten Tage wieder aufer�tanden , daß er

nach �einer Aufer�tehung zur höch�ten Herrlichkeit und

Macht erhoben worden �ey, und �einen Gei�t ge�andt
habe, durch de��en Wirkung die Apo�tel den Aberglau-
ben, die Abgôtterey und das La�ter kräftig be�tritten ,

und Wahrheit und Tugend in der Welt ausgebreitet
habe, Sie erkennen�ich alle für �chuldigund verbunden,
dem Bey�piele ihres Herrn und Mei�ters zu folgen,und

züchtig, gereht und gott�elig zu leben, Sie glauben
endlich alle, daß Chri�tus derein�t wiederkommen und

die Welt richten, daß er einem jeglichen nah �einen
Werken vergeltenwerde, daß die beharrlichen Sünder

die {wer�ten Strafen , die Frommen aber eine ewige
und über alle Maßen wichtigeHerrlichkeit zu erwarten

Haben, Können wir aber nicht leugnen, andächtige
Zuhörer, daß die�e Lehr�äße das We�entliche der Reli-

gion und des Chri�tenthums ausmachen ; und i�t es ge-

wiß, daß die�elben von allen denen , die den Namen

Chri�ti tragen , behauptetund angenommen werden: #0
i�t es �o fern davon, daß uns die Ver�chiedenheitin ih-
ren úbrigen Meinungen zum Zweifel oder zum Unglau-
hen berechtigen�ollte , daß �ie vielmehr jenen Lehr�äßen
einen neuen Grad der Glaubwürdigkeitgiebt; indem

daraus
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daraus erhellet, daß �ie �h auf �ehr �tarke und über-
zeugendeBewei�e grúndenmü��en , weil es �on�t fa�t
nicht möglichwäre , daß #o viele Men�chen von �o ent-

gegenge�ezterDenkungsart und Neigungen in �o vielen

wichtigenStücken mit einander überein kämen,

Es i�t al�o drittens �o ferne davon , daß die Secten
und Streitigkeiten, die unter den Chri�ten ent�tanden
�ind, die Glaubwürdigkeitdes Chri�tenthums �hwächen
�ollten , daß �ie die�elbe vielmehr befe�tigen; und ob �ie
{on in dem �ittlichen Verhalten der Men�chen viele

hädlihe Unordnungenveranla��et haben,�o �ind �ie doch
in andern Ab�ichten der Wahrheit �ehr vortheilhaft ge-
we�en. Je früher �ih die Chri�ten in ver�chiedene Par-
theyengetheilet, je mannichfaltigerdie�e Partheyen ge-
we�en „ je �orgfältiger �ie auf einander Acht gegeben, je
�trenger �ie �ich wech�elswei�e in An�ehung der Lehreund

des Verhaltens beurtheilt haben; de�toweniger können

die heiligenBücher , in welchen die chri�tliche Offenba-
rung enthalten i�t, und die Ge�chichte , auf welche �ich
die�elbe gründet, verfäl�chet werden, und de�to gewi��er
können wix �eyn, daß die Schriften der Evangeli�ten
und Apo�tel ohne beträchtlicheVeränderungen auf uns

gefommen �ind. Vielleicht würden wir auh noh jezt
von manchen Wahrheiten der Weltweisheit �owohl als

des Chri�tenthums eine �ehr dunkle, unbe�timmte und

unvoll�tändige Erkenntniß haben, wenn nicht die dar-

über geführten Streitigkeiten zur nähern Unter�uchung
der�elbenAnlaß gegebenhätten. Ya würde wohlohne.
die�es Mittel die Wahrheit der chri�tlichen Religion
überhaupt und das Vernunftmäßige ihrer vornehm�ten
Lehr�äße insbe�ondere , �o oft und o �trenge geprüft,und

in ein �o hellesLichtge�ezt worden �eyn , als �olcheswirk-

lich ge�chehen i�t?
Jch merke endlich an, daß nicht das Chri�tenthum

�elb�t, �ondern vielmehr der Mangel des chri�tlichenSin-
ues, die Ur�ache - der Trennungeni�t, die unter deu

N 3 Chri�ten



1989 Be�treitung einigerVorurtheile

Chri�ten herr�chen. Die�e Trennungenwürden größten-
theils aufhören, �ie würdén bald dem Frieden,der Einig-
keit und der brüderlichenLiebe Plaz machen, wenn man

�îih mehr um die Ausübung des wahrenChri�tenthums
befümmerte , wenn man die Gebore de��elben �orgfälti-
ger beobachtete, wenn man mehr auf die Stimme Je�u
und �einer Apo�tel , als auf die Stimme der Leiden�chaf-
ten merkte, Würden wir aber nicht ungerechthandeln,
wenn wir Fehler, die in dem men�chlichen Verderben
ihren Grund haben , der chri�tlihen Religion aufbür-
deten , die den�elben�o �ehr wider�pricht ?

Dies leitet uns zur Unter�uchung des vierten Vor-
urtheils gegen das Chri�tenthum. Es betrifft die bluti-

gen Kriegeund die grau�amen Verfolgungen,zu welchen
die Bekenntniß und Ausbreitung de��elben Gelegenheit
gegebenhat. Die�e. Kriege, die�e Verfolgungen �ind
allerdingstraurige Denkmäler der men�chlichenUngerech-
tigfeit und Grau�amkeit. Sie �ind unleugbareBewei�e,
daß der Jrrthum und das La�ter �ehr oft über die Wahr-.
heit und Tugend ge�ieget haben ; aber �ie gebenuns gar
kein Recht, der chri�tlichen OffenbarungdeswegenVor-

würfe zu machen, oder ihren himmli�chen Ur�prung zu
leugnen. Denn

Er�tlich , i�t es gewiß, daß die chri�tlicheLehreihren
Bekennern nichts als Liebe , Sanftmuth, Vertrag�am-
keit und Friedfertigkeitprediget, und alle Ge�innungen
und Handlungen, die mit die�en Tugenden�treiten, aus-

drüflih verdammet, Es i�t gewiß, daß Chri�tus und

�eine Apo�tel die�e Tugenden nicht uur bey allen Gele-

genheitenauf das nachdrüklich�te empfohlen, und zum

Grundge�eßedes Chri�tenchums gemacht, �ondern daß
�ie die�elben auh in einem hohen Grade der Vollkom-

menheit ausgeubet, und niemals das gering�te weder

geredet noh gethan haben, das nicht damit be�tehen
könnte. Esi�t endlich gewiß, daß �ich die er�ten Chri-
�ten durch eben die�e Tugendenauf die

vortheilhafre�tert



gegen das Chri�tenthum. 199

Art von allen übrigenMen�chen unter�chieden, und �ich
dadurch die Achtung ihrer heftig�ten Feinde erworben

haben. Sind nun die Chri�ten in den folgenden Zeiten
von die�en edlen Grund�äßen zuweilenabgewichen; ha-
ben �ie öfters ihren verkehrtenLeiden�chaftenmehr Gehör
gegeben, als den Vor�chriften ihresHerrn und Mei�ters ;

folget wohl etwas mehr daraus, als daß �ie �ich in �ol-
chen Fällen auf eine mit ihrem Bekenntni��e �treitende
Wei�e verhalten, und �ich, in �o fern �ie �olches gethan ,

des Namens der Chri�ten unwürdig gemachthaben ?

Sind nicht die be�ten Sachen , die heil�am�ten Verord-

nungen dem Mißbrauche unterworfen ; und würden wir

nichehôch�t unvernünftig handeln , wenn wir �ie deswe-

gen verwerfen, oder für bô�e und �chädlich erklären woll-
ten? Hatnicht die ErrichtungbürgerlicherGe�ell�chaften,
die doch der Natur und Be�timmung des Men�chen �o

gemäß i�t, und ihm.�o viele Vortheile und Freuden ver-

{haft , mancherleyArten von Betrug, von Bedrückun-

gen und Gewaltthätigkeitennach �ich gezogen „ die viel-

leichtnicht Plaz haben würden , wenn wir in einer gänz-
lichenUnabhängigkeitvon einander lebten, und die Städte
und Dörfer mit Wäldern und Hôölen vertau�chten ?

Haben nicht Kün�te und Wi��en�chaften , die �o deutlich
von dem Vorzuge und dem Adel des Men�chen zeugen -

die uns in manchen Ab�ichten �o unentbehrlich, und die

�o reiche Quellen der edel�ten Vergnügungen, fo ge-
�chifte Mittel zur Bildung un�ers Ver�tandes und un-

�ers Herzens �ind , Lü�te und Leiden�chaften veranla��et ,

die man bey ganz rohen und unge�ittetenNationen nicht
findet? Sollen wir deswegen das ge�ell�chaftlicheLeben,
follen wir die Kün�te und Wi��en�chaften verachten, und

die Erfinder und Beförderer für Feinde des men�chlichen
Ge�chlechts halten? oder �ollen wir die großen und au-

gen�cheinlichenVortheile , die �ie uns bringen, nichter-

kennen und nicht gebrauchen, weil �ie niht allemal �o
gebrauchrwerden, wie �ie gebrauchtwerden könnten und

�ollten ? Würden wir abernicht eben �o’verkehrturthei-
N 4 len
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len und handeln, wenn wir die chri�tlicheLehre,die niht
dazu be�timmt , �ondern auch vollkommen ge�chikt i�t „

die men�chlicheGe�ell�chaft zu einer Ge�ell�chaft von

Freunden und Brüdern , und ihre Wohnungenzu Woh-
nungen der Eintracht und des Friedens zu machen, des-

wegen verachteten und nicht gebrauchten, weil nicht alle

ihre Bekenner den liebreichen und friedfertigenSinn

haben, der ihnen als �olchen eigen �eyn �ollte und fönnte ?

Gewiß, �o ungerechtes �eyn würde , einen Vater oder

einen Lehrer, der alles anwendet, �einen Kindern oder

Untergebenen�owohl durch �ein Bey�piel als durch �ei-
nen Unterricht die zärtlich�te und be�tändig�te Liebe gegen
éinander einzuflôßen, für den Urheberder Streitigkeiten
zu halten , die nachgehendsunter ihnen ent�tehen ; eben

�o ungerechtwürde es �eyn , die Kriegeund Gewaltthä-
tigkeiten, die unter den Chri�ten ent�tanden �ind , der

vortref�lichen Lehre, die �ie bekennen , zuzu�chreiben,

oder die�elbe deswegen für wenigergut und annehmungs-
würdigauszugeben.

Hiezukômmt , daß die mei�ten Kriegeund Grau�am-
keiten , die man dem Religionseiferzueignet, ihren Ur-

�prung aus ganz andern Quellen genommen haben. Die

Religion war in den mei�ten Fällen ein bloßer Vor-
wand, der zur Ausführung der ehrgeizigenAb�ichten der

Großen die�er Erde, oder zur Befriedigung ihres per-

�önlichen Ha��es und ihrer Rach�ucht , oder zur Stillung
ihres uner�ättlichen Hungers nah Gold und Silber
dienen mußte ; und die�e bô�en Leiden�chaftenwürden eben

die�elben , und vielleichtnoch �chädlichere Folgengehabt
haben, wenn es ihnen auch an jenem Vorwande gefehlet
hâtte.

Endlich mü��en wir wohl bemerken , daß �elb�t die

Ungerechte�tenKriege, die unter den Chri�ten geführet
werden , viel weniger graufam und verderblich �ind, als

diejenigen , die ehemals unter den heidni�chenVölkern

geführetwurden „, oder auh noch jeztgeführet werden ;
und daß unter jenen die Wirkungendes Ha��es und der

Feind-
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Feind�chaft lange nicht �o allgemeinund �chreklich �ind,
als �ie unter die�en waren. Wer die ältere und neuere

Ge�chichtekenunet , und beydeunpartheyi�ch mit einander
vergleicht, ber wird die�es nichtleugnen können, �ondern
bekennen mü��en , daß wir der <?i�tlihen Religion auh
in die�em Stücke weit mehr zu danken haben, als man

�ich gewöhnlichvor�tellet.
Wir kommen zu dem fünften und leztenVorurtheile

gegen das Chri�tenthum. Es betrift den geringenEin-

fluß de��elben in die Ge�innungen und in das Verhalten
�einer Bekenner. Man �ieht , daß viele, die den Namen.

Chri�ti nennen , nicht be��er, nicht tugendhafter , nicht
heiliger �ind als diejenigen, die bloß das Licht der Ver-

nunft zu ihrem Führer haben, und daraus machet 1nan
einen nachtheiligen Schluß gegen die Vortrefflichkeit
und den göttlichenUr�prung der chri�tlichen Religion.
Wir mü��en es ge�tehen, andächtigeZuhörer,daß die�er
Einwurf eine Wahrheit zumGrundehat ; eine Wahrheit,
welche die täglicheErfahrung nur allzu�ehr be�tätiget ; eine

Wahrheit , die uns billigauf das äußer�te be�chämenund

verwirren, die uns aus dem gefährlichenSchlafe der Sún-
den und der gei�tlichenTrägheitaufwoe>en, und zur ei--

frigen Erfüllungun�rer Pflichten antreiben �ollte. Allein,
wem gereiehetwohl die�e traurige Wahrheit zur Schan-
de? Wem dürfen wir deswegen Vorwürfe machen ?
Dem Chri�tenthume, oder den unächten und fal�chen
Bekennern de��elben? Gewiß die�en und nicht jenem.
Nein! wir dürfen uns des Evangelii Chri�ti nicht {àä-
men; es i� und bleibt eine Kraft Gottes zur Seligkeit.
Aber Chri�tus muß �ich un�er �chämen , die wir uns für
�eine Jünger ausgeben, ohne �einem Bey�piele zu fol-
gen „ und �o ge�innet zu �eyn , wie er ge�innet war, Oder
i�t nicht die chri�tliche Religion.die heiligiteReligion,die
jemals unter den Men�chen verkündigetworden ? Jt
wohl ein La�ter, eine Súnde , ein Fehler, die �ie nichs
ausdrüflich verdammet , die �ie uns nicht auf das ern�t-
lich�te unter�aget ? Jt wohl eine Tugend, eine gute

Ns5 Fertigs
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Fertigkeit, die �ie niht von uns fordert , die �ie uns

nicht mit dem größtenNachdrucke anprei�t und ein�chär-
fet ? Haben nicht, alle ihre Lehren, alle ihre Gebote ,

alle ihre Verhei��ungen und Drohungen, augen�cheinlich
un�re Be��erung und Heiligung zur Ab�icht? Sind �ie
nicht alle ihrer Natur nach ge�chikt, die gerechte�ten,die

liebreich�ten , ‘die wohlthätig�ten, die großmuthig�ten
Men�chen aus uns zu machen? Sind wohl �tärkere
Bewegungsgründezum Guten möglich, als diejenigen
fînd, die uns das Evangeliumvorhält? Sollen wir

denn eine Lehre, die �o be�chaffen i�t, verachten und

verwerfen , weil fie viele , die �h für Anhänger der�el-
ben ausgeben , gar nicht gebrauchen, oder �ich ihrem
heil�amen Einflu��e wider�eßken? So müßten wir auch
die natúrliche Religion, und alles, was �ie uns von

Gott, von �cinen Eigen�chaften, von �einer Vor�ehung
Und von den künftigenVergeltungen lehret, für Jrrthü-
mec erflâren, weil die allerwenig�ten der�elben gemäß
leben. Oder flönnen wir mit einem Scheine der Ver-

nunft verlangen, daß das Evangelium mit einer unwi-

der�tehlichenGewalt auf (eine Bekenner wirken , und

�ie ohne ihr Zuthun, ja wider ihren Willen , bekehren
und heiligen �oll? Wo hat uns Chri�tus, wo haben
uns �eine Apo�tel Anlaß zu einer �o ungereimtenErwar-

kung gegeben? Würden wir noch freye We�en bleiben,
würden wir noh fähig �eyn, belohnt oder be�traft zu
werden , wenn es nicht auf un�ce Wahl autäme, die

Vor�chri�ten des Chri�tenthums zu beobachten oder zu
Úbertreten? und dürfen wir es wohl dem�elben zur La�t
legen, wenn viele, wenn die mei�ten das lezterethun ?

Doch dies i�t nicht alles, Wir haben unleugbare
Erfahrungen zum Vortheile' des Chri�tenthums vor uns.

Hatnicht da��elbe in den er�ten Jahrhunderten nah �ei-
ner Bekanntmachungdie er�taunlich�ten und heil�am�ten
Veränderungen, die vortrefflich�ten Wirkungen unter

den Men�chen hervorgebracht? Konnte nichtein Paulus
|

den
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den Corinthern, die in dem hôch�ten Grade verderbt ge-
we�en war:n „ zurufen : La��et euch nicht verführen
weder die Hurer, noch die Abgötti�chen , noch die
Ehebrecher , noch die Geizigen, noch die Trunken-
bolde , noch die Lä�terer , noch die Räuber werden
das Reicv Gottes ererben; und �olche �ind eurer

etlichegewe�en, aber ihr �eyd abgewa�chen,ihr �eyd
geheiliget, ihr. �eyd gere<ht worden dur den
Namen des Herrn Je�u , und durch den Gei�t un-

�]�ers Gottes 2 Konnte nicht ein Tertullian in �einer
Schuz�chrift für die Chri�ten mic der größten Freymü-
thigfeit zu den rdômi�chenStatthaltern �agen : Ulle eure

Gefängni��e �ind voll Uebelthäter, aber alle die�e Uebel-

thäter �ind Heiden? Mußte uicht ein. Plinius den Chri-
�ten, die er verfolgen�ollte, das rühmlicheZeuguiß ge-
ben, daß er nichts Bô�es an ihnen finden kônne , �on-
dern daß �ie �ich mit einem feyerlichenEide zur Vermei-

dung aller Ungerechtigkeit.und La�ter verbänden? Sah
�ich nicht ein abtrünnigerund feind�eliger Julian -gend-
thiget, den heidni�chenPrie�tern die Chri�ten als Mu�ter
der Liebe, der. Barmherzigkeit, der Gutthätigkeit, der

Máäßigkeit, vorzu�tellen , und �ie dadurch zu be�chämen
und zurNacheiferungzu reißen? Hat aberdas Evange-
lTium ehemals �eine Kraft �o augen�cheinlih geäußert, �0
darf es gewiß nicht dem�elben , �ondern bloß der größern
Wider�ezlichkeitund Hartnäckigkeitder Men�chen zuge-
�chrieben werden, wenn �olches niht mehr in einem �o
hohenGrade und auf eine �o merkliche Wei�e ge�chieht.
Unterde��en würden wir ungerechtund undankbar �eyn,
wenn wir die guten Wirkungen, welche die chri�tliche
Lehrenoch immer hat, nichterkennen, oder leugnenwollten.

Ohnedie�elbe würde gewiß das Verderben der Sicten
noch weit größer„die wahre Tugend und Frömmigkeit
würden gewiß weit �eltener unter uns �eyn, als �ie wirklich
�ind. Die Ge�chichte und die Erfahrung be�tätigendie�es
hinlänglih. Die groben Verbrechen und ta�ter �ind un-

�treitig unter den Chri�ten lange nicht �o häufig und all-

gemein,
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gemein„ als unter heidni�chenund mahometani�chenBödl-
kern. Die Sitten der er�ten haben, im Ganzengenom-
men, noch immer einen �ehr großen und merklichenVor-

zug vor den Sitten der leztern. Die Gerechtigkeit, die

Men�chenliebe, die Gutthätigkeit,die Ver�öhnlichkeit,die

Treue, und andere ge�ell�chaftlicheTugenden, �ind unter

jenen viel bekannter und gewöhnlicher, als unter die�en ;
und die Anzahl frommer Chri�ten übertrifft die Anzahl
frommer Ungläubigen�ehr weit.

Urtheilet nun �elb�t, andächtigeZuhörer, ob die Vor-

urtheile gegen das Chri�tenthum , die wir in die�er Stun-
de geprüftund be�tritten haben , �o be�chaffen �ind , daß
�ie uns zur Verachtung oder zur Verwerfung de��elben
berechtigen?Findet ihr , wie ih zuver�ichtlichhoffe,das

Gegentheil; �eyd ihr davon überzeugt, daß die�e Vor-

urtheile ungegründet �ind : �o mü��e euch die�es im Glau-
ben an Je�um und �ein Evangelium�tärken. Es müú��e
eu< vor allem Aergerni��e an der Per�on un�ers Erlö�ers,
und an �einer Lehrebewahren, und euch die tief�te Hoch-
achtung für die�elbe einflößen. Es mü��e euch aber auh
zu dem ern�tlichen Ent�chlu��e bewegen, die�e Lehrenicht
nur mit dem Munde zu bekennen , �ondern der�elben ge-
mäß zu leben, und aller ihren Geboten zu gehorchen.
So werdet ihr die Vortrefflichkeitdes Chri�tenthums mit
euerm Wandel bewei�en ; ihr werdet die Feinde de��elben
be�hämen , und alle ihreEinwürfe durch euer Verhalten
widerlegen. Darum, lieben Brüder , befleißigeteuch
de��en , was wahrhaftig,was ehrbar, was gerecht
und keu�ch, was lieblich i�t, was wohl lautet ; i�
etwa eine Tugend, i�| etwa ein Lob , dem denket
nach, das übet aus. Amen!

RI. Pre-



Xl. Predigt.

Be�treitung einiger Vorurtheile gegen
die chri�tliche Sittenlehre.

Text.
Matth. I L+ Vv.6.

Selig i�, der �ich nicht an mir ärgert.

Dr Ver�tand des durch die Sünde verderbten Men-

�chen i�t gleich�amuner�chöpflichan Einwendungen
und Zweifeln, an Ausflüchten und Ent�chuldigungen„
wenn es darum zu thun i�t, die bô�en Lü�te des Herzens
zu vertheidigen, oder eine Sache zu behaupten, die den-

�elben vortheilhafti�t. Diegering�te Wahr�cheinlichkeit,
eine bloßeMöglichkeitmuß alsdann �ehr oft die Stelle
aller Bewei�e vertreten, und den unleugbar�ten Grund-

�äben, den �treng�ten Sthlü��en , die Wagehalten. Das

Betragen der Verächter und Feinde der Religion giebt
uns ein trauriges Bey�piel hievon. Können �ie die

mannichfaltigenund �tarken Gründe, auf welchendie

Wahrheit und Göttlichkeit der Religion beruhet, nicht
um�toßen: o �uchen �ie wenig�tens ihr An�ehen durch
allerhandEinwürfe , die bald mehr, bald weniger�chein-
bar �ind, zu {wächen , und �ich dadurch in ihrem Un-

glauben zu beruhigen, Haben �ie weder tu�t noh Fä-
higkeit, die chri�tliche Lehrenach allen ihren Theilenmit

der gehörigenAufmerk�amkeit und Unpartheylichkeitzu

unter�uchen, und ein auf Erkenntniß �ih gründendes
Urtheildarüber zu fällen; �o befriedigen�ie �ich mit ge-

wi��en
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wi��en allgemeinenVorurtheilen gegen die�elbe, dienicht
�owohl ihre we�entlicheBe�chaffenheitund ihren inneren

Werth, als vielmehr einige äußerliche Um�tände und

zufälligeWirkungender�elben betreffen,

Wir haben on voreiniger Zeit , andächtigeZuhs-
rer, ver�chiedene�olcheVorurtheilegeprüft und be�tritten.
Wir haben euch gezeiget, daß weder die theils vorgege-
benen, theils wirklichen Schwierigkeitenin den Lehr�ä-
hen des Chri�tenthums, noch die engen Grenzen, in

welchen da��elbe auf dem Erdboden einge�chlo}en i�t, noh
die mannichfaltigenSecten, in welche�ich die Chri�ten
getrennet haben , noch die Kriegeund Verfolgungen,zu
welchen die chri�tliche Religion die Gelegenheitoder den

Vorwand gegeben, noch der geringe Einfluß, den �ie
in die Ge�innungen und in das Verhalten ihrer Beken-

‘ner hat, uns zur Verachtungoder zur Verwerfung der-

�elben berehtigen , und daß alle die�e Be�chuldigungen
�o be�chaffen �ind, daß �ie auf einen redlichen und un-

partheyi�chen Verehrer der Wahrheit keinen widrigen
Eindruk machen kônnen. Heute wollen wir unter dem

gôttlihen Bey�tande und Segen drey andere Vorur-
theile gegen das Chri�tenthum erwägen, die um �o
viel �chädlicher �ind, weil �ie den prakti�chen Theil de�
�elben, oder die evangeli�che Sittenlehre betreffen. Man
wendet nämlich gegen die�elbeein , daß �ie im Grunde
nichts anders, als die Sittenlehre der Vernunft
in �ich enthalte, und keineoder wenige Vorzüge
vor der�elben habe; daß �ie gar zu �trenge, und in
der Ausübung �ehr {hwer, ja unmöglich �ey ; daß
fie den Gei�t des Men�chen niederdrüce, und ihn
verzagt und muthlos mache. Eine nähere Betrach-
tung die�er Einwürfe wird euh, wie ich zuver�ichtlich
hoffe, von ihrem Ungrunde Überzeugen, und die Vor-

teefflichfettder Sittenlehre Je�u und �einer Apo�tel in ein

hellesLicht�eßen,

Er�tléch



gegen die chri�tlihe Sittenlehre,. 207

Erftlid, �age ih , wendet man gegen die�elbe ein -

daß �ie nichts anders, als die Sittenlehre der

Vernunftin �ich enthalte , und keine oder wenige
Vorzüge vor der�elben habe, und daraus machet man

den Schluß , daß die Men�chen keine außerordentliche
göttlicheOffenbarungnöthiggehabthaben,um ihrePflich-
ten und die Gründe der�elben kennen zu lernen. Ein

Einwurf, andächtige Zuhörer, der zwar von den Lehe-
rern des Unglaubensmit der größten Drei�tigkeit vorge-

bracht , und mit allem möglichenFleiße ausge�chmücfet
worden , der �ich aber bloß auf Unwi��enheit, oder auf
eine �tráflichePartheylichkeitgründet, wie folgendeAns

merkungen deutlichzeigenwerden,

Wir gebenzuförder�t gerne zu, daß alle Vor�chrif
ten des Evangeliihöch�t vernünftig�ind ; daß �ie alle mit

un�rer Natur und mit den Verhältni��en, in welchen
wir gegen Gott und gegen die Men�chen , gegen die ge-
genwärtigeund zukünftigeWelt �tehen , auf das genaue-
�te Úberein�timmen. Wir gebenferner zu, daßein chri�ts
licherWeltwei�er im Stande i�t , die Gerechtigkeit, die

Billigkeit, die Schdnheit die�er Vor�chriften dur<h
bloßeVernunft�chlú��e darzuthun, und außerallen Zwei-
fel zu �eßen. Folget aber wohl daraus, daß auch ein

heidni�cherWeltwei�er , oder daß ein jeder vernúnftiger
und nachdenkènderMen�ch, dem an der Erkenntniß und

Ausübung �einer Pflichten eben �o viel gelegen�eyn muß,
als dem Weltwei�ew, �olches zu thun vermögendgewe-
�en? Folgetdaraus , daß wir es jemals in die�em Stücke
würden �o weit haben bringen können , wenn uns nicht
das Lichtded Svangelii erleuchtet und auf den Weg dec

Wahrheit geleitethätte? J| nicht ein großerUnter�chied
zwi�chen der Vernunft, die durch eine göttlicheOffeux
barung ge�tärket und verbe��ert worden, und zwi�chen
der Vernunft, die �ich �elb�t überla��en, und von die�en
vortrefflichenHülfsmitteln entblôßet i�t ? Wir werden

�chon in un�rer er�ten Jugend in der Lehredes

iethums$
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thums unterrichte. Dadurch werden wir vor vielen

grobenund �chädlichenJerthumern bewahret,die ehmals
unter den heidni�chenVölkern allgemeinwaren, und zu
deren Be�treitung und Ablegung ein nicht geringerGrad
des Nachdenkens und der Stärke des Gei�tes erfordert
wurde. Wir bekommen �chon zu der Zeit, da wir �elb�t
nochnicht im Stande �ind, uns in weitläuftigeUnter-

�uchungen einzula��en, und das Wahre von dem Fal�chen
zu unter�cheiden , richtigeBegriffevon der Natur Gottes
und des Men�chen, von un�erm Ur�prunge und von

un�rer Be�timmungz wir lernen die Verhältni��e kennen,
in welchen wir gegen Gott, un�ern Schöpfer und

Herrn , un�ern Vater und Wohlthäter, �tehen; wir

werden zum Glauben an eine wei�e und gerehte Vor�e-
hunggeleitet , die �ich úber alles er�tre>et, die alles regie-
ret , und die derein�t von dem Verhalten der Men�chen
Rechen�chaft fordern wird. Wie kann es denn anders

�eyn, als daß wir , mit die�en Begriffen und Erkennt-

ni��en bereichert, in der Sicttenlehreviel richtigerdenken,
und viel weiter kommen, als die -heidni�hen Wei�en ,

die in allen die�en Ab�ichten unwi��end , oder ungewiß
und zweifelhaftwaren, oder auchdie gröb�tenJrrthümer
hatten? Würden wir aber nicht �ehr partheyi�ch �eyn „

würden wir uns nicht der �chändlich�ten Undankbarkeit

{huldig machen, wenn wir die�e Vorzúge un�rer eigenen
Scharf�innigkeit zu�chrieben, wenn wir �ie nicht dem

Lichteder göttlihen Offenbarungverdankten? Würden
wir uns nicht �elb�t wider�prechen , wenn wir das Evan-

gelium deswegen verachteten , oder für ein weniger�{äz-
bares Ge�chenk der göttlihen Barmherzigkeithielten„

weil un�re Vernunft die Vor�chriften de��elben , nachdem
�îe uns er�t bekannt gemacht worden, nothwendigbilli-

gen und für gut und heil�am erkennen muß?

Dies i�t nicht alles. Die Ge�chichtelehretunwider-

�prechlich, daß die Sittenlehre der heidni�chenWei�en
in ver�chiedenenAb�ichten �ehr unvollkommen gewe�en ,

wie
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vie wir �olches neulich bey einer andern Gelegenheitaus-

führlicherdargethan haben. Jhre Vor�chriften waren

�ehr mangelhaft. Sie verdammten nicht alle La�ter und

Fehler ohne Ausnahme; �ie prie�en nicht alle Tugenden
ohne Unter�chied, als unumgänglih nothwendig anz
und die kindlicheFurht Gottes , die Liebe zu Gott, das

Vertrauen auf Gott , die Dankbarkeit für �eine Wohl-
thaten , die Zufciedenheitmit allen �einen Schikungen ,

das eifrige Be�treben ihm wohlzugefallen, und durch
Recht�chaffenheitund Heiligkeitimmer ähnlicherzu wer-

den , die allgemeine, und nichtauf eine be�ondereNation

einge�chränkteMen�chenliebe, die wahre Demuth, die

Ver�öóhnlichkeit, der himmli�che Sinn, die Keu�chheit
und Reinigkeitdes Herzens, und der Glaube �ind Pflich-
ten, die ihnen fa�t gänzlichunbekannt werden, von denen

man �ie �elten oder niemals reden hôret. Jhre Vor�chrife-
ten waren ferner dem �ittlichen Zu�tande, in welchem�ich
die Men�chen gegenwärtigbefinden, nicht gemäß. Ents
weder waren �îe zu nachgebend, and befriedigten�ich mit

einem Verhalten, das von groben Verbrechen, von

offenbarenUngerechtigkeitenfrey i�t , und nicht mit den

Ge�etzen des Landes �treitet ; oder �ie waren zu �trenge -

und forderten einen Grad der Vollkommenheit, oder

vielmehr der Gleichgültigkeitgegen die Güter die�es te-

bens, von ihuen , de��en die men�chlicheNatur hier auf
Erden nicht fähig i�t, Entweder gaben �ie ihnen die

unglüklicheErlaubniß, ihr höch�tes Gut in dem �inali-
chenVergnügenzu �uchen, und ihren Lü�ten uachzu-
hängen; oder �ie verlangten von ihnen , daß �ie alle ihe
Leiden�chaftengänzlichausrotten, und gleich�am unem-

pfindlichgegen �ich �elb�t �o wohl , als gegen andere wer-

den �ollten. Jhre be�ten Vor�chriften waren außerdem
�o be�chaffen, daß �ie fa�t keinen Eindruk auf diemei�tza
Men�chen machen konnten , und nur �ehr wenigKraft
hatten, �ie zur Tugend zu bewegen,-Da ihreKenntni��e
von Gott, von �einen Eigen�chaften, von �einer Vore

�chung, von der Schöpfungder Welt, von un�rer gänzse
I. Band, O lichen
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lichenAbhängigkeitvon dem ober�ten We�en , und von

un�ern Verhältni��en gegen da��elbe �ehr dunkel und irrig
waren ; �o konnten �ie ihre Sittenlehre nicht aus die�en
Wahrheiten herleiten, die doch die �tärk�ten Gründe der-

�elben �ind, Die heidni�che Religion , die gar nicht
morali�ch oax , �ondern bloßin Gebräuchen und Opfern
be�tund , war der Sittenlehre mehr �chädlich als núüzliche
Die�e hatte nichts Gemeines mit jener. Sie wurde viel-

mehr als eine Wi��en�chaft betrachtet , die blos für die

. Schulen der Wei�en gehörte. Die Sikttenlehrerkonnten

al�o ihren Vor�chriften nicht das An�ehen der Ge�eße
geben; �ie konnten �ie nicht als heiligeund unverlezbare
Befehle des großen Beherr�chers Himmels und der Erde

vortragen; �ie konnten nichts anders thun, als daß�ie
ihre natúrliche Billigkeitund Schiklichkeitzeigten,Wer

weiß aber nicht , wie {wach dergleichenVor�tellungen
den gro��en Haufen der Men�chen rühren, und wie wenige
von ihnen aufmerk�am und �charf�innig, oder auch redlich
genug �ind, ihreRichtigkeit und Stärke mit �olcher Klar-

heit und Gewißheit einzu�ehen, daß �e dadurch zur

Veränderung ihres Sinnes und ihresVerhaltens bewo-

gen werden? Wie viel mußte nicht endlichdie Sitten-

lehreder heidni�chenWei�en dadurch verlieren , daß ihnen
die wichtigen Lehren von der Un�terblichkeit und dem

künftigen Leben größtentheilsverborgen waren, daß �ie
�ich in An�ehung der�elben mit bloßen Muthma��ungen
befriedigenmußten, und niemals zu einer vdlligenGe-

wißheit gelangenkonnten? Was kann wohl dem Men-
�chen zum Siege über die reizende�tenVer�uchungenzur
Sünde verhelfen; was kann ihn wohl in großen und

augen�cheinlichenGefahren zur �tandhaften Erfüllungen
�einer Pflichten bewegen; was kann ißn in dem edlen

ESnt�chlu��e befe�tigen, der Recht�chaffenheitund Tugend
alles, was er �on�t am mei�ten �{häßet und liebet, �elb�t
�eine Ehre und �einen Ruhm bey der Nachwelt nicht
ausgenommen, aufzuopfern, wenn nicht die Aus�icht
in eine bef�ere Welt �einen Much erhdhet, und ihn

i gleich�am
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gleich�amüber �h �elb�t, und über alles, was �ichtbar
und zeitlich i�t, erhebet? Sind aber nicht die�es alles
große , �ind es nicht we�entlicheMängel der Sittenlehre
der �ich �elb�t gela}enen Vernunft? Und �ollte die Site:
tenlehredes Evangeliikeine Vorzügevor der�elben ha-
ben? Wie glüklich, wie volllommener�ebet �ie nicht alle

die�e Mängel? Voll�tändigkeit, Richtigkeit, Klarheity

Deutlichkeit, Einfalt , An�ehen, Stärke, Leben, �ind
lauter Eigen�chaften, die ihr niemand ab�prechenkann,
der �ie mit einem lehrbegierigen, mit einem redlichenund

die Tugendliebenden Gemüthe:betrachtet, Sie warnet

uns vor allen La�tern ; �ie treibt uns zu allen Tugenden
an; �ie fa��et alle un�re Pflihten in �ich; �ie trägt �ie
alle �o vor , daß �ie ein jeder ohne Mühe ver�tehen und

begreifenkann ; �ie unter�tüßet �ie alle mit den mächtig-
�ten Bewegungsgründen; �te giebt ihnen allen das An--

�ehen göttlicherGe�eße. Sie i�t eben �o ge�chikt, un�er
Herzzu be��ern , als un�er äußerlichesVerhalten gehörig
einzurichten. Sie unter�aget uns kein un�chuldigesVer-

gnúügen; aber fie verbietet uns den unmäßigenGenuß
de��elben , und diedarauK ent�tehende Sinnlichkeit. Sie
will uns nicht unempfindlich gegen die Uebel und Un:

gluksfälledie�es Lebens machen; aber �ie giebt uns die

Fräftig�ten Mittel, �ie mit Gela��enheit zu ertragen, und

dadurch wei�er und be��er zu werden. Sie behandelt
uns dabey als Sünder, die Gnade, Ver�chonung und

Nach�icht bedürfen, und hat mit un�ern unvermeidlichen
SchwachheitenGeduld. Sie ver�ichert uns , daß Gott

un�ce aufrichtigenund anhaltenden Bemühungen, ihm
zu gefallen, und un�re Heiligungzu vollenden , gnädig
an�ehen wolle, ob wix {hon die Vollkommenheitnicht
erreichen fônnen. Sie lehret uns die�es Leben als einen

Stand der Zucht, der Uebung und der Prüfung be-

trachten, und lenket un�re vornehm�te Aufmerk�amkeit
auf das Künftige. Sie unterrichtet uns auf eine ganz
zuverläßigeWei�e von dem, was wir nach die�em Leben

zu hoffenoder zu fürchten, vou der Rechen�chaft, die

92 wir
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wir derein�t von un�erm Verhalten zu geben, und: von
den ewigen Vergeltungen, die wir zu erwarten haben;
und dadurchgiebt �ie allen ihren Vor�chriften eine gdtts
licheKraft, die hinlänglichi�t, un�er Verderben zu be-

�iegen, und uns zu neuen Creaturen zu machen. Hat
aber die Sittenlehre des Evangelii �o viele großeVor-

züge, wie �ehr dienet nicht die Offenbarungder�elben zur

Verherrlichungder Weisheit und Güte Gottes, und wie
undankbar müßten wir nicht �eyn, wenn wir die außer-
ordentlichen Mittel, deren �ich Gote in die�er Ab�icht
bedienet hat, tadeln , oder für unnöthig und überflüßig
halten wollten ?

Das zweyte Vorurtheil gegen die evangeli�cheSit-

tenlehrei�t, daß �ie gar zu �trenge und in der Ausübung
unmöglich�ey. Sie �chonet freylichkeines La�ters , kei-

ner bö�en Neigung, keiner unlautern Ab�icht, Sie be-

friediget �h nicht mit dem Scheine der Tugend und

Frömmigkeit. Sie will un�er Herz be��ern , alle un�re
Begierdeg in Ordnungbringen, uns eine überwiegende
und �tets wirk�ame Liebe zu allet dem , was wahr, ge-
recht und gut, was verehrungs- und liebenswürdigi�t,
einflôßen, und-uns dadurch zu der Ehre und zu dem

Glúcfe erheben,Gott und �einem Sohne, un�erm Heilan-
de, immer ähnlicherund der Seligkeit der zukünftigen
Welt immer fähiger zu werden. Dahin zielenalle Vor-

chri�ten der chri�tlichenSittenlehre. Ju die�er Ab�icht
fordert �ie von uns, daß wir alles ungôttlicheWe�en,
alle weltlicheLü�te verleugnen, und züchtig, ge-
recht und gott�elig in die�er Welt leben �ollen. Jn
die�er Ab�icht befiehlt�ie uns, un�er Flei�ch �amt �ei-
nen Lü�ten und Begierden zu kreuzigen und zu
tödten , der Heiligung und Tugendmit unermüdetem

Flei��e nachzujagen , und nach der Volll'ommenheitzu

�treben.“ Ju die�er Ab�icht will �ie von uns haben, daß
wir uns �elb�t verleugnen, und Je�u nachfolgen; daß
wir b:reit �eyn �ollen, alles, was uns hier auf Erden

am
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ain lieb�ten und angenehm�teni�, ja un�er Leben�elb�t,
um der Wahrheit und Gott�eligkait willen fahren zu

la��en; daß wir nicht auf das Sichtbare, �ondern
auf das Un�ichtbare �ehen, undnah dem trachten,
was droben i� , da Chri�tus i�t. Die�e und der-

gleichenForderungen�cheinen allerdings �trenge zu �eyn.
Das verderbte men�chlicheHerz empdret �ich dagegen ,

und führet noch jezt �ehr oft die Sprache jener ungläu-
bigen Juden: Das i� eine harte Rede, wer kanu

fie hôren ? Wir antworten hierauf :

Er�tlich : die�er Einwurf trifft größtentheilsdie

Sittenlehre der Vernunft �owohl als die Sittenlehre des

Chri�tenthums, und folglichkann er das An�ehen und
"

die Vortrefflichkeitdie�er leztern im gering�ten nicht
�hwächen. Denn jene �chreibt uns �owohl als die�e
viele Pflichten vor , die wir nichtohneMühe und Arbeit,

nicht ohne Streit und Kampf erfüllen können , weil �ie
un�ern heftigen �innlichen Trieben , un�ern bö�en Ge-

wohnheiten, und den verkehrtenLebensregeln, nach wel-

chen �ich der größteHaufe der Men�chen richtet, wider-

�prechen , und uns zuweilen an der Erlangung und Be-

förderungdesjenigen, was wir un�er irrdi�ches Glük
nennen , verhindern. Jene �owohl als die�e fordert von

uns, daß wir uns �elb�t beherr�chen, un�re Begierden
ein�chränken , und un�re Leiden�chaften mäßigen; daß
wir in manchen Fällen un�re Ruhe und un�er Vergnü-
gen , wean �ie auch �on�t un�chuldig wären , der Pflicht,
und un�ern be�ondern Vortheil dem allgemeinenBe�ten
aufopfern; daß wir nicht bloß auf das Gegenwärtige,

�ondern auch auf das Zukünftige�ehen , nicht bloß als

�innliche , �ondern als vernünftigeund un�terbliche Ge-

{<öpfe denken und handeln; daß wir immer nach einem

hôhern Grade der Vollkommenheittrachten; daß wir
in der Liebe und Ausübung der Recht�chaffenheitund

Tugend �tandhaft und unbeweglich�eyn, und uns weder

durchDrohungennoch dur< Verhei��ungen davon �ollea
O3 ab�chre-
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ab�chre>en la��en. Auf die�en allgemeinenGrund�äken
der Vernunft beruhenalle, �elb�t die �chwer�ten Vor-
�chriften des Evangelii, und wir können die�e nicht ver-

werfen, ohnezugleichjene zu leugnen.

Für das andere, i�t es �o ferne davon , daß die Rei-

"nigkeitund Heiligkeitder chri�tlichen Sittenlehre ihr
An�ehen {wächen �ollte , daß �ie da��elbe vielmehrbefe-
�tiget , und �ie allen Ab�ichtenverehrungswürdigmachet.
Köunten wir wohl eineLehre, die den �undlichen Lü�ten
der Men�chen �chmeichelte, oder die fich mit einem nie-

drigen Grade der Tugend und Frömmigkeitbefriedigte,
und uns bloß zu gerechtenund un�chädlichen Bürgern

die�er Welt , aber nicht zu Bürgern des Himmels bildete,
für eine göttlicheOffenbarunghalten? Würden wir die-

�elbe nicht mit Recht für eine men�chlihe Erfindung er-

klären, die des höch�ten und volllommen�ten We�ens
unwürdig, und der au��erordentlihen Dinge, die zu
ihrer Bekanntmachungund Bekräftigungge�chehen�ind,
nicht werth �ey ? Wie können wir denn, ohne uns �elb�t
zu wider�prechen, dasjenige zu einem Einwurfe gegen
die evangeli�che Sittenlehre machen, was #o deutlich
von ihrer Wahrheit und von ihrem himmlichen Ur-

�prunge zeuget? Sollten wir �ie niht im Gegentheile
ebeñ de8wegenfür vortrefflih, für annehmungswürdig,
für göttlicherkennen, weil �ie feines Fehlers , keiner

Sünde , keines La�ters �honet, weil alle ihre Vor�chrif-
ten �o rein, �o heilig; weil �ie alle �o ge�chikt �ind, un<

ere ganze Natur zu verbe��ern, und zu erhöhen, uns
die gerechte�ten, die wohlthätig�ten, die edel�ten Ge�in-
nungen einzufldßen, und uns immer volllommener zu
machen ?

Drittens dürfen wir nur den Endzwekder evangeli-
�chen Sittenlehre erwägen; wir dürfen uns nur an die

Be�timmung des Men�chen erinnern; �o werden wir
bald finden, daß ihre Vor�chriften nicht zu �trenge �ind.
Wir werden finden , daß �ie nichtswillfkührlichesin �h

enthalten,
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enthalten, �ondern mit un�erm gegenwärtigenund künfs-
tigen Zu�tande in der genaue�tenVerbindung fichen.
Bedenket nur, andächtigeZuhdrer, wie �tark ‘un�er
Hang zur Sinnlichkeit, wie großun�er �ittliches Ver-
derben i�t, wie mannichfaltig und reizenddie Ver�uchun-
gen zum Bö�en �ind, und wie leichtwir uns von den-

�elben dahin rei��en la��en , wenn wir nicht be�tändig über

uns �elb�t wachen, wenn wir nicht die er�ten unordent-
lichen Begierdecaunterdrücken, wenn wir uns die ge-

ring�te Nachläßigkeit erlauben , oder in den Uebungen
der Tugend und Frömmigkeit träge werden; überleget
dabey, daß wir nur Gä�te und Fremdlingehier auf Er-

den �ind, die hier keine bleibende Stätte haben, �ondern
die zukünftige�uchen mü��en , daß wir uns hier in einem

Stande der Zucht und der Uébung befinden„.daß un�er
ewiges Schik�al von der Be�chaffenheit un�ers gegen-

wärtigenVerhaltens abhängt, daß wir zu einer Selig-
keit berufen�ind, die in den rein�ten Vergnügungen, in

den edel�ten Be�chäfftigungen be�tehen wird, und daß
wir al�o die�er Seligkeitganz unfähig �eyn würden, wenn

wir nicht �chon jezt eine herr�chende Neigung zu allem

Guten, und eine gewi��e Fertigkeit in der Ausübung
de��elben erlangten, wenn wir uns uicht �chon jezt ge-

wöhnten , uns mit un�ern Gedanken und Begierdenüber

das Sichtbare zu erheben und uns mit gei�tlihen und

himmli�chen Dingen zu be�chäfftigen; erwäget, �age ih,
die�es alles , �o werdet ihr deutlich ein�ehen, daß die Vor-

�chriften des Evangelii un�ern Um�tänden und Bedürf-
ni��en re<ht angeme��en �ind ; ja ihr werdet bekennen

mü��en , daß �ie unzulänglich�eyn würden , un�er Ver-
derben zu bezwingen, und �olche Ge�chöpfe, als wir �ind,
zu jenem Stande der Vollkommenheitund Glük�eligkeit
vorzubereiten , wenn �ie weniger rein, weniger heilig
wären, wenn �ie uns nicht die Wach�amkeit und Sorg-
falt in un�rem Wandel , die Be�treitung un�rer Lü�te,
die Selb�tverleugnungund Verachtung der Welt, den

himmli�chen Sinn, und das unabläßigeBe�treben ,

O 4 Gott
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Gott zu gefallen, und mit ihm, dem rein�ten und heie
lig�ten We�en Gemein�chaft zu haben, als we�entliche
und nothwendigePflichtendesChri�tenthumsein�chärften,

Was viertens insbe�ondere die Verfolgungenum der

Wahrheit und Gott�eligkeitwillen betrifft , �o gebenwir

gerne zu , daß eineigroßeStärke des Gei�tes, und ein

hoher Grad der Tugend dazu erfordert wird, wenu man

�eine Ehre, �eine Güter , ja �ein Leßgn�elb�t, für die

Sache Gottes und der Religionaufopfern, das Kreuz
Chri�ti mit Standhaftigkeit und Freude auf �ich nehmen,
und ihm auch im Tode nachfolgen�oll. Allein i� es

nicht gerecht, i�t es nicht billig�olches zu thun ? Können
wir der Wahrheit und Recht�chaffenheitjemals zu to�t-
bare Opfer bringen? Können wir jemals zu viel für
Chri�tum, un�ern Heiland und Herrn thun, der fúr
Uns den Himmel verla��en hat, und am Kreuze des

�hmäßhlih�ten Todes ge�torben i�t ? Jt das ein Verlu�t
zu nennen, was wir aus Liebe und Gehor�am gegen
Goct , in de��en Händen un�re ganze Glük�eligkeit �teht,
verlieren? Was i�t alles Leiden die�er Zeitgegen die ewige
und úber alle Maßen wichtigeHerrlichkeit,die den treuen

Anhängernun�ers Erlö�ers, den Siegern und Ueber-
windern bereitet i�t? Oder i�t es unmöglich, �olche
Proben der Treue abzulegen?Haben nicht unter dener-

�ten Chri�ten �ehr viele dur< ihr Bey�piel das Gegen-
theil bewie�en ? Haben �ie niché die unverwelklicheKrone
des Lebens allen Vortheilen, allen Gütern und Ver-

gnügungendie�er Welt weit vorgezogen ? Sind �ie nicht
în allen Trúb�alen und Verfolgungenbe�tändig geblie-
den? Wie �elten läßt uns dabeydie BarmherzigkeitGots-
tes, der un�ere Schwachheit kennet, in �olche gefährliche
Um�tände gerathen? Und wie mächtigi�t der Bey�tand,
woie außerordentlichder Tro�t, womit er �eine aufrichti-
gen Verehrer unter�tüßet, wenn er �olche Bewei�e des

Glaubens und der Recht�chaffenheitvon ihuenfordert ?

Endlich,
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Endlich, andächtigeZuhdrer, können wir überhaupe
weder eine innerlichenocheine äu��erlic# Unmöglichkeit,
den Vor�chriften des Evangeliigemäß zu leben , entde-

en. Keine innerliche, weil die�e Vor�chriften einander

nicht wider�prechen , �ondern alle auf das �{hön�te mit
einander überein�timmenund zu eben dem�elben End-

zweckeabzielen; weil �ie �ich alle auf die Natur der Sa-

che �elb�t und auf die Verhältni��e gründen, in welchen
wir gegen Gote und die Men�chen �tehen; weil �ie alle

be�timmt und ge�chikt �ind, un�re gegenwärtigeund zu-

künftigeVolllommenheitund Glük�eligkeitzu befördern
Und zu befe�tigen, Sie kônnea alle als natürliche und

nochwendigeFolgender Liebe Gottes und des Näch�ten
betrachtet werden; und niemand kanndie�es Grundge�ez
des Chri�tenthums nah �einem ganzen Umfange beobs

achten , ohnezugleichallen übrigenPflichten, die es uns
aufleget, ein Genügezu lei�ten. Eben �o wenig klônnen
wir eine äußerlicheUnmöglichkeit, die evangeli�cheSit-

tenlehrein Ausüúbungzu bringen, entde>en. Denn,
auf der einen Seite �ind die Bewegungsgründe, mit

welchen�ie uns zum Gehor�ameantreibt , �o mannich-
faltig, �o rührend, o �tark, daß �ie nothwendigdie
tief�ten Eindrücke auf uns machenmü��en , und uns zum
Siege úber alle Ver�uchungen verhelfen können , wenn

wir �ie oft und mit anhaltender Aufmerk�amkeit erwäz

gen „ und uns ihrem Einflu��e nicht muthwillig wider-

�eßen. Gewiß, wenn die Vor�tellung eines allwi��en-
den, allmächtigen, heiligenund gerechtenWe�ens, das

der be�tändige und unbetrieglicheZeuge un�rer Ge�îin-
nungen und un�ers Verhaltens i�t, und von dem un�er
Leben und un�re ganze Glük�eligkeitabhängt; wenn die
Liebe Gottes , der �eines eingebohrnenSohnes um un-

�ertwillen nicht ver�chonet; wenn der Anblik des am

Kreuze für un�re Sünden �terbenden Je�u; wenn die

Erwartung eines allgemeinen Gerichts ; wenn die Hoff-
nung einer ewigen und unaus�prechlichenSeligkeit,wenn

die�es alles nichr im Stande i�t, uns die Erfúllung
O5

_

un�rex
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un�rer Pflichtenmöglichundleicht zu machen , und uns

in den bedenklih�ten Um�tänden mit Muth und Stärke

zu waf�nen: �o i�t nichts vermögend, �olches zu thun,
Und wir mú��en ganz unempfindlicheund im Bö�en ganz
verhärteteHerzen haben. Auf der andern Seite will

Gott �elb�t durch �ein Wort das Wollen und das Voll-
bringen des Guten in uns wirken. Er will in un�rer
Schwachheitmächtig �eyn; er will uns niemals ber

Un�er Vermögen ver�ucht werden la��en; er will uns

durch die Wege �einer wei�en Vor�ehung zu Hülfe kom-

men ; und uns daönrch das Werk un�rer Heiligung er-

leichtern ; er will uns �einen Gei�t geben, und uns eines

be�ondern gnädigenBey�tandes würdigen , �o oft wir

de��elben bey einer treuen und �orgfältigen Anwendung
der ordentlichen Mittel des Heils nôthighaben. Mit

die�en Hülfsmitteln ver�ehen und von die�em Bey�tande
unter�túßet , kann ein jederrecht�chaffenerChri�t mit dem

Apo�tel rühmen: Jch vermag alles durch den, der
mich mächtigmachet , Chri�tum. Jh bin gewiß,
daß mich roeder Gegenwärtiges noh Zukünftiges,
weder Hohes noch Tiefes, weder Glük nochUnglük,
weder Lebenno< Tod �cheiden wird von der Liebe
Gottes in Chri�to Je�u un�erm Herrn. Wer �ieht
aber nicht, daß die�es alles mit der vorgegebenenUn-

möglichkeit, den Vor�chriften des Evangeliigemäß zu
leben, offenbar �treitet, und daß die�er Einwurf bloß
feinen Urhebern , aber nicht dem Chri�tenthume zur La�t
fällt , weil fie dadurch eine chändlicheTrägheitzum Gu-
ten und eine �träfliche Liebe zur Sünde verrathen? We-

nig�tens wird �ich derjenige, der einen herr�chendenGe-

�{hmak an dem, was morali�ch �chön , gut und an�tän-
dig i�t, hat, und der, �einer Be�timmung gemäß, nach
der Vollkommenheit �trebet , gewiß nicht darüber be-

�chweren, daß die Regeln, die man ihm dazu an die

Hand giebt, gar zu genau und zu richtig �ind.
Das dritte Vorurtheil gegen das Chri�tenthumüber-

haupt, Und die evangeli�cheSittenlehreinsbe�onderei�i,
daß
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daß �ie den Gei�t des Men�chen niederdrücken , ihn ver-

zagt „ furcht�am und muthlosmachen; und, zum Be-

wei�e davon , berufetman �i< vornehmlichauf die Ge-
bote von der Demuth, von der Sanftmuth , der Ver-

�öhnlichkeit und der Liebeder Feinde, die uns Chri�tus
und �eine Apo�tel gegebenhaben, Wir antworten hiers
auf: Er�tlich , daß die�er Einwurf überhaupt mit dem

ganzen Junhalteder chri�tlichen Religionoffenbar�treitet,
Und daß die�elbe ihrer Natur nach be�timmt und ge�chikt
i�t, die entgegenge�eztenWirkungen hervor zu bringen,
Was �chlägt wohl den Gei�t des Men�chen gewöhnlich
nieder ? Was �hwächet �eine Leibes- und Seelenkräfte
am mei�ten? Was benimmt ihm die Lu�t und den Muth
zu großenund edlen Thaten? Was machetihn verzagt
und furcht�am ? Entweder i�t es das Bewußt�eyn �einer
Verbrechen, die Unruhe und Ang�t �eines Gewi��ens -

die Furcht vor der verdienten Strafe ; oder i�t es die

unordentliche und unmäßige Liebe zu �innlichen Vergnús
gungen und flei�chlichenWollü�ten ; oder es i�t der Man-

gel des Tro�tes und der Hoffnung in den Gefahren;
oder es i�t ein natürlicher Hang zur Schwermuth und

Traurigkeit. Räumet aber nicht das Chri�tenthum ,

wenn wir �eine Lehrenglauben, und �einen Vor�chriften
folgen, alle die�e Hinderni��e der Stärke des Gei�tes, des

wahren Heldenmuths und der Standhaftigkeit aus dem

Wege? Giebt es uns nicht die be�ten Waffen zur Bes

�ireitung und Ueberwindung der�elben an die Hand ? Es

zeigetuns ja, wie wir von der �chweren La�t un�ree
Sünden befreyet, wie wir der Vergebungder�elben und

des göttlichenWohlgefallenstheilhaftigwerden können.

Es beruhigetja das Gewi��en des gläubigen Chri�ten z
es �tillet �ein Herz; es erfülletes mit Friede und Freude
in demheiligenGei�te; und wenn der Gottlo�e fleuht,
ob ihn �chon niemand jaget, o i� der Gerechte,
den �ein Herz nichr verdammet, getro�t wie ein
junger Löwe a), Die chri�tlicheReligionverbietet uns

ö

ferner
a) Sprüche Sal. 28, v, 1,



220 Be�ireitung einiger Vorurtheile

ferner alle Aus�chweifungenin dem �innlichen Vergnü-
gen, Sie �chreibt uns Nüchternheit

,

Mäßigung, Ent-

halt�amkeit vor, Sie will , daß wir mehr für un�re
Seele, als für un�ern Leib �orgen ; daß wir un�ern Ge-

{<ma?kreinigen und erhöhen; daß wir nichtnah dem

Flei�che , �ondern nah dem Gei�te wandeln, und uns ,

gleichden Kämpfern in den griechi�chenSpieleu , alles

desjenigenfreywilligenthalten �ollen, was uns denSieg
Über uns �elb�t und über die Welt entrei��en könnte; und

dadurch machet �ie uns zur Ausúbung der {wer�ten ,

der erhaben�tenTugendenge�chikt, Die chri�tlicheReli-

gion unterrichtet uns von einer wei�en und gütigenVor-

�ehung, die alles regieret, die für alle Ge�chöpfe �orget,
die bey allen ihren Schikungen die würdig�ten Ab�ichten
hat , und die alle Dinge �o leitet , daß �ie zum Be�ten
derer, die Gott lieben , dienen mü��en ; und dadurch
machet �ie ihnen alle Widerwärtigkeitenund Trüb�alen
erträglich und leiht. Sie lehret uns endlichdie�es Le-
ben in �einer Verbindung mit dem künftigen betrachten ;

�ie ver�ichert uns von der Un�terblichkeit un�ers Gei�tes -

und giebt uns die gewi��e Hoffnung einer Glük�eligkeit,
die alles was wir hier auf Erden Schäzbares und Be-

gehrenswürdigeskennen, an Größe und Dauer unendlich
weit übertrifft; und dadurch �eket �ie uns in den Stand,
alle Uebel , die uns in der Welt treffen kônnen, ja den

Tod �elb�t, zu verachten, und úber alle Schce>en des

Grabes zu �iegen. Und �ollte ein Men�ch, der der chri�t-
lichenReligion von Herzenzugethagnif, der ihreLehren
mit Ueberzeugungglaubet, und ihren Geboten gehorchet,
�ollte der niederge�chlagen, verzagt und muthlos �eyn?
Oder, kann uns irgendetwas gründlichberuhigen; kann

Uns irgend etwas uner�chro>ken, �tandhaft und freudig
machen, wenn. das Chri�tenthum nicht vermögendi�t ,

Folcheszu thun ?

Eben die�es kdnnen wir auch insbe�ondere von den

Tugendender Demuth , der Sanftmuch und der Ver-

dhnlich-



gegen die chri�tlihe Sittenlehre. 221

�dhnlichkeit�agen , die uns das Evangeliumvor�chreibt.
Esi�t �o weit davon , daß die�e Tugendenden Men�chen
erniedrigenoder �einen Muth {hwächen�ollten , daß �ie
vielmehrwe�entlich zur wahrenGröße des Gei�tes gehds
ren , und uns zu den edel�ten und woblthätig�ten Unter-

nehmungenge�chikt machen. Wer �eines Muths Herr
i�t , �agt der wei�e König , oder, wer �ich �elb�t beherr-
�chet , der i� �tärker , als der viele Städte gewinnt.
Und in der That, welches i�t größer,Bö�es mit Bö�em,
oder Bö�es mit Gutem vergelten ; �ich an �einem Feinde
auf alle nur möglicheWei�e rächen „- oder ihn durch un-

verdiente Wohlthaten zu erweichen, und zur Erkenntniß
�eines begangenenUnrechts zu bringen�uchen ? Welches
von bendeni�t ge�chikter, Ruhe, Heiterkeit, Zufricden-
heit und Freude in uns zu zeugen und zu befe�tigen, ein

Herz , das zum Stolze, zum Neide , zum Ha��e, zum

Zorne geneigt i�t, das durch jede Beleidigung in die

heftig�te Bewegung ge�ezt, und mit rach�üchtigen Ge-
danken und Begierdenerfüllet wird ; oder ein Herz,das

von der aufrichtig�ten Liebe gegen alle Men�chen einge-
nommen , das von allen unordentlichen und wilden Lei-

den�chaftenfrey i�t, das eine überwiegendeNeigungzum

Ver�chonen, zum Vergeben, zum Wohlthunhat? Weiz
cher von beyden wird williger und fähiger �eyn, große
und uneigennüßigeThaten zu verrichten, und das alls

gemeineBe�te, ohne Rük�icht auf �einen be�ondernVor-

theil zu befördern, derjenige, der �ich , vom Hochmuthe
verblendet, Über �eine Mitge�chdpfeerhebtund kein Be-
denken trägt , �einer eingebildetenEhre, oder �einem
An�ehen die heilig�tenGe�eße der Ordnung und der Tu-

gend aufzuopfern; oder derjenige, der , weil er eine be-

�cheidene Meinungvon �ich �elb�t hat, und alle Men�chen
als �eine Brüder liebet , �tets bereit i�t, ihnen zu dienen,
und der fúr �eine beträchtlich�ten Dien�te keine andere

Belohnung, als den Beyfall Gottes und �eines Ges

wi��ens verlanger? Welcher von beyden wird endlich
mehr Standhaftigkeitim Unglückezeigen, jener Lin“fein
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�ein hôch�tes Gut in dem rühmlichenUrtheile, das die

Men�chen von ihm fällen , und in der Ehre, die �ie ihm,
oder �einem Range und �einen Reichthümernerwei�en „

�uchet ; oder die�er, der das Bewußt�eyn �einer Un�chuld
und Recht�chafenheitund das Wohlgefallendes ober�ten
We�ens für die vornehni�te Quelle �einer Glük�eligkeit
hâlt? Gewiß, wir würden �ehr partheyi�h urtheilen„

wir woûrden eine niederträchtigeDenkungsart verrathen,
wenn wir nicht dem Chri�ten, der jenen Vor�chriften des

Evangeliigemäßdenket und lebet , in allen die�en Stú-
>en den Vorzug vor dem Weltmen�chen einräumten ,

oder wenn wir daran zweifelten,das jener weit fähigeri�t
als die�er , �ih zur wahren Größe des Gei�tes zu erhe-
ben, zu einer dauerhaftenRuhe des Gemüths zu gelan-
gen „ und in allen Gefahren einen unbeweglichenMuth
zu offenbaren. |

Die�es wird hinlänglich�eyn, andächtigeZuhörer,
euh von dem Ungrundeder Vorurtheile gegen das Chri-
�tenthum , die wir heutebe�tritten haben, zu überzeugen.
Möchte es euch zugleichmit der tief�ten Hochachtung
gegen da��elbe erfüllen, und im Glauben an �einen gôtt-
lichen Ur�prung �tärken! Möchte es euchaber auh zum
Gehor�ame gegen �eine Gebote erween, und zu einem

neuen Fleiße in der Beobachtung der�elben aztreiben!

Was würdees uns helfen,von der Fal�chheit die�er Vorur-

theile úberzeugtzu �eyn, wenn wir doch �o handelten,als

ob �ie wahr und gegründetwären ? Was würde es uns

helfen, die Gerechtigkeit,die Billigkeit, die Vortreff-
lichkeit der evangeli�chenSittenlehre zu erkennen , wenn

wir �ie nicht in die Ausúbung brächten? Würde die�es
nicht un�re Schuld vermehren, und die Strafe un�ers
Ungehor�ams de�to �chwerer machen? Würden wir niche
dadurch die Ungläubigenin ihrenwidrigen Ge�innungen

gegen
die chri�tlicheReligion befe�tigen, und ihnen neue

affen gegen die�elbe an die Hand geben? Nein, An-

dächtigeZuhörer, wir wollen den Ein�ichten und der

Neberzeugungun�ers Ver�tandes folgen, �o wie es ver-

nünftigen
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nünftigen Ge�chöpfen an�tändig i�t. Wir wollen jene
Vorurtheile niht nux mit dem Munde, �ondern auch
mit un�erm Verhalten be�treiten, Wir wollen �ie mit

der That widerlegen, und durch un�er eigenes Bey�piel
zeigen, daß es nicht unmöglich�ey, den Ver�chriften des

Evangeliigemäßzu leben , und daß ein �olchesLebenniche
nur in �ich �elb�t rühmlichund �chön �ey, �ondern auchdie

Vollkommenheitund Glük�eligkeitder Men�chen beför-
dere. Findenwir bey der Ausführung die�es frommen
Ent�chlu��es Hinderni��e und Schwierigkeiten; �o laße
uns un�re Augenauf die herrlichenVergeltungenrichten,
die wir in jener Welt zu erwarten haben, und uns an

die Gnade des Hôch�ten halten, die in den Schwachen
mächtigi�t, Die Krone des Lebens , das Erbe des Him-
mels , die ewige Ruhe und Freude der Seligen , �ind es

wohlwerth, daß wir mit allem Ern�te darnach ringen „

daß wir als gute Streiter Chri�ti bis an un�er Ende be-

harren. Je weiter wir in der Tugendund Gott�eligkeit
kommen ; de�to leichter und angenehmerwird uns die�elbe
werden, Un�re Kräfte werden durch die Uebungim

Guten immer größer werden; wir werden von einem Sies

ge zu dem andern fortgehen;wir werden uns zu dem ere

habenen Ziele, nah welchemwir laufen, immer nähern,
und zulezt das un�chäzbare Kleinod ergreifen, zu de��en
Be�ibe uns Goct durh Chri�tum berufenhar, Amen,

TL, Pres
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XI. Predigt.

Die Ge�innungenreht�chaffener Ver-
ehrer Gottesgegen den Ort ihrer got-

tesdien�tlichen Ver�ammlungen.

Text.

P�alm 26. Vv.8.

Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hau�es, und den

Ort , da deine Ehre wohnet.

Gehalten den 28 Sept. 1766. an dem Einwei-
hungstage des neuen Bet�aales der Evange-
li�chreformirten zu Leipzig.

H: un�er Gott, dir i�t niemand gleih. Dubi�t
groß, und dein Name i�t groß, und deine Größe

i�t unaus�prehli<h. Der Himmel und aller Himmel
Himmel können dich nicht fa��en. Du wohne�t nicht in

Tempeln , mit Händen gemacht; dein wird auch nicht
von Men�chenhändengepfleget, als der jemands bedürfte,
indem du �elber jedermann Leben und Odem und alles

gieb�t, Aver du will�t doh nach deiner großen Barm-

herzigkeitdeine Gegenwartda insbe�ondere offenbaren-

wo �ih vernünftigeGe�chöpfe“zu deinem Dien�te ver-

�ammlen. Da will�t du dur<h Segen und Wobhlthun
mitten unter ihnen �eyn. Und nun , Herr, un�er Gott,
dir und deinem Dien�te haben wir die�es Berhaus gehei-
liget; deiner Ehre und Verherrlichunghaben wir es

feyers
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feyerlih gewidmet. Schaue denn doh mit Guad und

Erbarmung auf uns und auf die�es Haus herab. Laß
es einen dir gefälligenTempel �eyn „ und erfreue uns in

dem�elben mit deiner �egensvollenGegenwart, O erfülle
auch an uns jene Verhei��ung des Bundes, den du durch
Chri�tum mit uns aufgerichtetha�i: ich will in ihnen
wohnen, und unter ihnen wandeln; ih will ibu
Gott �eyn, und �ie �ollen mein Volk �eyn. Ja Herr,
wir �ind dein Volk. Wir freuen uns de��en , daß wir

nach deinem Namen genennet �ind; daß wir dih und

deinen Sohn, den du ge�andt ha�t, kennen; daß wir

dir gemein�chaftlichdienen dürfen. Wir loben dich, wir

danken dir mit gerührtemHerzen dafür. Dein Dien�t
i�t un�re Ehre und un�re Seligkeit. Ach laß dir den-

�elben gefallen, �o oft wir uns hier vor deinem Angez-
�ichte ver�ammeln. Wenn wir dann dich und deine Ma-

je�tät anbeten, o �o laß uns deine Herrlichkeit �cheu
und nach deinem Bilde erneuert werden. Wenn wie

dich hier �uchen , �o laß dichvon uns findenund verbirge
dein Antliz nicht vor uns, Wenn wir dir die Opfer.
der Demuth und der Buße bringen, �o nimm die�e
Opfer um un�ers Mittlers willen gnädiglichan, und

|

rufe uns von deinem Himmel zu: Seyd getro�t , euch
�ind eure Sünden vergeben. Wenn wir uns hier
von allem, was irrdi�ch und vergänglichi�t, entfernen,
und in dem nähern Umgange mit dir das reine Vergnü-
gen und die wahre Ruhe �uchen , die uns die ganze Welt
mit aller ihrer Herrlichkeitnicht geben kann, o �o -df�ne
uns die Schätzedeiner Allgenug�amkeit, und erfülleund
mit Friede und Freude in dem heiligenGei�te, Wenu

wir hier für un�re Brüder beten, o {aß �ie die Kraft
un�rer Fürbitte empfinden, und erquicke�ie mit deiner

Húlfe und mit deinem Tro�te, Wenn wir hier deine

Stimme hören , �o laß uns voll Ehrfurchtdarauf mere

fen, und deinen guten Willen unverzüglichausrichten,
Theile uns heute die Er�tlinge die�es Segensmit, barm-

herzigerGott, Stärke deinen Knecht,erfülleihn mit
L Band, P Licht
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Licht und Kraft aus der Höhe, und laß �eine Worte
Worte des Lebens fúr uns �eyn. O Herr hilf, 0

Herr laßwohlgelingen! Un�er Vater 2c.

Kie heilig i� die�e Stätte : hier i�t nichtsanders,
denn Gottes Haus; hier i� die Pforte des

Himmels a)! So, M. Tb. Fr., drükte ehmals der

fromme Jacob , von Ehrfurcht und Freude durhdrun-
gen , �eine Ehrerbietunggegen den Ort aus, wo ihm
der Herr im Traume er�chienen war, und ihn unter ei-

nem �ehr rúhrendenBilde �einer Für�orge und �eines
Schußesver�ichert hatte. Sollten wir nicht eben die�e
Sprache führen, �ollten uns nicht eben die�e gott�eligen
Empfindungenbeleben, wenn wir einen Ort betreten ,

der dein Dien�te des höch�tenWe�ens gewidmeti�t ; einen

Ort, wo der Herr �eines Namens Gedächtniß �tiftén „

wo er uns �einen gnädigenWillen verkündigenla��en „

wo er un�er gemein�chaftlichesGebet und Flehenerhôren
und uns alle Schábe �einer Gnade mittheilen will ? Wie
heilig i| die�e Stätte? Wie heilig der Gott, dem wir

hier dienen? die Lehre, die wir euch hier predigen; die

Ge�eke , die wir euch hier von �einetwegenein�chärfen;
die Zeichenund Siegel �eines Bundes „ die wir euchhier
austheilenz die Ver�prechungenund Gelübde, die wir

hier mit euh thun �ollen. Ja, hier i�t Gottes Haus.
Hier will uns der Herr �eine Herrlichkeito�enbaren
und den ganzen Rath von un�rer Seligkeit entde>en.
Er will mit �einem .Gei�te und mit �einer Gnade unter

uns �eyn, o oft wir uns in �einem Namen ver�ammeln.
Er will nahe �eyn allen , die ihn anrufen, allendie
ihn mit Ern�t anrufen. Er will das Schreyen der
Gerechten hören , und ihnen helfen b). Unter dem

Schatten �einer Flügel können wir hier �icher trauen ;
wir kônnen in �einem Lichtedas Licht �chen, und
von den reichen Gütern �eines Hau�es ge�attiget

'

werden
a) 1 B-: Mo�e 28. v. 17.

b) Pfalm 145, v. 17. 18,
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werden c). Hier i� die Pforte des Himmels.
Hier haben wir einen freyen Zugang zu dem Guaden-

throne Gottes, und fônnen da�elb�t Tro�t und Hülfe
finden zur gelegenenZeit. Hierwird uns der Weg,der

zum Leben führet , angewie�en; das Kleinod, das am

Ende der Laufbahn auf die Sieger wartet, wird uns

gezeiget, und wir höôrenun�er verklärtes Oberhaupt uns

zurufen : Sey getreu bis in den Tod , �o will i
div die Krone des Lebens geben d). Hier verrichten
wir Ge�chäffte der Engel; Ge�chäfte , die uns in jener
Welt ewig erfreuen werden. Ya hier können wir die

reinen Freuden , die erhabenenVergnügungen�chon zum
voraus �chme>en , die uns in dem Himmelbereitet �ind.
Mit welcherEhrfurcht, mit welcher Reinigkeitdes Her-
zens, mit welcherAndacht und Lu�t �ollen wir denn nicht
einen Ort betreten , der. den würdig�ten Ab�ichten gewid-
met i�t, wo wir die reich�ten und ko�tbar�ten Segnungen
zu erwarten haben? Sollte ih mich wohlirren, M. Fr. -

�ollte ih euh Ge�innungen zu�chreiben, von denen ihr
nichrs wi��et, wenn ich euchdie Worte des P�almi�ten
in den Mund lege , die ih euh vorhin vorgele�enhabe?

Sollte jemand unter uns �eyn, der nicht von ganzem
Herzenmit dem königlichenPropheten bezeugte: Herr,
ih habe lieb die Stätte deines Hau�es und den

Ort, da deine Ehre wohnet ?

Jedermann weiß, daß man an einem Orte mancher-
ley Vortheile genießenkann „ die ihn vor andern un�rer
Achtungund Liebe würdig machen. Ein Ort , der uns

einen ruhigen und �ichern Aufenthalt gewähret ; ein

Ort, an welchemwir in angenehmenund uüzlichenVer-

bindungen�tehen ; ein Ort, wo Gerechtigkeitund Ord-

nung herr�chen , wo man die Nothwendigkeitenund

Bequemlichkeitendes Lebensleicht finden, und die Mittel

zu An�chaffung der�elben leicht erwerben kann ; ein �ol-
P 2 cher

c) P�alm 36. v. 9, 10,
»

d) Offenb, Joh, 21 Þe 19,
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cher Ort, �age ih, wird allemal einen vorzüglichen
Werth in den Augenderjenigen haben,die auch die Gú-
ter die�er Erde gehödrigzu �{häßen wi��en, Was �ind
aber alle die�e Güter gegen die Vortheile, welche uns

die Stätte des Hau�es Gottes, und der Ort ver�chafft ,

wo des Herrn Ehre wohnet? Bekommen nichtjeneer�t
durchdie�e ihren wahren Werth ? Werden nichtjene von

die�ea eben �o weit úbertroffen, als die un�terblicheSeele
den vergänglichenLeib,und die Ewigkeitdie Zeit übertrift ?

Wohl uns, M. F. „ wenn wir die�e Vortheile recht erken-

nen, ihrenganzen Werth empfinden,und die�er Erkenntniß
und Empfindunggemäßdenken und handeln! Wohl uns,
wenn wir auch gegen die�en Ort, den wir heute dem

Herrn und �einem Dien�te gewidmethaben, mit den Ge-

�innungen der Achtung und Liebe erfüllet-werden, welche
die Be�timmung de��elben von uns fordert! Meine Ab-

�icht i�t euh unter dem Bey�tande Gottes hierzuzu er-

we>en. Wir werden zu dem Ende

Er�tlich die Ur�achen erwägen, welchereht�chaffene
Verehrer Gottes haben, �olche Ge�innungen gegen den

Ort ihrer gottesdien�tlichenVer�ammlungen zu begen;

und die�es werden wir nicht be��er thun können,als wenn

wir das An�tändige, das Trô�tliche, das Erhabene,
das �ich in allen Stúcfen des feyerlichenund gemein-
�chaftlihen Gottesdien�tes findet, zeigen.

Hernach werden wir die frommen Ge�innungen
�elb�t betrachten, die wir gegen einen �olchen dem Got-
tesdien�te geheiligtenOrt hegen, und mit welchenwir

den�elben be�uchenmü��en.

O Gott, begleitedu �elb�t die�e Betrachtungenmit

deinem Segen. Erhebedu �elb�t un�re Gedanken und

Herzen von der Erde. Laß uns die Vortrefflichleit dei-
nes Dieu�tes in einem �o hellenLichteerblien , laß uns

dadurch �o lebhaft gerühret werden , daß wir das Glüf,
dichgemein�chaftlichverehrenzu dürfen, allen andern

vorziehen,
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vorziehen, daß wir darinnen un�ern Ruhm und un�re
Seligkeit �uchen, und al�o mit völligerAufrichtigkeit
�agen können : Hevr, ichhabe lieb die Stätte dei-

nesHau�es und den Ort, da deine Ehre wohnet.
men,

Dos Gebet i�t die er�te und we�entlich�tePflicht des

gemein�chaftlichenund öffentlichenGotteedien�tes.
Mein Haus, �pricht der Herr �elb�t dur< tea Pro-
pheten , mein Haus �oll ein Bethaus hei��en allen
Völkern e). Die�em Ge�chäffte widmete Salomo vor-

zúglichden Tempel. Da �ollte das Volk �ich ver�ammela
und im Gebete und Flehen vereinigen, wenn es von

�einen Feinden ge�chlagen, wenn es mit Theurung , mit

Pe�tilenz , mit Dürre , mit Heu�chre>en , oder mit ir-

gend einer andern Plage heimge�ucht würde f). Da

�ollte es Hülfe in der Noth, Schnz in den Gefahren,
Sieg úber die Feinde ; da �ollte es Fruchtbarkeit,Frey-
heit , Segen und Leben �uchen, und wenn es �ih von

ganzem Herzen bekehrte, auch wirklich finden. Zu eben

die�em würdigen Ge�chäffte �ind auch die Oerter der

gottesdien�tlichenVer�ammlungen der Chri�ten be�timmt.
Sie �ollen �ih da gemein�chaftlichvor ihrem Schöpfer
Und Herrnerniedrigen „. �eine höch�te Oberherr�chaft über

�ie erfennen, �eine Maje�tät und Größe anbeten , und

ihm die Pflichten der Unterwürfigkeitlei�ten, die �ie ihm
als �eine Ge�chöpfe, als �eine Unterthanen, als �ein Ei-

genthum�chuldig �ind. Sie �ollen ihm da mit vereinigs
ten HerzenDank opfern , �ich �einer Güte rühmen,und

�einen Namen mit einander erheben. Sie �ollen da

ihrem verklärten Oberhaupte, dem göttlichenMittler ,

öffentlichdie Ehre geben , die ihm als dem Swhne des

Höch�ten , als dem Erld�er der Men�chen, als dem über

alles erhöheten Könige und Herrn der Welt gebühret-
Sie �ollen da mit alle ihrem Anliegenvor Gott er�chei-

3 nen FÀ

ce) Je�a. 56. v, 7.

£) 1 Kôn, 8, v. 33,
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nen , ihmals ihrem gemein�chaftlichenVater alle ihre
Bedürfni��e freymüthigvortragen, und ihn um Ver-

honung , Vergebung, Errettung und Seligéeit bitten,

Sie �ollten �ich da mit allen Verehrern Gottes und Chri-
�ti , die auf dem ganzen Erdboden zer�treuet �ind, im

Gei�te vereinigen, und einer des andern leiblichen und

gei�tlichenWohl�tand mit brüderlicherLiebe dem Höch�ten
empfehlen, Wie an�tändig, wie edel i�t aber nicht
die�es Ge�chäffte , A. Z.? Wie �ehr werden nicht alle

Vollkommenheitendes Höch�ien dadurch verherrlichet?
Wie ge�chikti�t es nicht, uns von �einer Größe, und

von un�rer gänzlichenAbhängigkeitvon ihm zu überzeu-
gen ? Wenn ichHohe und Niedrige, Reiche und Arme,
Junge und Alte, zu dem Hau�e des Herrn eilen �ehe ;
wenn ich�ehe, wie �ie �ich da ohne Unter�chied des

Standes, des Ranges „ des Alters und des Ge�chlechts
vor dem, der im Himmel wohnet, erniedrigen, und ihr
ganzes Herz vor ihm aus�hütten ; wenn ih �ehe, wie

�i da alle diejenigenver�ammeln, die Mangel und Elend
drücfet , die �ich vor die�er oder jener Gefahr fürchten ,

die unter der La�t die�er oder jener Trüb�al und Wider-

wärtigkeit�eufzen , und wie �ie da alle den Bey�tand, die

Hülfe, den Tro�t bey Gott �uchen, die �ie nach ihren
ver�chiedenen Um�tänden nôthig haben: dann kömmt es

mir vor, daß ih den Ewigén , den Unendlichen, vor

de��en Augen alles blos und entdekt i�t , auf einem ma-

je�täti�chen Throne erblicke, wo er , als der Vater und
- Beherr�cher der Welt , alle Ehrenbezeugungen,alle

Bitten, alle Wün�che aller Unterthanen�eines unermeß-
lichenReichs hôret und annimmt ; woer alle �eine Gü-
ker und Gaben mit freygebigenHänden austheilet, und

alle Schië�ale einzelnerPer�onen, �o wohl als ganzer
Völler ent�cheidet. Dann empfinde ich er�t ret, wer

Gott i�t, und wer ih bin. Dann verehre ih ihn mit

der innig�tea Rührung als ein We�en , das alle un�re
Bedürfni��e kennt, daß der Urheberund die Quelle un-

�rer ganzenGlüf�eligfeit i�t, und mehr thun kann, als

wir
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wir bitten und ver�tehen ; al@gein We�en , unter de��en
Auf�icht und Schuke wir fk ruhen , aus de��en Fülle
alle Ge�chöpfe Gnade um Gnade nehmenkönnen. Sollte
aber die�es nicht ein Gottesdien� �eyn, der den unend-
lichenEigen�chaften Gortes gemäßi�t, und folglich zu

�einer Verherrlichunggereichet? Und wie angenehm,wie

erquiéend muß das nichteinem recht�chaffenenVerehrer
Gottes �eyn, wenn er �ich in die�em alleredel�ten und

an�tändig�ten Ge�chäffte mit �einen Brüdern vereinigen,

mit ihnenzu dem Throne Gottes nahen , mit ihnendas

er�te, das größte, das be�te aller We�en bewundern und

anbeten , mit ihnen �ich in �einer Vor�ehung beruhigen,
und ihm die Opfer der Demuth , der Unterwerfung, des

Dankes und des Gebets darbringen kann? Wie �ehr
muß nicht die�es das Feuer �einer Andacht entzünden?

Wie �ehr muß es nicht das Vergnügen, das ihm die-

�elbe gewähret, erhöhen? Ja alsdann entreißt �ich �eine
Seele allen Sorgen und Lü�ten die�er Erde. Sie �chwingt
�ich zu ihrem Ur�prunge empor. -Sie nähert �ich ihrer
ewigenBe�timmung „ und erblicket �ich �chon zum vor-

aus in jener erhabenenGe�ell�chaft , die vor dem Thro-
ne Gottes und des Lammes �tehen, und ihm Tag und

Nacht dienen wird, Und ein Ort, der �olchen Ge»

�chäfften gewidmet i�t, der �ollte mir gleichgültig,der

�ollte in meinen Augen nicht von dem größten Werthe
�eyn? Nein! Herr, ich habelieb die Stätte deines

Hau�es und den Ort, da deine Ehre wohnet.

Der Ge�ang, A. Z., i�t ebenfallsein wichtigesStük
des gemein�chaftlichenund öffentlichenGottesdien�tes ;

und dafür wurde er auch �tets, @ wohl in der jüdi�chen,
als in der chri�tlichenKirche gehalten. . Und darf ich
euch wohl das An�tändige, das Erhabeue und Trö�tliche,
das auch in die�em Theile des Gottesdien�tes i�t „ weit-

läufig vor�tellen? Wird euch nicht eure eigeneErfah-
rung, wenn ihr niht ganz unempfindlicheund irrdi�ch-
ge�innte Herzen habt, hinlänglich davon überzeugen?

P 4 Iu
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Ju was für einer liVensm�irdigenGe�talt er�cheint niht
die Religion, wenn �ie mik den Reizungender Dichtkun�t
Und der Harmonie ge�chmü>keti�t, wenn �ie , indem �îe
un�ern Ver�tand erleuchtet, zugleichun�re Einbildungs-
Fraft rege macht , und un�er Herz mit den edel�ten Em-

p�indungen erfüllet , indem �ie uns bald den erhaben�ten
Ern�t , bald die fanfte�te Ruhe, bald die tief�te Demuth
und Betrübniß, bald den feurig�ten Dank einflößet?
Was erhebt die ganze Seele �tärker

,

was reiniget �ie
mehr von den niedrigen Leiden�chaften, die �ie an die

Erde heften, als ein feyerlicherund der Würde der An-

dacht angeme��ener Ge�ang; und was i� zugleichge-
�chikter die�e Andacht zu erwecen, zu unterhalten , und

�elb�t zu einem gewi��en Grade der Entzúckungenzu ers

höhen, als eben ein �olcher Ge�ang? Und was i�t ge-
rechter , was i�t billiger, als die Güte des Höch�ten mit

frohen Lippen zu prei�en , und heiligeLoblieder zur Ehre
‘Desjenigenanzu�timmepy, der �o weit úber alles erhaben,
der �0 herrlich und groß i�t, und der �eine Größe vor-

-vehmlih dur<h Wohlthun ofenbaret ? Ja, was i� an-

genehmer, als die Empfindungender Freude bey dem

Genu��e der göttlichenWohlthaten öffentlichund gemein-
�chaftlich zu bezeugen, und dadurh das Gefühl ihres
Werthes und ihrerVortrefflichkeitin �ich zu verdoppeln?
Was bringt uns endli<h dem Himmel und der Ge�ell-
�chaft der vollendeten Gerechten näher , was machetuns

fähiger, in der Zukunft mit die�en �eligen Gei�tern Ge-
mein�chaft und Umgang zu haben, als wenn wir uns

�chon ißt in demjenigenüben , was ihr vorzüglichesund

lieb�tes Ge�chäffieei�t? O M. Fr., �tellet euch dfters
vor , wie würdig der rr i�t, daß ihm alle Welt �inge,
daß ihn alle Welt rúhme und lobe, und wie �ehr er es

verdienet , daß wir mit Danken vor �ein Ange�icht lom-
men , und mit P�almen ihm jauchzen; �tellet euh vor ,

wie groß eure Herrlichkeit und euer Glúk �eyn wird,
wenn ihr derein�t in der Ver�ammlung der himmli�chen
Heer�chaareneure Stimme mit den ihrigen vereinigen,

wenn
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wenn ihr mit ihnen das Lobdesjenigen, der da i�t, und

war , und �eyn wird, �ingen, und mit ihnen entzükt
ausrufen werdet : Amen, Lob und Ehre und Weis-
heit und Dank und Preis und Kraft und Stärke
�ey un�erm Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit 8g);
�tellet euch , �age ich„ die�es alles lebhaftvor : �o werdet

ihr gewiß �chon hier auf Erden an die�en edlen Verrich-
tungen das wahrhaftig�te Vergnügenfinden, und auh

*in die�er Ab�icht mit dem P�almi�ten bezeugen: Herr,
ih habe lieb die Stätte deines Hau�es und den
Ort, da deine Ehre wohnet.

Die Predigt des göttlichenWorts , die Verkündi-
. gung des Evangelii, i�t ein drittes wichtigesStúk| des

gemein�chaftlichenund offentlichenGottesdien�tes. Gott

hat das Amt der Ver�dhnung unter uns aufgerichtet.
Wir �ind �eine Bot�chafter, die den Men�chen in

�einem Namen Gnade und Heil anbieten , die �ie an

Chri�ti �tatt bitten �ollen: La��et euch ver�öhnen
mit Gott h). Hier, Meine Freunde , hier mag
es mit Recht hei��en: Wie lieblich i�t die Stimme
der Boten, die da Friede verkündigen, Gutes
predigen , Heilverkündigen, die da �agen zu Zion:
Dein Gott i� König i). Chri�ten , eure eigeneEr-

fahrung �oll von die�en trö�tlichen Wirkungen der Predigt
des göttlichen Wortes zeugen , und euer Bey�piel �oll
és jedermann �agen , daß das Evangelium eine Kraft
Gottes zur Seligkeit i�t. — Das Bewußt�eyn euree

Sünden äng�tigte euh öfters ; der Anblik der gdttlichen
Heiligkeitund Gerechtigkeit�chrekte euh. Jhr durftet
es nicht wagen , euch zu den Begnadigtendes Herrn ¿u

¿âhlen, und euch �einer Gun�t zu ver�ichern. Jhr kamet
mit einem zerkuir�chtenund zer�chlagenenHerzenin den

Tempel des Heren. Da wurde euchder Reichthumdee
göttlichenHuld und Liebe in Chri�to entdekt ; �eine Be-

P 5 reits
g) Offenb. 7, v. 12.

h) < Cor. 5. v. 18. 20,

i) Je�, 52, p.74
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reitwilligkeit, bußfertigeSünder zu begnadigen,wurde

euchzu Gemüthegeführt; die theuernVerhei��ungendes

Evangelii wurden euch vorgehalten und zugeeignet; �ie
wurden lebendigund kräftig in euh: und ihr gienget
gerechtfertigetund erfreuet in eure Häu�er zurüke. —

Zweifelund Ungewißheitmärterten euh öôfters. Jhr
konntet euch �elb�t nicht befriedigen,und waret in Gefahr,
den Ver�uchungen zum Unglauben nachzugeben. Jn
die�em Zu�tande kamet ihr in das Haus des Herrn, und

bey dem aufmerk�amen Gehör des göttlichen Worts

giengein helies Licht in eurer Seele auf ; die Wahrheit
zeigte �ich euch in ihrer naturlichen Schönheit und Stär-
ke; ihr empfandet ihreÜberredende Kraft. Euere Zweifel
ver�chwanden; euer Glaube wurde ge�tärket; ihr gelang-
tet zu einer beruhigendenGewißheit in dem�elben. —

Die Ge�chäfte die�er Welt , und der Saame des Ver-
derbens, der nochin euch i�t, hatten dfters die Empfin-
dungen der Gottesfurht und der Religion in euern

Seelen ge�<hwäche. Euer Eifer im Guten erkaltete;
eure Tugend fieng an zu wanken; ihr hattet läßige
Händeund müde Knie k) ; ihr thatet ungewi��e Schritte
auf der Bahn des Lebens , und �ahet nicht ohne heimli-
ches Vergnúgen auf den Weg der Sünde und des La-

�ters zurü>e. Aber hier in dem Hau�e des Herrn wird

durch den Vortrag �eines Worcs das glimmende Feuer
eurer Andacht entzúndere. Man zeiget euh die Gefahr

eures Zu�tandes ; man erinnert euh an eure Gelübde ,

und an den Eid der Treue, den ihr Gott ge�chworen
habt; man �tellet euchdie künftigeSeligkeit der Sieger

“

vorz man rufet euh zu: Behalte, was du ha�t, auf
daß dir niemand deine Krone raube 1)! Wer be-
harret bis ans Ende, der wird �elig m). Und die�e
Vor�tellungen flôßen euh neue Stärke zur Be�treitung
dec Sünde, und zur Erfüllungeurer Pflichtencin

ZAehet
k) Hebr. 12. v. 12,

1) Offenb. z. v. 17.

m) Matth, 24. v. 53,
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�eßet euern Lauf �tandhaft fort , ihr verge��et, was hinter
euch i�t , und eilet mit verdoppeltemFleißenach dem Ziele
der Vollkommenheit. — Leiden und Trüb�alen drüften

euch dfters zu Boden. Jhr dachtet, daß der Herr euer

verge��en , daß er �eine Barmherzigkeitvor euch vers

{hlo��en habe. An�tatt mit Loben und Danken zu den

Vorhöfen des Herrn zu kommen, giengetihr mit �chwe-
rem Herzenund mit thränendem Ge�ichte zu �einen Tho-
ren ein. Aber die trô�tliche Lehre, die euchhierverkün-

diget „ die richtigenBegriffe, die euch hiervon den Ei-

gen�chaftenGottes , von �einen Wegen , von �einer Vor-

�ehung und von euxer Be�timmung gegeben, die Aus-

�ichten, die euch in jenebe��ere Weit geöffnetwurden, die

linderten eure Schmerzen , �ie trokneten eure Thränen
ab, �ie belebten euh mit Muth und Hoffnung, und ihr
konntet mit dem P�almi�ten �agen : Herr, ich hatte
viele Bekümmerni��e in meinem Herzen,aber deine

Tröô�tungenhaben meine Seele ergöoßtn). — Chri-
�ten , die ihr �olche Erfahrungenange�tellt, die ihr �olche
Vortheile in dem Han�e des Herrn geno��en habt, wie

<{äzbar, wie theuer muß euch nicht der Ort �eyn „ der

euch die�elben ver�cha��t? Wie viele Gründe habt ihr
nicht, mit dem Dichter in un�erm Texte zu bezeugen:
Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hau�es und
den Ort, da deine Ehre wohuet ?

Der Gebrauch der heiligenSacramente i�t das vierte
Stúk des gemein�chaftlichenund öffentlichenGottesdien-

�tes, und eine reicheQuelle der Gnade und des Tro�tes.
Hier werden wir durch die Taufe in die Gemein�chaft
der chri�tlichenKirche, in den Bund Gottes aufgenom-
men ; und die�e Gemein�chaft unterhalten wir, die�er
Bund erneuern und be�tätigen wir durch den Genuß des

heiligenAbendmahls. Und wie viel Heiliges, wie viel

Trô�tliches fa��ee nicht der Genuß die�es feyerlihenMah-
les in �ich? Da ver�ammeln wir uns, um dasVedeteni

n) P�alm 94. v. 19,
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niß un�ers hochgelobtenErlö�ers begehen,und die Wun-
der �einer Liebezu betrachten. Da kommen wir als

müh�elige und beladene Sünder zu ihm, uad werden

von ihm erquiéet. Da hôren wir ihn durh den Mund
�einer Diener zu uns �agen: Sey getro�t, mein Sohn,
meine Tochter, deine Sünden �ind dir vergebeno)!
Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine

Kraft i�t in den Schwachen mächtig p). Da �hme-
>en wir den Frieden Gottes , der allen Ver�tand über-

�teigt , und weinen Thränen der Freude und des Dankes
darüber , daß Gott uns Unwürdigein �einem Sohne �o
hochbegnadiget hat, Da vereinigenwir uns mit den

�eligen Gei�tern , die vor dem Throne Gottes und des

Lammes�tehen, und �timmen mit ihnen das erhabene
Loblied an : Dem, der uns geliebet und cewa�chen
hat von den Sünden mit �einem Blute, dem �ey
Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit q).
Darufen wir einer dem andern mit gerührtenHerzenzu :

Laßt uns ihn lieben, denn er hat uns zuer�t ge-
liebet r)! Laßt uns nicht mehr uns �elber leben,
�ondern dem, dex für uns ge�torben und aufer�tan-
den i�t s)! Hat uns Gott al�o geliebet , �o laßt
uns auch unter einander licben t). Daverbinden
wir uns durch die genaue�ten Bande des Glaubens, der

Hoffnungund der Liebe mit einander. Aller Unter�chied
zwi�chen Hohen und Niedrigen, zwi�chen Reichen und
Armen , zwi�chen Knechten und Freyen , ver�chwindet,
o wieer in jener be��ern Welt ver�chroinden wird; und

wir genießendas reine Vergnügen, und als Kinder Ei-
nes Vaters „ als Jünger und Unterthaneneines Herrn,
als Glieder Eines gei�tlichenLeibes, als Erben Einer

Seligkeit
o) Matth. 9. v. 2.

p) 2 Cor. 12. v. 9-

q) Offenb. x, v. 5, 6.

x) 1 Johann. 4. v. 19,1
8s) 2 Cor. 5. vy, x5.

t) 1 Joh, 4, v, 11,
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Seligkeitzu betrathten , und uns als �olche mit Finer

mehr als gemeinen, mit einer wahrhafrigbrüderlichen
Liebe zu umfa��en. Gewiß edle Be�chäftigungen A.Z.!
Jch berufemich nohmals auf eure eigene Erfahrung,

Chri�ten, die ihr die�em Namen gemäßdenket und hans
delt. Kennet ihr etwas, das eure Seele mehr erhebet,
das euch gôttlichereFreuden ver�cha��et , als wenn ihr
hier bey der Tafel des Herrn die Zeichenund Pfänder
�einer Huld und Liebe empfanget , als wenn ihr auf die�e
Wei�e Gemein�chaft habt mit dem Vater und mit �einem
Sohne Je�u Chri�to , als wenn �ein Gei�t euerm Gei�te
Zeugnißgiebt, daß ihr Gottes Kinder �eyd ?

So anändig, o trô�tlih, �o erhaben �ind alle
Theile des Gottesdien�tes , dem die�es Bethaus gewid-
met i�t. Solche Vortheile , �olhe Segnungen, �olche
Freudenver�pricht euch da��elbe, wenn ihr �o dagegen
ge�innet �eyd , daß ihr von ganzemHerzen �agen köônnet :

Herr, ich habe lieb die Statte deines Hau�es und
den Ort, da deine Ehre wohnet. Und , welches
�ind denndie frommen Ge�innungen „ die wir gegen einen

�olchen dem Gottesdien�te geheiligtenOrt hegen,und mit

welchenwir den�elbenbe�uchenmü��en ?

Wir mú��en vor allen Dingen das Glúk , de��en wiL

genießen,erkennen , und Gott den feurig�ten Dank das

für geben. Welch ein Glük i�t nicht die Freyheit dee

Religion , die Freyheit, �einem Gewi��en zu folgen,und

Gorc näch den Vor�chriften de��elben zu verehren! Wie

�elten wird die�es Glük recht erkannt, wenn man es

allezeitgeno��en hat ? Aber ihr dúrfet nur diejenigen fraz
gen , M, Fr. , die de��elben mangeln mü}en ; ihr dürfet
euh nur an die Um�tände erinnern , in welchen �ich ehee
mals ein großer Theil eurer Vorältern befunden: �a
werdet ihr: den Werth die�es Glúks deutlich ein�ehen»
Viele von euch �ind �elb�t dfters in �olchen Gegendenge-
we�en, wo dex Aberglaubeund der Verfolgungsgei�t

Tempel
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Tempel und Altäre zer�tdret , das Heiligthumdes Herrn
verwü�tet, und �eine Verehrer des Tro�tes beragubet ha-
ben, den �ie ehmals in �einen Vorhöfen geno��en. Jhr
�eyd dftersZeugen davon gewe�en, wie es denjenigen
unter euern Brüdern zu Muthe i�, die unter dem Drucke

leben, die �ich niemals, ohne Hinderni��e und Schwie-
rigfeitenzu befürchten, zu ihrem Gottesdien�te ver�am-
meln , die dem�elben �elten ohneUnruhe beywohnenkön-
nen , und die oft mitten in ihrer Andacht durch feindli-
che Bewegungenge�tôret und unterbrochen werden. Jhr
wi��et , wie glüklich�ie �ich �{häßen würden , wenn �ie
ihrem Gewi��en ungehindertfolgen„ die gereinigtechri�t-
liche Lehre frey bekennen , dem Herrn ihrem Gott ge-
wi��e Oerter heiligen, und �ich da dffentlichmit �einem
Dien�te be�chäftigenkönnten. Jhr genießetdie�es Glük,
A. Z. Jhr könnet Gott nach euern Ein�ichten dienen.

Jhr habt durch �eine Güte einen be�ondern und beque-
men Ort , der �einem Dien�te gewidmet i�t, Jhr könnet

euch in �einem Hau�e gemein�chaftli<hver�ammeln. Jhr
kônnet folchesohne die gering�te Gefahr , und mitaller

möglichenSicherheit thun. Euer Gewi��en leidet in

keiner Ab�icht Zwang. Wir bürden euch keine men�ch-
licheEmpfindungenals Lehren des Chri�tenthums auf;
wir fordern keine blinde Unterwerfungvon euh ; wir

ma��en uns keine Herr�chaft über euern Glauben an.

Wir ermahnen euchvielmehrun�ern Vortrag nah dem

göttlichenWorte zu prúfen, und each bloß an da��elbe
zu halten. Welche Vortheile , M. Fr,! Können wir

Gott jemals genug dafür danken ? Können wir jemals
eifrig und �orgfältig genug �eyn, und durch einen wür-

digen Gebrauch der�elben in ihrem be�tändigenBe�ibe
zu erhalten?

Die tief�te Ehrfurcht i�t eine andere Ge�innung , die
uns beleben muß, �o oft wir uns an die�en dem Got-
tesdien�te geheiligtenOrt begeben. Nicht als ob die�em
Orte an und vor �ich �elb�t eine be�ondereHeiligkeitzu-

fkâme,
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fâme , oder als ob wir uns mit Zittern und Schrecken.
zu dem�elben nahen müßten, wie �ich ehemalsdie J�rae-
liten dem Berge näherten, der mit Feuer brannte, und

de��en Grundfe�te unter ihrenFüßen bebete, Nicht als
ob der Herr irgendwo ferne von uns wäre , oder als ob
wir bloß. hier mit un�erm Gebete und Flehen vor ihn
fommen, und uns Erhôrung von ihm ver�prechendürften.
Nein! Ey, der Unendliche,der Unermeßliche,wohner nicht
in Tempeln mit Handen gemacht u). Ererfüllet
mit �einer maje�täti�chen Gegenwart Himmel und Erde;
und wir können allenthalbenheiligeHände zu ihm auf-
heben, und ihn im Gei�te und in der Wahrheit anbeten,
Aber hier, M. Fr. , hier i�t der Ort , wo wir ihm den
Dien�t und die Verehrung, die er von uns fordert , auf
eine mehr feyerlihe Wei�e lei�ten; wo wir die Ge�in-
nungen der Ehrfurcht , der Liebe, der Dankbarkeit, des

Vertrauens, des Gehor�ams , die wir ihm �chuldig
�ind, ôffentlih vor allem Volke bezeugen;wo wir ge-
mein�chaftlichmit un�ern Brüdern vor �einem Ange�ichte
er�cheinen �ollen. Hier i� der Ort, wo wir von allen

irrdi�chen Gedanken, von allen weltlihen Sorgen frey,
ganz Andacht , ganz Eifer , ganz Junbrun�t �eyn ; wo

wir alles Sichtbare verge��en , uns über Zeit und Grab

erheben, und uns gleich�am in die zukünftigeWelt ver-

�eßen �ollen. Hier aber i�t auh der Ort , von welchem
der Herr �einem ehemaligen Volke dur<h Mo�en die

Verhei��ung that : An welchem Orte ich meines Na=-
mens Gedächtniß �tiften werde, da will ich zu dix
kommen, und dich �egnen x). Da, wo man ihn
gemein�chaftlih �uchet, da will er �ich auch vorzüglich
finden la��en; da „ wo man ihn öffentlichund aufrichtig
ehret , da will er �einen Verehrern die ausnehmende�ten
Bewei�e �eines Wohlgefallens und �einer Gun�t erthei-
len; da will er �ie mit den trô�tlichen Wirkungen �einee.
nähern Gegenwart erfreuen, Und einen �olchen Ort „.

.

M. Fr»
u) Apo�telg. 17. v. 20,

x) 2 Be Mo�e 20, v. 24
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M. Fr. , de��en Be�timmung �o groß, �o �elig i� , �oll-
ten wir jemals ohneEhrerbietungbetreten ? Nein! �o
oft wir uns dahinbegeben, �o oft mü��e es bey uns

hei��en : Wie heilig i� die�e Stätte! hier i� nichts
anders denn Gottes Haus, hier i�t die Pforte des

Himmels. i

Die�e Ehrerbietungmußaber auchmit einer heiligen
{u�t und Freude verknüpft, es muß un�er Vergnügen
�eyn , den gottesdien�tlichenVer�ammlungen der Gläu-

bigen beyzuwohnen, wenn wir mit Wahrheit�agen wol-
len: Herr , ich habe lieb die Stätte deines Hau�es
und den Ort, da deine Ehre wohnet. So war

David ge�innet, Mußte er �ich, von �einen Feinden
verfolget, von dem Tempel des Herrn entfernen: �o
hdret man ihn voll Unruhe und Bekümmerniß �eufzen:
Gott , meine Seele dür�tet nach dir, mein Flei�ch
verlanget nach dir in einem troknen und dürren
Lande, da kein Wa��er i�t, -J< �ehe nah deinem

Heiligthume, da�elb�t wollte ih gerne �chauen
deine Macht und Ehre, da�elb�t wollte ich dich

erne loben mein Lebenlang, und meine Händein
einem Namen aufheben y). Hat er Hoffnung -

�eines Wun�ches gewähretzu werden, und das Ange�icht
Feines Gottes zu �chauen : �o verwandeln �ih �eine Kla-

gen in tobge�änge; Zufriedenheit und Freude erfüllen
�ein Herz, und er bezeuget: Ih freue mich de��en ,

das mir geredet i�t, daß wix werden ins Haus
des Herrn gehen, und daß un�re Füße werden

�tehen in deinen Thoren Jeru�alem 2). Be�izt er

die�e Vortheile wirklich: �v wún�chet er nichts mehrals

die�eibe be�tändigzu genießen, und die bloßeVor�tellung
¿hres Verlu�tes beunruhigetihn. Eines, �pricht er,

Eines bitte ih vom Herrn, daß ich im Hau�e des

Herrnbleiben möge mein Lebenlang, zu �chauen14

y) P�alm 63. v. 2, 3. 5,

zZ)P�alm 112, v, 1, 26
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die {öónen Gottesdien�te des Herrn und �einen
Tempel zu be�uchen a ). Wie beklageih euch, ihr
Men�chen die�er Welt , die ihr von �olchen Empfiudun-
gen nichts wi��et , und keine andere als �innliche Ver-

gnügungenkennet! Euch ko�tet es Mühe und Zwang,
euh fällt es zur La�t, die Stätte des Hau�es Gottes zur

be�uchen und den Ort, da �eine Ehre wohnet. Jhr
bedauret die wenigenStunden , die ihr die�er heilig�ten
Pflicht widmen und die eiteln Ergößungen, die ihr zu-
weilen darüber verleugnenmü��et. Jhre la��et euchjeden
Vorwand, jede Hinderniß, jede Ge�ell�chaft von der

Erfüllung die�er Schuldigkeitabhalten. Jhr kommet.

mic falt�innigen und lu�tlo�en Herzendahin, wo das Feuer
der rein�ten Andacht brennen �oll, und erwartet mit Un-

gedulddas Ende des würdig�ten Ge�chäftes , das Men-

�chen hier auf Erden verrichten können. Wie dürfet ihr
euch �chmeicheln, daß Gott an dem erzwungenen und

heuchleri�chenDien�te , den ihr ihmlei�tet , ein Gefallen
haben werde? Wie könnet ihr euch den gering�ten Nue

ßen davon ver�prechen? Wie kônnet ihr einigeHoffnung.
haben, derein�t in die Ge�ell�chaft der Seligen

>

aufge-
nommen zu werden, da ihr an dem, was euch allein

dazu fähig - machen könnte, keinen Ge�chmak findet®
Wir, M. Fr. , wir wollen es fúr un�re Ehre und für
un�ern Ruhm halten , daß es uns, �o geringe und un-

würdig wir auch in gns �elb�t �ind, vergönnti�t, gez
mein�chaftlichzu Gott zu nahen, und uns mit �einem
Dien�te zu be�chäftigen. Wir wollen alle Gelegenheiten
dazu mit Lu�t und Freude ergreifen, und das Vergnû-
gen „ das. wir aus dem nähern Umgange mit Gott, aus

der Anbetungund Lobprei�ung�eines Namens, aus der

Betrachtung �einer Werke und Wege „ aus den tugend-
haften und frommen Empfindungen, die hier in uns

erreget , aus den �{dnen Aus�ihten , die uns hier er-

df�netwerden , �chöpfen; die�es Vergnúgen�oll uns weit
O �házbas

a) P�alm 27, v. 4,

IL,Band, AZ
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�<äzbarer als alles andere, es �oll uns ein Vor�chmak
des �eligen Zu�tandes �eyn, der uns in jenem Leben

bevor�teht.
Soll aber un�re Achtung und Liebe gegen einen �ol-

chendem Gottes8dien�tegeheiligtenOrt rechterArt �eyn :

�o mü��en wir ihn viertens niht anders, als in rei-

nen und gottgefälligenAb�ichten be�uchen. Und wel-

ches �ind die�e Ab�ichten , A. Z.? Sind es wohl recht-
mäßige, �ind es reine und gottgefälligeAb�ichten , die

uns beleben , wenn wir bloß hieher fommen, um der

Gewohnheitund dem Bey�piele anderer zu folgen, um

nicht für ruchlos gehaltenzu werden, um den Namen

der Chri�ten zu behaupten, oder, um den Ruf einer

be�ondern Andacht und Frömmigkeitzu erlangen , und

uns de��en in den Ge�chäfften die�es Lebens zu un�erm
Vortheile zu bedienen? Sind es rechtmäßige, �ind es

reine und gottgefälligeAb�ichten , die uns beleben,wenn
wir hier nichts anders �uchen, als un�re Ohren und un-

�ern Ge�chmak durchdie Anhörung einer mit An�tand
und Lebhaftigkeitvorgetragenen �chönen Rede zu belu�ti-
gen „ die Verdien�te und die Mängel der�elben nach den
Regeln der Beredt�amkeit zu beurtheilen, und darüber

einen richterlichenAus�pruch zu fällen, oder , wenn es

uns hôch�tens nur darum zu thun i�t, un�re Erkenntniß
zu vermehren, und das Vergnügenzu genießen,das mit

jeder Anwendung un�rer Seelenkräfte verknüpft i�t ?

Sind es rechtmäßige, �ind es reine und gottgefällige
Ab�ichten , die uns beleben, wenn wir durch un�re bloße
Gegenwart in dem Hau�e des Herrn, und durchdie'

äußerlicheWahrnehmung der gottesdien�tlichenUebun-

gen alleun�re Pflichten gegen das höch�te We�en zu er-

füllen, odex wohlgar dadurch die Freyheit zu erlangen
gedenken, un�er ganzes übriges Leben de�to �orglo�er ,

de�to eitler und leicht�innigerzuzubringen, und alle Em-

pfindungen der Gottesfurcht, der Religion und der Tu-

gend aus un�ern Herzenzu verbannen „ �o bald wir die-

�en heiligenOrc verla��en haben? Heißt dies nicht den

Tempel
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Tempel des Herrn entheiligen,und des Gottes �potten,
der hier im Gei�te und in der Wahrheit verehret werden.

will? Zittert , ihr Heuchler, die ihr mit �olchen Ab�ich-
ten vor dem Ange�ichtedes Hôch�ten er�cheinet, Er , der

Allwi��ende , prüfet eure Herzen, Er durchdringtden

fal�chen Schein , womit ihr die Men�chen hbintergehet.
Er verwirft die unreinen Opfer , die ihr ihm bringet ,

und �ie �ind ein Greuel in �einen heiligenAugen, Der

recht�chaffeneVerehrer Gottes

,

M. Fr. wird von ganz
andern Ge�innungen und Ab�ichten bèlebet , wenn er die

Stätte des Hau�es Gottes betritt , und den Ort , da

�eine Ehre wohnet, Hier , denkt er bey �ich �elb , hier
will'ih die Empfindungender Ehrfurcht, der Liebe , der

Dankbarkeit , die ih meinem Schöpfer und Erlö�er
�chuldig bin , in mir erneuern und �tärken, Hier will.

ih mit meinem Gebete zu Gott nahen, ihm Dank

opfern, mich in �einem Lobe üben, und �eines Heils
mich freuen. Jch will auf den Unterricht , den er mir

in �einem Worte giebt, merken , mein Verhalten nach
�einen Ge�eßzenprüfen , meine verborgenenFehler keu-

nen lernen, und mich nach den Ein�ichten, die ichdavon

erlange, zu be��ern �uchen, An�tatt die allgemeinen
Vor�tellungen des Lehrers auf die�en oder jenen unter:

meinen Brüdern zu deuten, und bey der Be�chreibung,
die er von der Sünde und dem La�ter machet, mit bos

haftem Vergnügen an die Vergehungenmeines Näch�ten
zu denken, will ih alle meine Aufmerk�amkeitauf mich
�elb�t richten ; ich will alle Warnungen, alle Be�trafun-
gen , alle Ermahnungen auf mi und meine Um�tände
zueignen, und eben �o �trenge gegen mich �elb als ge-
linde gegen andere �eyn, Hier will ich mich mit Waffen
gegen die Einwürfe und Spdttereyen der Ungläubigen-
gegen Ver�uchungen der Welt, gegen die Relzungen
meines �úndlichen Flei�ches ver�ehen, und neue Kraft
und Stärke zum Fortgangein der Heiligung,zum Kam-
pfe wider die Sünde und zur Erfüllung meiner Chris
�ienpflichten�ammeln, Her

will ich anfangen,mich.
e A ¡u
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zu den edeln Ge�chäfften, zu den erhabenenAndachts-
bungen ge�chiktzu machen , die ich in jener Welt vor-

nehmen�oll, und die einen �o großenTheilmeiner ewi-

gen Glüf�eligfeit ausmachen werden.

O M. Fr. wie wei�e, wie �elig würden wi: �eyn,
wenn wir alle �o dächten , wenn die�es un�er aller Spra-
che wäre! O wie glüklichwürde der heutigeTag füruns

�eyn , wenn wir aile �olche Ent�chlie��ungen faßten , und

�ie auh wirklich erfüllten! Wie heilig, wie ge�egnet
würde dann nicht die�es Bethaus für uns �eyn , und

was für Tro�t, was für Vortheiledürften wir uns dann

nicht von un�ern künftigengottesdien�tlihenVer�amm-
lungen ver�prechen! Welcheine entzückendeAus�icht df-
net �ie mir hier , A. Z.? Jch �telle mir vor, wie ihr
die�en geheiligtenOrt mit neuem Flei��e, mit neuem Ei-

fer, mit neuer Lehrbegierdebe�uchet ; wie ihr, nichtbloß
aus Gewohnheit und um des Wohl�tandes willen, �on-
dern mit wahrer Lu�t und Freude und in guten Ab�ichten
dahin kommet; wie ihr da alle fremde Gedanken von

euch entfernet, und voll Aufmerk�amkeit, voll Andacht,
voll Junbrun�t , die Verrichtungendes Gottesdien�tes
wahrnehmet. Jch �telle mir vor, was für heil�ame
Wirkungendie�e heiligenUebungen auf euch machen;

was für reicheFrüchte der Gerechtigkeit �ie in euerm

Wandel hervorbringen; wie dadurch eure Erkenntniß
erweitert , euer Glaube ge�tärket , eure Heiligungbefdr-
dert wird 7 wie ihr von einer Stufe der chri�tlichenVoll-

kommenheitzu der andern fortgehet, und auch. dur<
euer Bey�piel der Lehre, die ihr bekennet, verehrungs-
würdig machet, Jch empfindees zum voraus, was für
reine Vergnügungen, was für himmli�che Freundenihr
uns, euern Lehrern, dadurch ver�chaffen; wie reichlich
ihr uns dadurch un�re Arbeit in dem Herrn vergelten;
wie �ehr ihr dadurh un�eun Eifer entflammen>, wie

mächtigihr uns dadurch antreiben werdet , alle un�re
Fähigkeitenund Kräfte zur Beförderungeuers Heils

anzu-
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anzuwenden , und �ie in euerm Dien�te mit Freuden zu

verzehren. O Gott, laß michdie�e entzückendeHof�nung
nicht täu�chen ! Laß �ie zum Ruhme deines Namens und

zum xwigen Glúcfe die�er Gemeinde erfüllet werde!
Dies , meine theuer�ten Zuhörer, dies i�t das innig�te
Verlangen meines Herzens

z;

dies i�t der grôßte,der k'ô�t-
lich�te Segen, den ih euchheute , da ich zum er�tenmale
von die�er Stellezu euch rede, anzuwün�chenweiß. Die-

�er Segen des Herrn ruhe auf euch allen. Er heilige,
er erfreue, er trô�te ench alle. Er begleiteeuch, �o oft

ihr die�en Ort betretet , und �eine wohlthätigen Einflü��e
mü��en �h auf euer ganzes übriges Leben , �ie mü��en
�ich bis in die Ewigkeit er�tre>en.

“Je un�chäzbarer aber die�er Segen i�t , M. Fr. , und

je mehrUr�ache ihr habt , euh de��elben an die�em Orte

zu getrd�ten ; de�to mehrwerdet ihr euch gedrungenfinden,
eure Wún�che mit den meinigenzu vereinigen, und dem

Höch�ten das Be�te die�es Landes �owohl als �einer Be-
herr�cher und Obrigkeitenzu empfehlen, Ya, meine Brü-
der, wün�chet Jeru�alem, wün�chet Leipzig,wün�chet
Sach�en Glük. Ein jeder �age: Es mü��e wohlge-
hen, denendie dich lieben. Es mü��e Friede�eyn
in deinen Mauren, und Glük in deinen Palla�ten.
Um die�es Hau�es willen des Herrn, un�ers Gottes,
will ih dein Be�tes �uchen b). Ja, der Herr �egne
die theuer�te Per�on un�ers Churfür�ten und Landesherrn,
unter de��en gnädigemSchuße wir die-edel�te aller Frey-
heiten, die Freyheit des Gewi��ens , genießen.Er �tärke
jede tugendhafte, jede großmüthigeGe�innung , die in

�einer zarten Seele �ich reget ; er la��e die�e edeln Blúthen
reiche Früchte tragen , und ihn derein�t den Vater �einer
Unterrhanen , die Freude �eines Volkes �eyn. Der Herr
�egne die Churfär�iliche Frau Mutter, den Herrn Ad-

miniftrator, und das ganze Chur�äch�i�che Haus. Sein

Schuz “uhe ftets auf ihnen , �ein Gedeihenbegleiteund

'

Q 3 be:

Þ) P�alm 122.7v. 6. 9.
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befötderealle ihreguten Ab�ichten und Unternehmungen,
und �eine reihe Güte vergelte ihnen alle Treue , die �ie

auch uns angedeihenla��en. Der Herr �egne den Rath
die�er Stadt, de��en väterliche Für�orge und Gewogen-
heit uns während des Baues die�es Bethau�es eine

Stelle eingeräumethat, wo wir den Herrn un�ecn Gott

verehrenkonnten. Er belohne �ie für die�e �häzbare
Wohlthat , und erfreue �ie mit Licht und Gnade , mit

Tro�t und Friede, �o oft �ie �ein Heiligthumbetreten.

Der Herr�egne den Ort un�rer Wohnung ; den Ort, wo

es uns vergöônneti�t, �einen Namen anzurufen, und laß
es auch um die�er Ur�ache willen allen Einwohnern de�-
�elben wohlgehen. Wahrheit und Gott�eligkeit, Ver-

träglichkeitund Liebe mü��en �ie alle immer mehrmit brü-

derlichenGe�innungen gegen uns erfüllen, �o wie wir

�ie alle fúr un�re Brüder in Chri�to erkennen , und als

�olche aufrichtig hochachtenund lieben. Der Herr �egne
diejenigen, die durch ihreklugeAuf�icht und Anordnung,
durch ihreGe�chiklichkeitund durch ihren Fleiß, die�es
Bethaus zu Stande gebracht, und ihm den an�tändigen
Schmukeiner edlen Einfalt , der �einer Be�timmung �o
gemäßi�t, gegeben, oder auf irgend eine andere Wei�e
etwas zur Beförderung die�es heil�amen Werkes beyge-
tragen haben. Er la��e es ihnen auch in ihren übrigen
rehtmäßigenUnternehmungengelingen,und �ey ihr Schild
und ihr �ehr großerLohn.Der Herr �egne euch alle, die ihr
hier vor ihm ver�ammelt �eyd. Er la��e �eine Gnade
�ein Wort und �einen Gei�t reichlichunter euh wohnen,
und in euchwirken. Er mache euchfertig zu allem gus

ten Werke , und �chaffe in euh, was vor ihm wohlge-
fällig i�t, damit ihr un�träflich behaltenwerdet auf die

Zukunft Je�u Chri�ti.

O Gott, erhôredu von deinein Himmelun�re Wün-

{e, und verherrlichedadurch deine gnädigeGegenwart
in die�em Hau�e. Laßdeinen Segen bis in die �päte�ten
Zeitenauf dem�elben ruhen. Laß es für uns Und un�re

Nache
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„Nachkommenein Denkmal deiner Güte , eine Schule
der wahren Weisheit, ein Haus ‘des Tro�tes und der

Freude , eine Pforte des Himmels �eyn. Laß es �tets
einen Ort �eyn, wo deine Ehrewohnet , wo man dein

Wort rein verkündiget„ wo man dir würdig dienet, wo

man dich und deine Größe kennen und bewundern ler-

net ; einen Ort, wo der Sünder be�chämt,und bekehret,
wodie Traurigen getrö�tet , die Zweifelhaftenberuhiget,-
die Gerechtenerfceuetund ge�tärfket , wo irrdi�che Men-

�chen zu Bürgern des Himmels gebildet werden, Ach
Herr, laß feinen von denen, die du mir anvertrauet

ha�t , verlohrengehen. Erleuchte und heilige �ie alle-

Laß uns dir auch in jener Welt gemein�chaftlichund ewig
dienen, und würdigedeinen Knecht der grödßtenSelig-
keit, die er �i< �elb�t wün�chen kann, der Seligkeit ,

derrin�t zu dir �agen zu können: Siehe , Herr , hier

binih und die, die du mir gegebenha�t. Amen.

men.

D 4 XIII, Pre-
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XIII. Predigt.

Das Merkwúrdige der Reformation,
und die Pflichten, die fie uns aufliegt.

Dex t.

P�alm 66. v. 5.

Kommtther , und �chet an die Werke Gottes , der �o wunder-

bar i�t mit�cinem Thun unter den Menri�chenkindern.

Gehaltenan dem jährlichen Chur�äch�i�chen Re-
formationstage.

Jie Worte des P�almi�ten, die wir euch vorgele�en
=

haben, muntern uns zu einer Pflicht auf , deren

Erfüllung uns eben �o an�tändig, als vortheilhaft i�t.
Was i�t uns, als vernúnftigen Ge�chöpfen , an�tändi-
ger „ als daß wir auf die Wege der göttlihen Vor�ehung
�wohl in dem Reiche der Natur, als in dem Reiche
der Gnade �orgfältig merken , daß wir die Ab�ichten und

die Verbindung der�elben , in �o weit uns die Schwach-
heit un�ers Ver�tandes �olches erlaubet , zu erfor�chen
�uchen, und die Gerechtigkeit, die Weisheit und Güte
des Höch�ten „, die daraus hervorleuchten,mit der tief�ten
Ehrfurcht bewundern ? Was i�t uns aber auch nüzlicher,
als die�e edle Be�chäftigung? Wie ge�chikt i�t �ie nicht,
Un�re Begriffe von der VollkommenheitGottes und �einer
Regierung zu erhöhen, uns im-Vertrauen auf den All-

mächtigenzu �tärken , uns in allen, �elb�t den bedenk-

lich�ten
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lih�ien Um�tänden , zu beruhigen, und uns zur feurig-
�ten Dankbarkeit für die Wohlthaten des Herrn zu er-

füllen. Wir feyern das Gedächtnißeiner Begebenheit-
die mit zu den merkwürdig�tengehdret, die �ich jemals
in der chri�tlichen Kirche zugetragen haben. Esi�t die

glúfklicheGlaubensverbe��erung , die dur< den Dien�t
tuthers und �einer Gehülfen in einem großenTheilevon

Deut�chland zu Stande gebrachtworden i�t. Der Anlaß
die�er wichtigenBegebenheit; die Art und Wei�e, wie

�te zur Wirklichkeit gekbommeni�t; die großenund vor-

theilhaften Veränderungen, die �e nach �ich gezogen
hat: alles machet �ie un�rer Aufmerkfamkeit würdig»
Allenthalbenfinden wir deutliche Spuren der Weisheit
und Gúte Gottes, und die �tärk�ten Gründe , �einen
Namen zuerheben , ihm fúr �eine Wohlthaten zu danken,
und uns zu einem an�tändigen Gebrauche der�elben zu
erwe>en. Kommet denn her, und �echetan die

Werke Gottes , der �o wunderbar i�t mit feinenr

Thununter den Men�chenkindern. Laßtuns zudem
nde

'

_Er�ilich diemerkwürdig�tenUm�tändeder Glau-
bensverbe��erung , deren Gedächtnißwir feyeru, bez

merken , und -

Hernach die Pflichten erwägen, zu welchenuns
die�elbé verbindet, '

(Son lange hattedie abendländi�cheKirche unter der

�irengen und fa�t unerträglichenHerr�chaft des rd- .

mi�chenBi�chofs ge�eufzet, und den Verlu�t ihrer edel-

�ten Freyheitenbald dffentlichbellaget, bald im Ver-

borgenen beweinet, Schon oft hatte �ie �ich bemúhet„
die�es harte Joch von �ich zu werfen , oder �ich da��elbe
wenig�tens durch eine gehdrigeEin�chränkungder päp�t-
lichenGewalt zu erleichtern. Schon oft hatten �ich
Zeugender Wahrheit hervorgethan, die eine nichtge-

vingeAufmerk�amkeiterregten , und als helleLichtermit-

: A5 ten
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ten in der Fin�terniß leuchteten. Die Unwi��enheit und
das Verderben der Sitten , die unter den Chri�ten herr�ch-
ten, waren zu allgemein, und die traurigen Folgen der-

felben waren zu augen�cheinlih , als daß die Nedlichen
und Guege�inneten, die noch unter ihnen waren , dazu
hätten�till�chweigen fönnen. Fa�t jedermann be�chwerte
�ich úber die einge�chlichenenMißbräuche + und fa�t je-
dermann „ nur einen großenTheil der Gei�tlichkeit aus-

genommen , wün�chte die Aufhebungder�elben. Ganze
KRirchenver�ammlungenmußten die�es Verlangen billi-

gen , und die Nothwendigkeîteiner allgemeinen.Verbe�-
�erung befennen. Allein , die eifrig�ten Wün�che wären

bisher vergeblich, die be�ten Bemühungenwaren frucht-
los gewe�en. Jene und die�e wurden bald durch Li�t „

bald dur< Gewalt vereitelt; und alle Hoffnungder

Be��erung war beynahegänzlichver�chwunden. Dies

nähree den Stolz und die Herr�ch�ucht der rdmi�chenBi-

�<ö}�e ; es flôßte ihnen ein. úbertriebenes Vertrauen auf
ihr An�ehen und auf ihre Macht ein ; es verleitete �te,
alle Schranken der Mäßigung und der Be�cheidenheit
zu über�chreiten, und �ich in ihrer wahren Ge�talt zu
zeigen: und eben die�es war die Ur�ache ihres Falles,
und di: näch�te Veranla��ung der glüklichenGlaubens-

verbe��erung, Jhr wi�jet, wie Teßel, der berühmte
Ablaßkrämer, auf Befehl Leons des Zehnten, die Ver-

gebungder Sünden ums Geld verkaufte, und unter dem

Mantel der Religion die größten Betrügereyenverübte.

Jhr wi��et mit welcherUnver�chämtheitdie�er ungereimte
Handel getrieben, und mit welchem Nachdrucke der�elbe
de��en ungeachtetvon dem rdmi�chen Bi�choffe unter�tÜßet
und gehandhabetwurde. Dies erwekte Luthern, �ich
die�en �chändlichen Mißbräuchen zu wider�eßen , und die

Sache der Wahrheit und der Religion öffentlih zu
behaupten, Dies �{wächte die abergläubi�cheHochach-
eung, die man bisher für das päp�tliche An�ehen gehabt
hatte. Dies brachte heil�ame Zweifelund eine Begierde
nach be��erm Uncerrichte, �elb�t unter dem gemeinen

Volke ,
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Volke, hervor. Es erregte in Hohen und Niedrigen,
in Gelehrtenund Ungelehrten, einen heftigenHunger
nach dem Worte des Lebens, nach reiner und ge�under
Spei�e für die un�terbliche Seele, Es munterte jeder-
mann zur Unter�uchung auf, und man fieng an, das-

jenige zu prüfen, was man bisherblindlings geglaubet
hatte. Ein Jrrehum entblößteden andern : eine Wahr-
heit führte zu der andern. Das Lichtbreitete �ich immer

weiter aus, und in kurzer Zeit bekam es in die�en Ge-

genden die Oberhand. — Wie geringe war nicht die

Veranla��ung die�er wichtigenVeränderung , wenn �ie
an und vor �ich �elb�t betrachtet wird ? Wer hätte den-

Fen �ollen, daß jener heiligeBetrug �olche beträchtliche
Folgen nach �ich ziehen, daß er der Wahrheit �o vortheil-
haft �eyn würde? Wer hätte vermuthen können, daß
dasjenige, was be�timmt war, die Men�chen in dem

Aberglaubenund in der Knecht�chaft zu erhalten, zur

Beförderungihrer Erkenntniß, ihrer Freyheitund Glük-

�eligkeit dienen würde? Laßt uns die Weisheit Gottes

hierinnenerkennen und bewundern, M. Fr. Sie allein
weiß aus der Fin�terniß Licht hervor zu bringen, und

�elb�t das Bô�e muß durch ihre Regierungdie edel�ten
Ab�ichten erreichenhelfen,

Eben die�es erhellet auch aus der Art und Wei�e,
wie die Glaubensverbe��erung zu Stande gebrachtwor-

den. Sie hat viel Aehnlichesmit der Art und Wei�e,
wie die chri�tlicheLehre anfänglichunter den Men�chen
ausgebreitetund befe�tiget worden i�t, Wir wollen damit

nicht �agen „ daß Gotr bey dem Reformationsge�chäffte
�olche �ichtbare , und in die AugenfallendeWunderwerke

verrichtet habe, als in den er�ten Zeiten des Chri�ten-
thums ge�chahen. Die Wahrheit der chri�tlichenRe-

ligion , und der göttlicheUr�prung der heiligenBücher
waren hinlänglichbe�tätiget; ihr An�ehen durfte durch
keine neue und außerordentlicheBewei�e bekräftigetwer--

den, Allein �o, wie ein aufmerk�amerZu�chauer|
der

ers



2,2 Das Merkwürdigeder Reformation,

Veränderungen,die �ch in der Welt zutragen , alleut-

halben Spuren dergöttlichen Vor�ehung und Negierung
entdecket ; �o l'onnte man auch damals den Finger des

Höch�ten deutlicherblicken , und �eine Weisheit bediente

�ich zur Belanntmachungder verge��enen Wahrheit fa�t
eben �olher Mittel, als er �ich ehemals zur er�ten Offen-
barung der�elben bedienet hatte. Hatte er ehemals, nah
dem Ausdruke des Apo�tels Pauli , nicht viel Wei�e ,

wie viel Gewaltige, nicht viel Edle berufen; hatte er

hwache , und in den Augen der Men�chen unan�chnli-
che, Werkzengezur Verkündigungund Ausbreitungdes

Evangelii gebraucht: �o ge�chaheben die�es auch hier.
Die Bi�chôffe, deren An�ehen �o groß als unverdient

und ungegründetwar, hatten die Ab�icht und die Pflich-
ten ihres Berufs gänzlichaus den Augen ge�ezt. Sie

hatten �ich dem �iräflih�ten Ehrgeize, der aus�chweifen-
de�ten Wollu�t, den �chändlich�ten La�tern ergeben, und

waren in An�ehung der Erkenntniß, des Tro�tes und
des ewigen Heils der ihnen anvertrauten Seelen ganz
unbekümmert. Die Großendie�er Erde rourde von ih-
ren blinden Führern in der gröb�ten Unwi��enheit erhal-

ten; und die mei�ten Gelehrtenve�chäfftigten�ich entwe-

der bloß mit �olchen Wi��ea�chaften, die mit der Religion
in keiner be�ondern Verbindung �tehen „ oder �te waren

zu furht�am und zu eigennüßig, . um ihre be��ern Ein-

�ichten andern mitzutheilen, und �h det Gefahr , die

damit verknüpft war , bloßzu�eßen. Es waren-al�o kei-

ne Per�onen , die ihr Stand, ihr Amt, ihr Rang odex

der Ruhm einer ausnehmendenGelehr�amkeit von an-

dern unter�chied, die �ich anfänglih dem Jrrthume wi-

der�ezten, und die Rechte der Wahrheit behaupteten,
Mein! es waren Per�onen , die vorher fa�t unbekannt
und ‘unberúhmtgewe�en waren, die in den Augen der

Welt wenig zu bedeuten hatten , die er�t von ihrenGeg-
nern verachtet , und kaum einiger Aufmerk�amkeitwerth

„gehaltenwurden; Per�onen, die zwar niht geringe
Fähigkeiten, Und noh mehrRecht�chaffenheitteratten,
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hatten, die �ich aber größtentheilsweder durcheine aus-

nehmendeBeredt�amkeit , noh durchbe�onders gefällige
Sitten , noch durch eine großeKenntniß der Welt beliebt

zumachen, oder Eingangund Gehörbey den Men�chenzu
erlangenwußten, Solche Per�onen waren es, die, unter
dem Bey�tande des Hôch�tn , das Reichdes Aberglaubens
und der Fin�terniß angriffen , die Grundfe�ten de��elben
er�chütterten , undeinen großen Theilvou Deut�chlands
Einwohnern �einer Herr�chaft entri��en. Und, welches
waren wohl die Mittel , deren �ie �ich zu die�er Ab�icht
bedienten ? Hatten �ie vielleicht Macher und Gewalt in

Händen? Suchten �ie �ich dur<hDrohungen, oder durch,
Zwang Beyfall und Gehor�amzu ver�chaffen? Erwar-
ben �ie �ich durch reizende Ver�prechungen, oder durch
irrdi�che BelohnungenAnhänger und Freunde? Nichts
weniger, als die�es. Sie waren auch in die�em Stücke

getreue Nachfolgerder er�ten Prediger der evangeli�chen
Lehre. Jhre Waffen waren nicht flei�chlih , �ondern
gei�ilih. Sie begehrtennicht , daß man ihnen gufihr
bloßes Wort glaube. Sie unterwarfen alle ihre Meis

nungen und Lehr�äßeder �treng�ten Prüfung. Die heiz
lige Schrift, und die�e allein , �ollte den ent�cheidenden
Aus�pruch darüber thun. Sie waren allezeitbereit -

Rechen�chaft-von ihrem Glauben zu geben; und �ie tha-
ten es beyallen Gelegenheitenmic einer Freudigkeitund

Standhaftigkeit, die ‘ihrem �ittlichen Charakter Ehre
brachte, und ihre Feinde auf das Aeußer�te verwirrte,

Der Unter�chied, den man zwi�chen ihrem Verhalten ,

und dem Verhalten ihrer Gegner bemerkte , war der

Wahrheit hôch�t vertheilhaft. Jene �tritten mit Grün-
den : die�e mit Macht�prüchen und Lä�terungen. Jene
drungen auf gemein�chaftlicheund freye Unterredungen
Über die Religion und den Gottesdien�i ; die�e forderten
eine blinde und uneinge�chränkteUnterwerfungan das

men�chliche An�ehen. YJenebrachten Bewei�e vor ; die�e
drohetenmit Bann�tiralen, mit Verwei�ung , mit

Feuerund
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und Schwerdt. Nicht jene, �ondern die�e waren die

vornehm�ten Urheberder Verwirrung, der Unruhen,
der blutigen Kriege, die nachgehendsaus die�en Strei-

tigfeiten ent�tunden. Haben die Prote�tanten zulezt die

Waffen ergrif�en : o thaten �ie es gezwungener Wei�e ;

�ie thaten es grôßtentheilsals frene Völker, mit der

Bewilligung und unter der Anführung ihrer Landesher-
renz �ie thaten es zur Vertheidigungihrer bürgerlichen
�owohl, als ihrergottesdien�tlichenFreyheiten, und
hatten dabey keine gewalt�ame Ausbreitung ihrer Lehre
zur Ab�icht. - Die Art und Wei�e, wie die Glaubens-

verbe��erung zu Stande gebrachtworden, war al�o, �o
weit die men�chlicheSchwachheit und die Um�tände er-

laubten , dem Sinne des Evangelii gemäß. Sie wav

höch�t merkwürdig-und �o be�chaffen, daß �ie deutlich
von einem be�ondern göttlichenBey�tande zeugete.

Wir werden die�es noch be��er ein�ehen, wenn wir

einen Blik auf die mannichfaltigen und vortheilhaften
Veränderungen werfen , die die�e große Begebenheit
nach �ich gezogen hat. Das An�ehen der römi�chen Bi-

{d}�}e wurde ge�hwächt, und ihre tyranni�che Herr-
{aft , unter welcher ganz Europa �eufzete, wurde ein-

ge�chränkt. Die Freyheitder Völker, die Rechte der

Königeund Für�tea, wurde mit Nachdruckevertheidi-
get, und gegen die verwegenen Eingriffe der höhern Gei�t-
lichkeit behauptet. Die Gelehr�amkeit warf die Fe��eln,
die ihren Fortgang hinderten, ab ; die mei�ten Wi��en-
�chaften zeigten�ich-in einer ganz andern , in einer viel

würdigernGe�talt , als �ie ehmals hatten. Die Fin-
�terniß der Unwi��enheit und des Aberglaubens, die

das Chri�tenthum bedekte , wurde in vielen Gegen-
den glüklih vertrieben; �ie mußte dem Lichte der

Waß5rheitweihen. Die göttlichenBücher „ die fa�t
niemand weder kannte, noch gebrauchte, wurden ge-
mein gemacht, und jedermann konnte aus die�er reichen
Quelle der Weisheit und des Lebens Erkenntniß und

Tro�t �chöpfen, Die Men�chen�aßungen,die Jrrthümer,
die
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die abgôtti�chen Gebräuche, die lächerlichen und unge-
reimten Ceremonien , die �ih in die chri�tliche Kirche
einge�chlichenhatten , wurden großentheilsabge�chaf�t
und mußten den unfehlbaren Aus�prüchen der Offenba-
rungen Gottes, den heil�amen Lehrendes Evangelii,
und einem viet reinern und vernün�tigern Gottesdien�te
Plaz machen. Das gemeine Volk wurde von den uner-
träglichen La�ten, womit es die Herr�ch�ucht und der

Geiz ihrer Führerniederdrükten , befreyet, es bekam ei-

nen deutlichenund richtigenUnterricht von der Religion
und von dem Wege zur Glük�eligkeie. Die Mönchsor-
den , die jedermann be�chwerlich fielen, und nicht den

gering�tenNußen �chaften, wurden aufgehoben, und

ihre Einkünftemußten, der Ab�icht ihrerStifter gemäß,
zur Erhaltung der hohen und niedern Schulen dienen.

Die Aus�chweifungenund La�ter, die man unter dem

Scheine der Andacht nnd Frömmigkeitverübte, wurden.

entdekt und be�chämt; die Sitten wurden in allen Stän-
den verbe��ert; und die Tugend erwarb �ich zugleichmit

der Wahrheit unzählicheVerehrer und Freunde. Glüke

licheVeränderungen! Wer kann �ie ohneBewunderung,
ohneRührung , ohne empfiudendeFreude betrachten2?

Wer muß nicht bekennen, daß �ie eben �o groß und

merkwürdig in �ich �elb�t, als erwün�cht und vortheilhaft
in ihren Folgen �ind? Hier mag es mit Rechre hei��en :

Kommet her, und �ehet an die Werke Gottes, der

�o wunderbar i�t mit �einem Thun, unter den Meu-
chenkindern.

Jedoch, wir dürfen es hiebeynicht bewenden la�en,
M, Fr. Die Begebenheit, deren Gedächtniß wir

feyern , legetuns nochmehrereund wichtigerePflichten
auf. Und welches�ind die�e Pflichten?

Die er�te i�t die�e: Wir mü�en , wie bey allen Be-

gebenheiten, al�o auch bey die�er, nicht bey den zwey!en

Ur�achen �tehen bleiben , �ondern un�re Augen und Ges».
danken auf die er�te Ur�ache aller Dinge, auf den groÿen

Beherr-
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Beherr�cher und Regierer der-Welt , richten. Wir mü�-
�en in Empfindungun�rer Nichtigkeitmit dem P�almi-
�ten ausrufen : Nicht uns, Herr, nicht uus, �on-
dern deinem Namen �ey Ehre. Es i� Gott, der

jene Männer erwekt , der ihnen das Licht, den Muth
Und die Standhaftigkeit gegebenhat , die �ie zur Unter-

nehmungund zur Ausführung die�es großenWerks nô-

chighatten, Es i�t Gott, der ihre Arbeit und ihreBe-

mühungenge�egnet, der die verderblichenAn�chläge ih-
rer Feinde vereitelt, der �ich der verhaßten und unter-

drüften Wahrheit kräftiglihangenommen, der ihreVer-

ehrer gegen die ihnenweit überlegeneMacht des Jrrthums
ge�hüßet , und �ie vor dem Untergange,.derdem An�ehen
nach unvermeidlich war, bewahrethat. Es i�t Gott,
der die un�häzbaren Vorrechte und Freyheiten, die wir

der Reformation zu danken haben, auf uns gebracht
und uns bis jezt in dem Be�iße der�elben, gegen alle

Anfälle der Li�t und der Gewalt, gnädiglicherhalteu
hat. Jhn mü��en wir daher als den Urheber und Er-

halter un�ers Glúks demüthigverehren. Auf ihn mü��en
wir vornehmlich�ehen „ und die Weisheit und Güte �ei-
ner Wege bewundern, Jhn mü��en wir mit gerührten
Seelen dafür prei�en , daß er uns auch in die�em Ver-

�tande von der Obrigkeitder Fin�terniß errettet, und in

das Neich des Lichts ver�ezt hat. Jhn mü��en wir auh
in An�ehung des Zuküänftigenmit fe�ter Zuver�icht ehren
und nicht zweifeln, daß er die Beylage, die er uns gn:

vertrauet hat, bewahrenwerde bis an jenen Tag.

_ Eine andere Pflicht , die uns obliegt, i�t die�e, daf
wir die Grund�äße , auf welchendie Rechtmäßigkeitder

ge�chehenen Glaubensverbe��erung beruhet , �orgfältig
- beybehalten und den�elben gemäßdenfen und handeln,

Kein Men�ch , keine Ge�ell�chaft von Men�chen if un-

fehlbar; fein Men�ch „keine Ge�ell�chaft von Men�chen
i�t befugt, �ich die Herr�chaft über den Glauben und

das Gewi��en ihrer Nebenmen�chenanzumaßen, oder �ie

durch
«
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durch gewalt�ameMittel zum Beyfalle an gewi��e wahre
oder fal�che Lehrenzu zwingen: ein jeder Men�ch , ohne
Unter�chied des Standes , der Lebensart und des Gee

c<lechts, i�t nicht uur berechtiget, �ondern verpflichtet,
die Religion , in welcher er geborenund erzogen worden

i�t, zu unter�uchen , �ie nach den. Regeln der ge�unden
Vernunft und der göttlichenOffenbarungzu prüfen,alles
men�chliche An�ehen bey die�e? Prüfung auf die Seite

zu �eßen , und bloß �einer Ueberzeugungzu folgen: die

Freyheit, Gott nach �einen eigenenEin�ichten zu dienen,
und �einer Erkenntniß gemäßzu leben , kann niemanden

ohne die größteUngerechtigkeitverweigert werden , weil
ein jeder für �h dem Nichter der Welt Rechen�chaftge-
ben muß, und aller Gewi��enszwangi�t eben�o ungereimt
iu �ich �elb�t, als verwerflichund �träflih in den Auger
des Höch�ten. Dies , M. Fr.

,

dies �ind die Grund�äkße,
auf welche �ich die Gültigkeit der Reformation �túbet „

und mit welchen �ie �tehen oder fallen muß. Sind die�e
Grund�äte fal�ch ; �o war die Glaubensverbe��erungeine

verwegene und ungerechteUnternehmung, die nicht nur.

fein Lob, �ondern Tadel und Verachtungverdienet.

Sind �ie aber , wie niemand unter uns leugnen wird,
wahr ; �ind �ie in der Natur Gottes und des Men�chen
gegründet: �o mü��en �ie auch ißt nochgelten ; �o mú��eu �ie
uns immer verehrungëswürdigund die Riche�chnur un�ers
Urtheilsund un�ers Verhaltens �eyn. Wir würden folglich
un�ern eigenenGrund�äßen zuwiderhandeln,wenn wir von

jemanden.in Religions�achen einen blinden Gehor�am
oder eine unbedingteUnterwerfungforderten; wenn wir
diejenigen, die in die�em oder jenem Stücke von uns abs-
gehen, verdammten; �ie deswegenhaßten , oder ihnen
auf irgend eine andere Wei�e be�chwerlichfielen, Wollen
wir un�re Vorrechte behaupten, wollenwir uns der�elben
niht unwürdig mächeu: �o mü��en ‘wir auh in die�er
Ab�icht gegen jedermann �o handeln, wie wir wün�chen,
daß man mit uns handele;wir mü��en die Freyheiteny

I, Band, R
'

die
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die wir be�ißeuund die uns �o {äzbar �ind, auch andern

angedeihenla��en. Liebe und Verträglichkeitmuß das

unter�cheidendeMerkinal un�rer Kirche, und die unver-

änderlicheRegel aller un�rer Gedanken und Handlungen
eyn.

-

! Die�e Anmerkungenleiten uns zu einer dritten Pflicht,
welchedie�e i�t: So viel Hochachtungauch die großen
Mäânner verdienen, denen wir näch�t Gott die Gewi�e
�ensfreyheit-und diegereinigteLehrezu verdankenhaben;

�o darf doch die�e Hochachtungnicht uneinge�chränktund

abergläubi�ch�eyn , und die Entde>ungen, die �ie in dem

Reiche der Wahrheit gemachthaben, dürfen den Be-

mühungen, die wir in eben die�er Ab�icht vornehmen ,

feinen Eintrag thun. Die Wahrheit i�t ein allgemei-
nes Gut, zu de��en Be�iße ein jeder gelangenkann, und

von dem niemand ausge�chlo��)en i�t, als wer �ich �elb�t
davon aus�chließt. Sie i�t aber auch ein Gut , das #0
viele Schäße und Reichthúmerin �ich fa��et, daß �ich
kein Men�ch rühmen darf, da��elbe ganz zu. be�izen.
Luther, Zwingli, Melanchthon, Calvin , �ind Namen,
die keinFreund der Wahrheit , der Freyheitund der

Glúüf�eligkeitder Sterblichen ohneEhrerbietungnennen,

und deren Gedächtniß jederzeit im Segen �eyn wird;
Namen, die in dem kurzen Verzeichni��e der Wohlthäter
des men�chlichenGe�chlechts eine vornehme Stelle einz

nehmen. Aber bey dem allen �ind es Namen von Men-

�chen, die weder unfehlbarnoch vollkommen heilig , die

eben den�elbenSchwachheitenund Fehlern unterworfen
waren „ denea wir unterworfen �ind; ja die weit mehr
Hinderni��e und viel wenigerHülfsmittel zur Erkenntniß
der Wahrheit hatten, als wir in un�ern Tagen häben,
Wir würden ihre Verdien�te verkleinern , ihre Be�chei-
denheit beleidigen, und ihren edeln Ab�ichten entgegen
arbeiten, wenn wir ihrenAus�prüchenblindlings glaube
ten, weun wir es aus �träflicher Trägheit �chlechterdings
bey demjenigen bewenden ließen, was �ie gethan haben.
Die Zeitenund die Um�tände, in welchen�ié lebten , ja

die
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die Natur der Dinge felb�, erlaubten ihnen nicht, die

unternommene Verbe��erung �o ge�chwindezur Vollkomxr
menheitzu bringen, Wer viele Jabre in einem ganz fin-
�tern Gefängni��e zugebrachthat, dem fällt. es �chwer,
wo nicheunmöglich, den Glanz des hellen Mittags auf
einmal zu ertragen. “Sie haben diemei�ten und größten
Schwierigkeitenúberwunden ; �ie habendie Bahngebroz
chen; �ie habenunter dem göttlichen Bey�tande mehr
ausgerichtet, a�s man jemals men�chlicherWei�e härte
erwarten fönnen. - Nun mü��en wir auf dem Wege,den

�ie uns gezeigthaben, und auf dem �e uns vorgegangen
�ind, mit Munterkeit und Treue fortgehen, und die

Gränzen des Reichs der Wahrheit immer mehr zu ers
weitern �uchen, Wir mü��en dem Lichte, das durch
ihren Dien�t unter uns leuchtet, folgen, und vermittel�t
de��elben das Werk , das �ie angefangenhaben, immer

mehr zu befdrderuund zu vollenden uns bemühen. Wie

mü��en dahin.trachten, daß un�re Begriffevon Gott und

�einem Dien�te immer deutlicher , immerrichtiger, reiner

und voll�tändiger werden. Wir mü��en mit un�ern eis

enen Augen �ehen, und un�ers Glaubens aus gutenGründengewiß�eyn. Die aufmerk�ame Betrachtung,
die fleißigeund unpartheyi�che Erfor�chung der göttlichen
Offenbarung, deren freyen Gebrauch wir jenen glükliz
chen Veränderungenzu danken. haben, muß un�re angee
nehm�te Be�chäf�tigung �eyn. Nach die�er untrüglichen
Regel mú��en wir alles prüfen; aus die�er reinen Quelle
mü��en wir täglichWeisheit und Erkenntniß {hdpfen.

Aber auch . damit dürfen wir uns nicht befriedigen-
Die Glaubensverbe��erunghat die Lebensverbe��erungzur
Ab�icht. Ohnedie�e i� jene von keinem Werthe. Ohnèé
die�e würde uns jene mehr {hädlichals nüzlich�eyn; �ie
würde un�re Rechen�chaft {werer, und un�re Ver-

dammniß größer machen. Was würde es uns helfen;

den Jnhalt der heiligen Schrift zu wi��en, und eine
�ichere Richt�chnur des Verhaltens in den Händen zu

i
|

R 2 haben,
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haben, wenn wir die�elbe nicht gebrauchten, wenn wir

nichf'den Vor�chriftendes Evangelii, �ondern un�ern
verkehrtenLü�ten folgten, wenn wir nichtbe��er , nicht

tugendhafter,nicht heiliger wären , als diejenigen, die

noch in. der Fin�terniß der Unwi��enheit und des Aber-

glaubensleben? Was würde es uns núüßen, den Weg
zu kennen , der zu Gott und �einer Gemein�chaft füh-
ret , roenn wir nicht auf die�em Wege wandelten , und

auf dem�elben bis an un�er Ende beharreten? Was

für Vortheile würde es uns bringen, von der Herr-
cha�ft des Jrrthums befreyt zu �eyn, wenn wir unter

der noch viel �trengern und gefährlichernTyranney des

La�ters �túnden , wenn wir Knechte der Sünde und des

Todes wären ? Niemand bilde �ich ein , daß ihn die

bloße Erkenntniß der Wahrheit , oder ein todter Glau-
be, der nicht fruchtbar an guten Werken i� , �elig ma-

chen werde. Niemand verla��e ch auf die äußerlichen
Vorrechte , die er �einer Geburt oder �einer Erziehung
zu danken hat. Die�es alles wird an jenem Tage des

Gerichts in keine Betrachtungkommen. Es wird als-
dann nicht �owohl darum zu thun �eyn „ was für eine

Lehrewir bekannt , ‘oder zu was für einer Kirchenge�ell:
Ahaft wir uns gehalten haben, als vielmehr darum,
ob wir dem Lichte, das uns erleuchtete, willig und

treulich gefolget �eyn „. ob wir un�rer Erkenntniß gemäß
gehandelt, ob wir die Vortheile, die uns Gott vor �o
vielen andern Völkern des Erdbodens gegebenhat „

würdiggebrauchthaben. Die�es werden die Fragen
�eyn, deren Beantwortung un�re künftigenSchik�ale
ent�cheiden wird. Wollen wir al�o, andächtigeZuhd-
rer, wollen wir derein�t be�tehen und nicht vor Engeln
und Men�chen zu Schanden werden: #0 mü��en wir

als Kinder des Lichts die Werke der Fin�terniß ablegen,
und ehrbarlich wandeln. Un�er Verhalten muß mit

dem Bekenntni��e un�ers Mundes überein�timmen, Un-

re Tugend muß die Recht�chaffenheitun�ers Glaubens

bewei�en, Wir mü��en der Heiliguug nachjagen,ohne°

o welche
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welcheniemand den Herrn �ehen wird. Só werden

wir un�re Religion �elb�t in den Augen ihrer Feinde
verehrungs- und liebenswürdigmachen. So werden

vir erfahren, daß �ie eine Kraft Gottes i�t, die da

�elig machet alle die daran glauben. So werden wir

zugleichdie gegründeteHoffnunghaben, daß uns Gott
bey dem Be�ige der gei�tlichen Vortheile, die er uns

ge�chenkthat, be�tändig erhalten, und daß ex die�elben
auf un�re �päte�ten Nachkommen bringen werde. Er

wolle
es thun, um �einer Gnade und Wahrheitwillen,

men.
E

R 3 RIV. Pre-



XUV.Predigt.

“VondenGrund�ägender Refor-
E mation.

'

Dext.

r The��al. 5+ v. 21.

Prúfet alles , und das Gute behaltet.

Gehalten amChmr�äh�i�chenjährlichenRefor-
mationsfe�te, den 31 Oct. 1768.

M iúts erniedrigetdén Men�chen mehr, als wenn ev

( �einen eigenen Ein�ichten und Grund�äßen zuwider
handelt, und al�o mit der That dasjenige leugnet und

be�treitet , was er mit �einem Ver�tande für wahr erkene

net; und doch i�t nichts gewöhnlicher,als daß �ih der

Men�ch die�es Wider�pruchs �chuldig machet. Niemand

zweifeltdaran, daß man ein größeres Gut einem ge
ringern , einen be�tändigenund ewigbleibenden Vortheil
einem�olchen , der nux eine kurzeZeit währet,vorziehen;
daß man oftmals ein kleines und bald vorúbergehendes
Uebel nicht �cheuen , �ondern freywillig über �ich nehmen
mü��e , um dadurch einem größernund weit längerdau-
ernden Uebel zu entgehen. Und doch �ieht man täglich
�ehr viele Men�chen �o handeln, als ob das Gegentheil
von die�em allen wahr wäre, indem �ie der Gun�t der

Men�chen die Gnade des Höch�ten, dem flüchtigenVer-
gnügender Sinne díe Seligkeitdes Himmelsgufopfern,

" und
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and �ich lieber den chreklichenStrafen jener Welt bloß
�een, als daß �ie �ich ißt einigenZwang anthun , und

die Schwierigkeiten, die man anfänglichbey der Füh-
rung eines gewi��enhaften und frommen Lebens antrif�t,
mit einiger Mühebe�treiten �ollten. Und woherkömmt

wohl die�es wider�prehende Verhalten? Man�tellet �ich
die richtigenGrund�äße, nah welhen man zu handeln
vorgiebt, nicht oft und lebhaft genug vor; man gewöh-
net �ich nicht genug- �i der�elben bey allen Gelegenhei-
ten zu erinnern, und �ie auf das, was man thun oder

la�en �oll, anzuwenden; oder man gehe in der Anwen-

dung der�elben nicht �orgfältig und unpartheyi�ch genug
zu Werke. Man ent�chließt �ich nah den er�ten Ein-
drácfen , welche die äußerlichenDinge auf uns machen,
ohne der Vernunft Zeit und Freyheit zu la��en, ihren
Werth nach den Regeln der wahren Weisheit zu be�tim-
men. Laßt uns die vorläufigenAnmerkungennäher zu
der be�ondern Ab�icht gebrauchen, M. Fr. , in welcher
wir uns heute ver�ammlet haben.

O

Wir féyern das Gedächtnißdes ge�egneten Refor-
mationswerkes , zu welcheman dem heutigen Tage vor

ungefehrzweyhundertund fünfzigJahren durch Luthern
und �eine Gehülfen der Grund geleget worden. Wir

freuen uns darüber, als úber eine ungemein�chäzbare
göttlicheWohlthat ; wir verehren das Andenken der

Per�onen, deren �ich die Vor�ehung bey die�em Ge-

<ä}te zu Werkzeugenbedienet hat ; wir billigen, we-

nig�tens was die Haupt�ache betri��t, ihre Unterneh-
mungen und Bemühungen; wir bewundern ihrenMuth,
ihre Uner�chroeuheit , ihren Eifer , ihre Standha�tig-
keit; wir glauben, daß �ie nachrichtigen Grund�äßen
gehandelt haben; wir behauptendie�e Grund�äße gegen
die Feinde der Reformation, und halten uns für glük-
lich, prote�tanti�che Chri�ien zu �eyu ; und in die�em ale-

len thun wir nichts anders, als was re<t und billig
i�t, Allein, folgen wir auch in allen un�ern übrigen

R4 _— Urthei-



264 Von den Grund�äßen

Urtheilen, und in un�erm ganzen übrigenVerhaltenden

Grund�äßen, von welchen die“ Rechtmäßigkeitder ge-

chehenenReformation abhängt , und mit welchen wir

die�elbe vertheidigen? Hier, M. Fr. , zeiget �h der

Wider�pruch zwi�chen den Ein�ichten und Handlungen
der Mén�chen, von welchem wir vorhin geredethaben,
nur gar zu deutlich. Man tadelt nicht �elten in un�ern
Zeiten, was man in Ab�icht auf die Zeiten der Glau-

bensverbe��erungfür lobenswürdigerkennen muß; man

verwehret zuweilenprote�tanti�chen Chri�ten Freyheiten,

von welchen.man damals mit Recht behauptete, daß �io
niemanden verweigertwerden dürften; man i�t größrèn-
theils gleichgültiggegen Dinge, die man damals mit

Grunde für höch�t wichtighiele, und um deren Erlan-

gung man weder Múhe noch Gefahr �cheuete ; man ver-

�äumet nur gar zu oft den Gebrauch der Vortheile, dee

ren Wichtigkeitallein den Eifer rechtfertigenkann , wo-

mit man �ich damaks um die�elben bewarb ; man freuet
�i endlich, auf dem Wege zu �tehen, der zur Erkennt-

niß der Wahrheit führet , und will oder darf es doch
nicht wagen, auf die�em Wege weiter zu gehen, und

das edle Ge�cháffte, das die Reformätoren �o glüklich
angefangen haben , fortzuführen und zu einer größern
Vollkommenheit zu bringen. Sind nicht die�es alles

offenbare Wider�prüche? Mü��en �ie niht nothwendig
denjenigen erniedrigen und be�chimpfen , der �h der�elben
huldig macht? Laßt uns vernünftigerund mit uns

�elb�t überein�timmender handeln, M. Fr. Laßt uns zu
dem Ende die Grund�äße erwägen, auf welchen die
Rechtmäßigkeit der Reformation beruhet, und
nach welchen die Reformatoren gehandelt haben.
Die�e Grund�äße zu erläutern, zu bewei�en, und uns

zu cinem den�elben gemäßenVerhalten zu erwe>en , i�
die vornehm�te Ab�icht meiner heutigenBetrachtung ;
und da die Vor�chrift un�ers Textes, prúfet alles, und
das Gute behaltet, unter die�en Grund�äßkeneine der

er�ten Stellen einnimmt , �o werdet ihr die Ur�ache
y [eicht

-
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leichtein�ehen, warum ich euchdie�e Worte vorgele:
�en habe.

aßt uns er�t die Sache , von welcherwir reden, etwas
® näher be�timmen und erklären. Durch Grund�äße
der Reformation ver�tehen wir �olcheWahrheiten oder

Lehrender Vernunft und der heiligenSéhrift, auf
welche �ich die Nechtmäßigkeitder vorgenommenenGlau-

bensverbe��erunggründet, ohne deren Erkenntniß und

Voraus�etung �ie nicht hätte zu Stande gebrachtwerden

können, und mit welchen �ie �tehen oder fallen muß z

�olche Lehren, durch welche �ich die Reformatoren zu ihe
ren múh�amen und gefährlichenUnternehmungenerwekt

fanden, nach welchen �ie in den�elben zu Werke giengen„

mit welchen �ie �ich gegen ihre Gegnér �hüzten , und die

Billigkeit der Forderungen„, die �ie an die�elben thaten ,

bewie�en ; �olche Lehrenendlich, die wir nicht leuguen„,

und denen wir nicht zuwider handéln können, ohneden

Namen der Prote�tanten und Reformirten , den wir
tragen, zu beleidigen, und die Vortheile , die wir als

�olche be�ißen , fahren zu la��en. Und welches �ind nun

die�e Lehren, die wir als �o viele Grund�äße und Stü-.

ben der Reformation betrachten?

Die er�te i�t die�e: Wahrheit und Jrrthum in Res

lions�achen dúrfen dem Men�chen , de��en größter Vor-

zug die Vernunft i�t, keineswegesgleichgültig�eyn.
Er muß die Wahrheit zu erkennen, und den Jrrthum
zu vermeiden �uchen, weil jene �eine Vollkommenheit
und Glük�eligkeitbefördert, und die�er einen �ehr ver-

derblichenEinfluß in �ein Verhalten und in �einen Wohl-
�tand haben kann. Die Wahrheit zeigetuns alles, was

uns �chädlich oder nüzlih �eyn kann, was un�re Hoch-
achtungoder uu�ern Ab�cheu , un�re Liebe oder un�ern

Haß verdienet , �o wie es wirklich i�t : Der Jrrthum
giebtallen die�en Dingen eine fremde und betrügliche
Ge�talt, Jene führet uns auf ebener und lichtvollee

5
° Bahn
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Bahn zu un�rer Be�timmung : Die�er entfernet uns auf
tau�end krummen und fin�tern Abwegenimmer weiter
vou der�elben. Jene hat Ordnung, Ueberein�timmung,
Tugend und Ruhe zu ihrem Gefolge: Die�er wird von

Verwirrung, Streit, Wider�pruch , La�ter und Unruhe
begleitet." Und wir �ollten gegen Wahrheit und Jrre
thum gleichgültigge�innet �eyn ; und zwarin Religions-
�achen , das i�t , in Sachen , die alle andere an Wich-
tigkeit weit übertreffen: in Sachen , die den Willen
Gottes, un�ers hôch�ten Ge�ezgebers und Richters,

un�er Verhältniß gegen ihn, und un�re ewigen Schik-
�ale angehen? Was erhebt uns mehr úber den unver-

nünftigenTheil der Schdpfung, als die Fähigkeitun�ern
Schöpfer zu erkennen, und mit ihm Gemeiu�chaft zu
haben? Und die�e Fähigkeit �ollten wir ungebrauchtla�-
�en , und uns dadurch der Stelle, die wir auf der Leiter
der Dinge einnehmen, unwürdig machen? Nein!

Wahrheit und Jrrthum dürfen uns, wenn wir uns

�elb�t zu �háben wi��en, und glükl�elig werden wollen ,

nicht gleichgültig�eyn; und je größer und wichtiger die

Gegen�tändeun�rer Erkenntniß �ind , de�to mehr mü��en
wir uns um die Wahrheit der�elben bekümmern. Und
war es nicht die�er Grund�az, der zur Zeit der Refor-
mation eine �o �ehnliche Begierde nah be��erm Unter-

richte in der Religion bey �o vielen um ihr Heil beklúm-
merten Seelen erregte, und der viele. von denjenigen ,

die mehrLicht und Ein�ichten als andere hatten, antrieb,
ihre Ein�ichten andern mitzutheilen, und ihr Lichtvor

ihnen leuchtenzu la��en? Wären Wahrheit und Jrrthum
in Religions�achen Dinge , die den Men�chen gleichgüls
tig �eyn könnten, die in keiner be�ondern Verbindung
mit �einer Vollkommenheit, �einem Tro�te und �einer
Glúf�eligkeit �túnden: �o würden alle Bemühungen,die
man damals anwandte, die Wahrheit ans Lichtzu brin-

gen , und den Jrrthum zu be�treiten , niht nur großen-
theils vergeblich, �ondern �hädlih gewe�en �eyn , weil

�olches nicht ohne viele Unruhe und Gefahr ge�chehen
konnte.
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connte.
-

IJ} aber dem Men�chen, wie wir es nicht
leugnen können , ungemeinviel daran gelegen, Gott
und �einen Willen , und den Weg zur Seligkeit deutlich
kennen zu lernen , �eines Glaubens aus fe�ten Gründen

gewißzu �eyn , und �h weder mit vergeblicherHoffnung
zu �chmeicheln, nochmit ungegründeterFurcht zu quälen ;

verhindert ihn �owohl der Unglaube,als der Aberglaube,
den Endzwek, zu welhem ihn Gott auf die�en Erdbo-
den ge�ezt. hat, zu erreichen , und �o gut und glük�elig
zu werden, als er werden kann und �oll, �o mü��en
wir jeneBemühungenfür rechtmäßig, für löblich, für
edel erfennen ; �o �ind wir den Per�onen ; die �ih dazu
ver�tanden , und dabey �o viel Mühe-und Be�chwerden
úber �ich genommen haben, den größten Dank dafür
�chuldig , wenn �ie auch �chon nichtin allen Stücken ihre
Ab�ichten erreicht haben�öllten ; �o �ind endlich jene ‘Be-

mühungenauth no ißt an�tändig und nüzlih, und

wir würden die�em êr�ten Grund�aße der Reformation
wider�prechen, wenn-wirentweder andere , die es in der

Erkenntunißder Religion weiter zu bringen�uchen , dess

wegentadelten , und �ie davon ab�chrekten, oder wenn

“wir uns �elb�t, aus Trägheit und Liebe zum �innlichen
Vexgnügen, in dex Unwi��enheit in An�ehen die�ee

«Dinge beruhigten, oder doch mit einer �ehr irrigen und

Ungewi��en Erkenntniß der�elben befriedigten. M. Fr. -

vollen wir den Namen vernünftiger Ge�chöpfe , dew

¿Mamenprote�tanti�cher Chri�ten behaupten, �o muß uns

‘die Wahrheit, und insbe�ondere die Wahrheit des Heils,
Über alles theuerund �häzbar �eyn, und wir mü��en
feine Mühe , keine Arbeit , keine Gefahr �cheuen „ die

uns zur Erkenntnißder�elben verhelfenkann. Sind wir

�chon auf das �tärk�te zur Verträglichkeit gegen die Jr-
renden verbunden z dürfen wir �ie hon darum, weil �ie
nach un�ern Gedanken irren, weder ha��en, noh ver-

folgen , noch auf irgendeine andere Art beleidigen; �ind
„wir ihnen �chon alle Pflichten der Liebeund Freund�chaft
�chuldig, die wix_audern Men�chenund Ebri�ten{Sdind;
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�ind : �o dürfenwir doch gegen den Jrrthum �elb�t nicht
gleichgültig�eyn. Wir mü��)en vielmehrun�re Erkennt-

niß immer mehrzu berichtigenund zu verbe��ern �uchen,
und auch andern dazu behülflih �eyn, wenn wir Gaben
und Gelégenheitdazu haben.

Der zweyte Grund�az der Reformation, die zweyte
Lehre, auf welcher die Rechtmäßigkeitder�elbenberuhet,
i�t die�e: Jedermann i�t berechtiget, und , wenn er Fä-
higkeitdazu hat, verpflichtet, die Lehren der Religión
�elb�t zu unter�uchen, und über das, was wahr oder.

fal�ch darinnen i�t, zu urtheilen. Die Religion i�t für
alle Men�chen be�timmt. Sie i�t keine Wi��en�chaft ,

die bloß für die Gelehrtengehöret; oder in unnüßenund

�pißfindigen Fragenbe�teht , die zu-nichtsandern dienen,
als rnüßige Köpfe zu be�chäfftigen, und ihnen Gelegen-
heit zur Uebungihres Scharf�innes , oder Nahrung für
ihren Stolz zu geben. Nein „�ie i�t eine Sache , an

welcher uns allen unendlichviel gelegen i�t; in An�ehung
welcherniemand ohne Schaden ‘unwi��end oder zweifel-
haft bleiben kann, Und ich �ollte in einer Sache „ die

#0 genau mit meiner. Glük�eligkeitverbunden i�t, von de-
ren Erkenntniß mein Tro�t in die�er , und meine Hoff-
nung in jener Welt abhängt, mich blindlings dem: Ur-

theile und den Aus�prúchen eines andern überla��en ? Jch
Follte niht unter�uchen dúrfen, ob.die Lehren, die ich
glauben �oll, in der Wahrheit gegründet; ob die Pflich-
ten, die man mir vor�chreibt , wirklichvon Gott befoh-
Len worden; ob die Hoffnung, die „nan mir giebt„ �o
be�chaffeni�t , daß ih mich �icher darauf verla��en , und
damit trô�tèn kann? Das Nachdenken,die Ueberlegung,
die Vor�ichtigkeit, �ollten in allen Dingen,die zu die�em
Teben und zu meinem äußerlichen Wohl�tande gehören,

an�tändig , löblich. nothwendig�eyn ; und wenn es um

Angelegenheitenzu thun i�t, die jene Dinge an Größe
und Wichtigkeit�o weit übertreffen, als die Ewigkeitdie

Zeit übertrifft, �ollte die�es Nachdenken„ die�e Ueberle-

gung,
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gung, die�e Vor�ichtigkeitunnöthig, oder wohl gar

verwegen und �träflich �eyn ? Welcher Thorheitwürde

ih mih �chuldig machen , welcherGefahr würde ih mih
bloß �eßen, wenn ich in dem, was das Wichtig�te i�t -

�o leicht�innig und unbedacht�am zu Werke gienge?

Wehe dem , mag es auch bier hei��en, der �ich auf
Men�chen verläßt, und hält, Flei�chfür �cinenArm !.

Wie , träger Chri�t, der du die Unter�uchung und das

Nachdenken �cheue�t , du verläßt dich blindlings auf einea

andern, und die�er Andere i�t vielleicht ein Heuchler„
der das , was er dich lehret, �elb�t nicht glaubet, dem

bloß die Furcht vor Schande und Strafe, oder die Hoff
nung des Gewinnes antreibt , dir den Unterricht und die

Vor�chriften zu geben, die er dir wirklich giebt? Wie ?

du verläßt dich blindlings auf einen Andern „ und die�er
Andere verläßt �ich vielleicht eben �o blindlings auf das
An�ehen und die Aus�prüche eines Dritten , und die�er
Dritte folget ohne Prüfung einem Vierten , der eben #0
�orglos und gleichgültigwar , als du bi�t, und �o lei-

tet immer ein Blinder den andern , und es i�t bloß eiu

glüflicherZufall , wenn �ie nichtalle in die Grubèfallen,
Nein! Gott hat mier Augen gegeben, damit ih �elb
�ehen, Ver�tand und Vernunft, damit ih �elb�t urthei-
len möge. Er hat mir �ein Wort gegeben, damit ich
mich �elb�t von �einem Willen unterrichte; und er hat
die�es Wort größtentheilsvon ungelehrtenPer�onen in

einer ungekün�teltenund einfältigenSchreibart abfa��en
la��en , damit es auch den Fähigkeiten der Ungelehrtez
gemäß, und zu ihrem eigenen- Gebrauche ge�chikt �ey»
Die Mittel , zur Erkenutniß des Nothwendigenund
We�entlichen in der Religionzu gelangen, �ind uns alle

gemein. Ge�under Ver�tand , eine aufrichtigeLiebe der

Wahrheit , ein demüthigesund lehrbegierigesHerz, cin

Gemüth , das noch nicht von Vorurtheilen eingenommeir
i�t, und von keinen unordentlichen und wildea Leiden-

{aften beherr�chet wird , eine ern�tliche Bemühung, dec

erkannten Wahrheit zu folgen, und �ie in die Ausübung
za.
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zu bringen» die�e Eigen�chaften„. die�e Ge�innangen;
machen uns weit fähiger und ge�chikter, die Lehren des

Heils , die wir zur Gott gefälligenEinrichtung un�ers
Verhaltensund zur Erlangung der ewigenSeligkeit zu

wi��en brauchen , kennen zu lernen , als alle Gelehr�ams
Feit, wenn �ie von jenen Eigen�chaften entbldßti�t, oder,
wie es nur gar zuoft ge�chieht, von den entgegenge�ez-
ren Fehlern begleitet, und dadurh unbrauchbargemacht,
oder gar �hädlih wird. Diejenigenunter den Chri�ten,
die man ehemals Layennannte, haben.al�o eben das

Recht und eben die Verbindlichkeit, die Lehrender Re-

ligion zu unter�uchen, darüber nachzudenkenund zu ure

theilen, als diejenigenhaben, welcheGei�tliche und

Gelehrte hei��en; ja, jene haben nicht. �elten weniger
Hinderni��e, �olches mit gutem Erfolge zu thun, als

die�e.
“

Nach die�em Grund�aßkedachten und handelten
die Reformatoren, da �ie. niht nur �elb�t die damals

herr�chendentehr�äßeund Gebräuche mit Freymüthigkeit
prüften , und jedermannzu die�em Ge�chäffte ermunter--

ten ; �ondern auchdem gemeinenVolke die heiligeSchrift
in die Hände gaben, damit es elb�t daraus lernen

möchte , was recht und- unrecht, wahr und fal�ch �ey.
Nach die�em Grund�atzedachten und handelten diejeni-
gen , welchedie Reformation aus Ein�icht und Ueber-

zeugung annahmen„- und die�es heil�ame Werk durch
ihren Beyfall, dur ihr An�ehen, durch ihre Schriften ,

oder auf andere Wei�e . befórderten, Man fah das Un-
ereimte-des blinden Glaubens, der �o langedie Stelle der

Erkenntniß‘und einer vernünftigenGewißheitvertreten

hatte, ein ; man �chämte �ich der �clavi�chen Ketten , wo ‘

mit man �i hatte fe��eln la��en; man warf �ie mit ge-
rechtem Unwillen von �ich ; man feng an, �elb�t zu-denken,
das, was man bisher ohne Grund bewundert und ver-

ehret hatte, von �einem �chimmernden Gewande zu ent-
blôßen, und �ich diè Sachen �o, wie �ie wirkli �îiad,
vorzu�tellen; und �o gelangte man nach und nach dahin ,
daß man den Jrrehum von der Wahrheit trennte , und

�eines
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�eines Glaubens gewiß ward, Und nach ebendie�em
Grund�aße mü��en wir auch denken und handeln , wenn

wir die Ehre vernünftigerGe�chöpfeund prote�tanti�cher
Chri�ten behaupten wollen. So viele Gründe wir au<
habenmôgeu, ein gutes Zutrauen zu un�ern Lehrernzu
fa��en „ und ihren Unterricht un�cer Aufmerk�amkeit zu
würdigen, wenn wir aus ihren Worten und Werken

�ehen , daß �ie von einer aufrichtigenLiebeder Wahrheit ,

der Tugend und Recht�chaffenheitbelebet werden; o
mü��en wir doh nah dem Bey�piele der Berrhdén�er ,

die deswegenin der heiligenSchrift gelobet , und edel-

müthig genennet werden , ihren Vortrag mit dem Jun-
halte des göttlichenWorts vergleichen,und nah dem-
�elben prüfen. Die Apo�tel rufen allen Chri�ten zu:
Prúfet alles , und das Gute behaltet : Als mit den

Klugen rede ih; richtet , oder beurtheiletihr, was
ich euch �age: Glaubet nicht einem jeglichenGei�te,
�ondern prüúfetdie Gei�ter , ob �ie aus Gott find.
Selb�t die Furcht , bey die�er eigenen Unter�uchung auf
Abwege zu gerathen,darf uns nicht davon ab�chrecken;
nux be�cheidenund behut�am �oll �ie uns machen. Gott
läßt denjenigen, dem es gufrichtigund ern�tlich um die

Wahrheit zu thun i�t , in keinen verderblichen Jrrthum
fallen; das dürfen wir uns von �einer Weisheit und
Güte zuver�ichtlichver�prechen: und wenn wir auch,bey
unferm treuen Flei��e, die Wahrheit zu erfor�chen,irren

�ollten ; (eine Unvollkommenheit, die in un�erm gegen:
wärtigenZu�tande unvermeidlich i�t!) �o können wir

dochgewiß �eyn-, daß uns Gott die�e unvor�ezlichenJrr-
thümeknicht zurechnen., und daß er der�elben ungeachtet
ein größeresWohlgefallenan uns habenwird, als an

den trägen Chri�ten „ die die�e Unter�uchung�cheuen,und

�ih aus Gemächlichkeit, oder aus Liebe zum�iunlichen
Vergnügen, �chlechterdings auf die Ein�ichten anderer

verla��en, wenn �ie auch zufälligerWei�e das Glük haben
�ollten, vor allen Jrrthümern bewahretzubleiben,

Der,
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Der dritte Grund�aß der Reformation i� die�er : die

ge�unde Vernunft und die heiligeSchrift �ind die einzigen
Regeln , Wahrheitund Jrrehum in der Religionzu un-

ter�cheiden; �ie �ind die einzigenMittel, un�ers Glaubens

gewißzu werden, Und in der That, M. Fr., wo

wollen wir �on�t Gewißheitfinden , wenn wir �ieda nicht
finden? Nach welcherRiche�chnur wollen wir die Lehr-
�äße der Religion beurtheilen, wenn wir �ie nicht nach
die�er beurtheilen �ollen? Sollen wir es auf die Aus-

�prüche anderer Men�chen „ oder ganzer Ge�ell�chaften von

Men�chen ankommen la��en ? Allein , welher Men�ch „

welche Ge�ell�chaft von Men�chen darf �ich mit Recht
der Unfehlbarkeitrühmen? Müßten wir nicht wenig�tens
eine ausdrúfliche und deutliche ErklärungGottes davon

haben, daß er die�es Vorrecht gewi��en Per�onen oder
gewi��en Ge�ell�chaften verliehenhabe , und daß es �ein
Wille �ey, daß wir uns den�elben �chlechterdingsund

ohne Wider�prechen unterwerfen �ollen ? Allein, wo fín-
det �h die�e Erklärung, wo findet �ih die�er Befehl
Gottes? Verwei�t ec uns nicht �elb�t allenthalbenauf
�ein Wort? Will er nicht , daß wir da��elbe Tag und
Nacht betrachten, daß wir darauf als auf ein helles
Licht merken , und uns �einer Führunggetro�t úberla��en
�ollen ? Werden nicht diejenigen, die �olches thun, �elig
geprie�en ? Oder �ollen wir die Wahrheit der Lehr�äße
der Neligion nach ihrem Alterthume prúfen , alles das-

jenige ohne weitere Unter�uchung für wahr halten, was

un�re Vorältern viele Jahrhunderte hindur<hfür wahr
gehaltenhaben, und dasjenige �{lehterdings als fal�ch
Und irrig verwerfen, wovon �ie entweder nichts gewußt,
oder wovon �ie �ich andere Vor�tellungen gemachthaben,
als wir uns bey mehrerm Lichte und be��ern Hülfsmit-
teln davon’ machen können? Allein , würde nicht auf
die�e Wei�e der heydni�che Aberglaubeund Gößendien�t
das er�te und be�te Recht auf un�ern Beyfall-und un�re
Verehrung haben ? Und kann wohl die Wahrheit ihre
ewigenRechtedurchdie Verjährungverlieren ? J� es

Í

unmög-:
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unmöglich, daß �ie durch die Unwi��engeit-die Sorglo-
�igkeit, den Eigennuzund andere verkehrteLeiden�chafsr
ten der Men�chen lange untecdrükt bleibe, und er�t nah
vielen vergeblichenBemúhungen den Sieg über die�e
Hinderni��e erhalte? Wird auf der andern Seite ein

Sas dadurch , daß man �ehr lange an �einer Richtigkeit
nicht gezweifelt, aber ihn auch �ehr lange nicht unpar-

theyi�ch und freymüthiggeprüfet hat, wirklichbewie�en2

Höret der Jrrehum deswegen auf, ein Jrrthumzu �eyn,
weil man es lange nicht hat wagen dürfen , oder auh
lange nicht im Stande gewe�en i�t, in das ehrwürdige
Dunkel, das ißn umgab, und ihm An�ehen ver�chafte,:
einzudringen, und ihn in �einer häßlichenBlöße zu be--
trachten? Wird der Tyrann dadurch ein rechtmäßiger
Oberherr„ daß er lange mit unum�chränkter Macht úbee
die Unglüklichen, die er �ich durch Li�t oder dur<hGewalt

unterwai®S, geherr�chet, und ihnen durch �eine �trenge
Herr�chaft allen Muth benommen hat, die Gründe �eis
ner An�prüche auf ihren Gehor�am zu unter�uchen ? —

Oder �ollen wir endlich die Wahrheit der Lehr�äße der.

Religion nach der großen oder geringen Anzahl dererje-
nigen, die �ie bekennen und für wahr halten, beurthei-
len? Hat denn der Jrrthum niemals die Oberhand be-
kommen ? Hat er niht noch ißt weit mehr Anhängerals
die Wahrheit ? Machen nicht die Bekenner des Chri-
�tenthums den bey weitem klein�ten Theil der Bewohner
des Erdbodens aus ? J� es nicht �ehr oft , ja i�t es nicht
gewöhnlichgefährlich, der Mengezu folgen; der Mené
ge, die großentheilsaus gedankenlo�en �innlichen Men-
�chen be�teht, die bloß an ihre irrdi�chen Ge�chäfte, oder
an ihre Vergnügungendenken , die nur gar zu �elten
die Frage aufwerfen: was i�t Wahrheit? oder die die

Beantwortung die�er Fragefür unndthig, oder für eine

Sache halten, die bloß den Gelehrten zukomme, die

�ich al�o nur gar zu gerne von andern leiten la��en, und
gleich�amauf fremde Rechnungglauben, wenn �ie nue
in dem ,- worauf ihr Tichtenund Trachtenvornehmlich

L Band, S gerich:
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_gerichtet-i�t,und wokinn �ie ihre ganze Glük�eligkeitfu-
en, unge�törtbleiben können? - Sagt un�er Heiland
nicht auchin die�er Ab�icht : Die Pforte i�tenge, und
der Weg: i�t chmal, und nur wenige �ind es/ die

ihn finden? Nein, M. Fr. , weder das An�ehen und

die Aus�prücheder Men�chen , noch das Alterthum ei-

nes Lehr�aßes , noch die Menge �einer Bekenner können

uns bey dec Unter�uchung ‘der Währheit zur Regel die-
- nen, und’ wenn wir �ie dazu ‘gebrauchen, �o laufen wir

be�tändig Gefahr, uns zu verirren. Nur der rechte
Gebrauch der Vernunft und der heiligenSchrift können

Uns �icher keiten; �ie alleine kônnen und �ollen über das,

_
was în der Religión währ und ‘fal�ch i�t, . ent�cheiden.

*

Dazu �înd �ie von Gott be�timint; und dazu �ind �ie
auch:vollkominen‘ge�chikt. Auf die�em Grund�atze, M.

Fr. , beruhet die Rechtmäßigkeitder ganzen Reforma-
tion, deren Andenken wir heute feyern. Mit die�em
Grund�ake vertheidigtenfich die Reformatoren glüklih
gegenalle Vorwürfe derVerwegenheitund der Neuerung,
die man ihnen machte, WVermögedie�es Grund�aßes
brachten �ie viele Jrrthünner, die bloßihr Alter ehrwür-
dig machte, um ihr er�chlichenesAn�ehen, und zogen

“manchewichtigeWahrheiten.an das Licht, die Jahrhun-
derte lang mit dier Fin�terniß umgebengewe�en waren.

Betëief tnan �ih, um �ie zu be�treiten , auf die vorgege-
bene Unfehlbarkeitdes Bi�chofs zu Rom , auf die Aus-

�prúchedie�er oder jener berühmtenLehrer, auf die'Ent-

f<eidungenälterer oder neuerer Kirchenver�ammlungen„
auf die hergebrachteGewohnheit

,

auf die Macht und

die Menge derer , die zu der herr�chendenParthey ge-

hörten : �o �ezten �ie die�em allen Vernunft und Schrift
als die einzigeRicht�chnur der Wahrheit entgegen ; und

Vernunft und Schrift erhielten wieder in einem be-

trächtlichenTheile.Europens das An�chen , das ihnen

e
und das man ihnen�o lange �treicig gemacht

atte,
|

Und
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Und die�es An�ehen mü��en �ie auch bey uns haben,

M.Fr. , wenn wir den Namen prote�tanti�cher Chri�ten
mit Recht tragen wollen, Wir dürfen keinen Lehr�aß
bloß deswegen annehmen oder verwerfen, weil er alt
oder neu i�t, weil er von vielen oder von wenigen ge-
glaubetwird. Wir dürfen keine bloßmen�chlicheSchrif-
ten, und al�o auch keine von ordentlichenMen�chen verz

fertigte Glaubensbekenntni��e für unfehlbarhalten; und

die�e Schriften, die�e Bekenntni��e kônnen uns nur in

�ofern verpflichten, als �ie mit der Vernunft und der

heiligenSchrift Übereinkommen, Nach die�er Regel
mú��en wir alles prüfen, Soll aber die�es ge�chehen:
�o mü��en wir un�re Vernunft Üben; wir mü��en uns

gewöhnen, über die Lehrender Religion nachzudenken,
�ie mit einander zu vergleichen,und uns deutliche und

zu�ammenhängendeBegriffe davon zu machen. Wir

mü��en die heiligeSchrift, und die Hülfsmittel, die uns

den Ver�tand der�elben erleichtern können , �orgfältig
gebrauchen. Wir mü��en �ie oft , mit Aufmerk�amkeit,
mit Unpartheylichkeit, mit einem guten Herzen, und in

der redlichenAb�icht, den Willen Gottes nicht nur zu
wi��en, �onderu auch zu thun, le�en und betrachten,

- Was würde es uns �on�t helfen, die Regel der Wahr-
heiezu lennen „. und in den Händen zu haben, wenn wir

�ie nicht gebrauchten, und nicht zu gebrauchenwüßten?
Und o wie weit �ind wir nichtin die�eimStücke von dem

Eifer un�rer Vorfahren zur Zeit der Reformation ents

fernet? Wie begierigwar man da nicht nah dem Worte

Gottes ! Wie hoch{häzte man da��elbe! Welcher Ge-

fahr �ezte man �ich nichtzuweilen bloß , um da��elbe zu
hôren, zu le�en, und eigenthümlichzu be�ißen! Jßt, da

der Zugang ju die�em Heiligthumejedermann ofen�eht ;

ißt, da es uns nicht nur erlaubt i�t , �ondern da wir da-

zu: aufgemuntert werden, da man es uns zur Pflicht
machet, das göttlicheWort fleißigzu gebrauchen, und

da alle Mittel im Ueber�lu��e vorhanden �ind, die uns

die�es Ge�chäfteerleichternkönnen; ißt verhältman �ich
-: G4

'

nicht
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nicht �elten �o , als ob man die�e heiligenBücher nicht
le�en dürfte, oder nicht le�en fônnte. Man läßt ganze
Wochen, ganze Monate ; Gott weiß es, ob nicht man-

cherganze Jahre vorbeygehenläßt , eheman die heilige
Schrift zur Hand nimmt, und �ich aus der�elbenzu un- '

terrihten und zu erbauen �uchet. Sind das Chri�ten „

�ind das Prote�tanten, die �ih �o verhalten? Heißtdas

nicht, den Grund�äßen des Chri�tenthums und der Re-
formation offenbarwider�prechen? Heißt das nicht , die

edel�ten Freyheiten, die man be�izt, und die uns un�re
Vorelterri�o thouer erkaufthaben, ungebraucht la��en ?

Heißt das nicht, die {häzbar�ten göttlichenWohlthaten,
deren Andenken wir feyerlicherneuern, und nach welchen
�o viele Völker vergeblich�eufzen , verachten, und �h
der�elben unwürdig machen? O M, Fr, laßt uns den

Werth die�er Ge�chenke der göttlichenVor�ehung be��er
erfennen , und �ie würdigergebrauchen, damit �ie uns

nicht zulezt zur gerehten Strafe un�ers Undanks entzo-

gen „ damit wir nicht des Lichts , das uns ißt erleuchtet,
bergubet werden, und in Fin�terniß wandeln mü��en.
Die heiligeSchrift, die uns alleine wahrhaftigwei�e
machenkann , mü��e un�er lieb�tes Buch; die Betrach-
tung der�elben mü��e un�re angenehm�teBe�chäftigung
�eyn. Dies erfordert un�re Pflicht; und die Erfüllung
die�er Pflicht i�t un�re Seligkeit.

Es giebtnoh andere Grund�äße , M. Fr. auf wel-

chen die Rechtmäßigkeitder Reformation beruhet, und

dic auch uns zur Vor�chrift dienen. Allein, die Zeit
verbietet mir , die�elbennäher zu betrachten.Wir mü��en
al�o ihre Erläuterungund Anwendungauf eine andere

Gelegenheitver�paren , und die�en Vortrag mit einigen
Erinnerungenbe�chließen, welchedie Beförderungeinos

Werks der chri�tlichenLiebe zur Ab�icht haben.
Wir haben euch �chon ge�tern bekannt gemacht, daß

alle Allmo�en , welcheheute in die�em Berhau�e werden

einge�ammeltwerden, zur Aufrechthaltungund Erqui-
dung
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->ung einer armen reformirten Gemeinde zu Pinache. in
dem Würtembergi�chenbe�timmt �ind. Und welcheGrün-
de giebt euchnicht das heutigeFe�t an die Hand , euh
gegen die�e eure Brüder mildrthätigund freygebigzu er-

wei�en ? Wi freuen uns úber die mannichfaltigenVor-

theile, die wir als prote�tanti�che Chri�ten be�ißen , úber

die un�chäzbareGewi��ensfreyheit , die wir genießen,über
die vielen und vortrefflichenHülfsmittel,die wir haben,

Gott ynd den Wegder Seligkeit kennen zu lernen ; und

wir �ollten nichtwillig und bereit �eyn „ auch andere bey
dem Be�ihe die�er Vortheile und Freyheitenzu erhalten,

Und �ie in den Stand zu �etzen , �ich die�e Heilsmittel zu
ver�chaffen, die �ie �on�t entbehrenmüßten? Wir �ollten
nicht willig�eyn , �olches an Per�onen zu thun „ die in

ihren Voreltern , den �ogenannten Walden�ern , der ge-
�egneten Reformation gleich�am den Weg bereitet , chou
vor den Zeiten Luthers und Zwingels viele Jrrthúmer
und Mißbräucheder rômi�chen Kirchecrkannt, und manche
fa�t gänzlichverge��ene Wahrheit uater �ich aufbewahret
haben, und die dur ôftere grau�ame Verfolgungenin

die �chlechte�ten äußerlichen Um�tände gerathen �ind ?

Verfolgungen, unter deren traurigen Folgennoch ißt
ihre Nachkommen �eufzen mü��en. Ködnuen wir uns an

dem heutigenTage eine Gemeinde vor�tellen , die nicht
einmal das Vermögenhat , �ih die heiligeSchrift und

andere Erbauungsbücheranzu�chaffen, und ihre Kinder
in der Lehre der Wahrheit unterrichten zu la��en ; und

noch an�tehen , alles Möglichedazu beyzutragen, um

ihren Urniterricht, ihre Erkenntniß, und folglichauch
ihre Tugendund Glúük�eligkeitzu befördeen? Wie ent-

zúckendi�t nicht das Bewoußt�eyn, etwas gethan zu ha-
ben, wodurch Unwi��ende unterrichtet , La�terhafte ge-
be��ert , Traurige getrd�tet, und Sterbende erquiktwers

den können? Wer wollte �< nicht gernedie�es edle,

die�es göttliche Vergnügen, �elb�t mit dem Verlu�te
mancher BequemlichkeitenVbie�es tebens, erkaufen?

S 3 Wie.
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Mie könnenwir endlichGott würdigerfür die Wohlthat
der Reformation danken , als wenn wir die Erkenntniß
der Wahrheit und den vernünftigen Gottesdien�t auch
bey andern Gemeinden zuerhalten, zu vermehren, und

zu befe�tigen �uchen? O wie eifrig , wie großmüthigwar

man nicht auch in die�em Stúcfe zu den Zeitender Slau-

bensverbe��erung! Welche Vortheile opferte man niché
mit Freuden die�er heil�amen Ab�icht auf! Laßteuchden

Eifer eurer Voreltern ergreifen

,

M. Fr. ; tretet in ihre
nachahmung8würdigenFuß�tapfen ; bewei�et euch als

ihre würdigenNachkommen; �iehet euren Brüdern, die

euers Bey�tandes �o �ehr bedürfen, reichlich bey; und

�eyd ver�ichert , daß der barmherzigeGott, dem das

Wohlthun �o �ehr gefällt, kein Werk der chri�tlichen
Liebe unvergolten la��en wird. Amen, UE

XV, Pre-



5:

279

XV. Predigt.

Wie man �ich fremder.Sünden theil-
haftig mache.

Text.

1 Timoth. 5. v. 22.

Mache dichnicht fremder Sünden theilhaftig.

De wahreChri�t kann in �einen Worten und Werken,
und in �einem ganzen Verhalten niemals zu vor-

�ichtig �eyn, wenn er den Namen „ den er trägt , mit
Recht führen will. Die mannichfaltigen Verbindun-

gen , in welchener mit andern Men�chen �teht ; der Ein-

fluß, den �ein Verhalten in das ihrigehabenkann, und

wirklich har; die unzäßlichenguten oder bd�en Folgen,
die da��elbe in Ab�icht auf die ganze Ge�ell�chaft, in wel-

cher er lebet , ja oftmals in An�ehungder �päte�ten Nach-
kommen , nach �ich zieht , hei��en ihn alle Aufmerk�am-
keit anwenden, um niemanden an�tößig oder {ädlich ,

�ondernallen �o nüzlich zu werden , als-es nur möglich
i�t, Es i�t nicht genug , daß er für �ich den Herrn �ei-

nen Gott fürchte. und �ich eine Freude daraus mache,
�eine Ge�eke zu halten, Er �oll auch �ein Licht vor den

‘leuten leuchten la��en. Er oll alle �eine Kräfte zur

Beförderungder �eligmachenden Erkenneniß und des

vernünftigen Dien�tes Gottes , zur Ausbreitung der

Wahrheit, der Tugendund Frömmigkeitanwenden, Es

i�t nicht genug, daß er für �h die Sünde ha��e und

S 4 meide e
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meide , Und immer daran arbeite, i< von allen Be�leo
>éungeudes Flei�chesund des Gei�tes zu reinigen , und
in der Freyheitder Kinder Gottes zu leben, Er muß
das Reich der Sünde und des La�ters auch außer �ih,
�o viel möglich, zu {wächen und zuzer�tören trachten ;
er muß �ich alles desjenigenauf das �orgfältig�te enthal-
ten, was andern Gelegenheitoder Reizung zum Sún-

digen geben, was �ie in ihrem bö�en Sinne �tärken und

bernhigen, oder ihre Fehler und Aus�chweifungenent-

�chuldigenkönnte; er muß alle �eine Geberden , Worte
und Werke �o einrichten , daß �ie die Gottlo�igkeitweder
mittelbarer noh unmittelbarer Wei�e befördern, �ondern
die�elbe vielmehrin allen Ab�ichten be�chämen, verwirren
und be�trafen. Wer die�e Pflichten vor�äzlih ver�äuse
met , der ladet die Schuld fremder Sünden auf �i,
Und verdienet eben die Stcafe, als wenn er �elb�t und
in eigenerPer�on ge�ündiget hätte. Der heiligePaulus
warnet deswegen in un�erm Terteden Timotheum, und
mit ihm einen jeden wahren Chri�ten, vor die�em unane

�tändigen Verhalten , wenn er �agt: Mache dich nicht
fremder Sünden theilhaftig. Je leichter man �h
in die�em Stücke vergehenkaun , A. Z.z de�to ndthiger
i�t es, daß wir uns richtigeBegriffe von die�er weit-

läuftigen und wichtigenSchuldigkeitmahen. Wie
wollen wir die Fehler , die der�elben zuwider laufen, ver-

meiden , wenn wir �ie niht kennen, oder wenn wir ihre
bö�en und �chädlichen Folgen nicht ein�ehen? Laßt uns

al�o den übrigenTheil die�er Stunde dazu anwenden ,

daß wir in der Furcht des Herrn betrachten:

Wie man �i< fremder Sünden theilhaftig
mache.

(Et�tlihge�chichtdie�es, wenn man die Gewalt, �o
man über andere hat , dazu mißbrauchet , daß man

Dinge von ihnen fordert , die in �i �elb�t bö�e und

�ündlih �tud; es �ey nun , daß ungerechteObrigkeiten
�olcheVerordnungenan ihre Unterthanenergehenla�s

�es
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“fen, die mit den Ge�eßen der Vernunft und der wahrert
Religion �treiten; oder daß leicht�innige Eltern ihrer
Kindern �olche Handlungenzumuthen, die den Vors

�chriften der Tugend , der Recht�chaffenheit, der Ehro
barkeit und An�tändigkeitzuwider �ind; oder daß endlich
eigennüßigeHerren von ihren Vedienten etwas verlansz

gen, das mit den Pflichten der Gerechtigkeit, der Bils

ligkeit, der Men�chenliebe, der Treue und Wahrheit
nicht be�tehen kann. Jn allen-die�en Fällen �ündiget
derjenige, der den ungerechtenBefehl giebt;eben �owohk
als derjenige, der ihn vollzieht. Jener Königzu Babel,a
Nebucadnezar, befahl verwegener Wei�e �einen Unters

thanen, daß �ie vor dem güldenenBilde , das er hatte
aufrichten la��en , niederfallen , und da��elbe als dew
wahren Gott anbeten �ollten, Sie ver�úndigten �ich
un�treitig im hôch�ten Grade, indem �ie die�em unver-

nünftigenund tyranni�chen BefehleFolgelei�teten. Kei

men�chliches An�ehen i�t vermögend, die unveränderliz
chen Verhältni��e, in welchen wir gegen den großem
Schöpfer Himmels und der Erde �tehen , zu �chwächen
oder aufzuheben; und wir machen uns des Verbrechens
der beleidigtengöttlichenMaje�tät {huldig, wenn wir

aus Men�chenfurchtund �clavi�chem Gehor�ame �olchen
Werordnuñgen nachkommen, die mit �einem heiligen
Und unverlezbaren Willen �treiten. (Gott , (dies i�t ein

ewiges Ge�ez,) Gott muß man mehr gehorchen,als
den Men�chen a). Die Freunde Daniels �ahen die�e
Wahrheit mit Ueberzeugungein. Nichts konnte �ie
bewegen, den einigen wahren Gott zu verleugnen, oder

etwas zu thun, das mit �einem Willen �tritte.
“

Jhre
tner�chro>ener Muth, ihr �tandhaftes“Vertrauen auf
den Allmächtigenhätte billig den übrigenzum Bey�piele
dienen, und �ie von dee Ausführung des gottlo�en Bee

fehls ihres Königes abhalten �ollen. Fiel aber nicht die

Schuld aller die�er Süuden großentheilsauf denjenigen
zurú>e, der �ie dur �einen ungerechtenund mit den

|

Ss hárs
a) Ay. Ge�ch. 5, v. 29,
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Härte�ten DrohungenbegleitetenBefehlveranla��et und

erzwungen , der �eine Macht zur Beleidigungder Ehre
des ober�ten We�ens gemißbraucht, und �ich der blinden

Unterwerfung�eines Volks dazu bedienet hatte, es zum

Aufruhr gegen den Schöpfer und Herrn der Welt zu
verleiten ?

| N
“Man machet�ich „zweytens, fremder Sünden theil-

ha�tig , wenn man �ich von andern zum Werkzeugeihrer
Sünden und Ungerechtigkeitengebrauchenläßt. Jener
Elende , den ein niedriger Eigennuß be�eelet , hat eben

keine Neigungandern Schaden zu thun; und die Ver-
_ brechen, die er im Namen des Größern, von-dem er

abhängt begeht, haben mehrunzeitigeGefälligkeit,mehr
unordentliche Begierde nah Ehre und Reichthum , als

vor�ezlihe Bosheit zuin Grunde. Er weiß, daß die�es
der kürze�teWeg i�t , die Gun�t desjenigenzu erlangen,
der ihn zu �olchen Unternehmungenaufmuntert; er �teht,
daß er durch die�es Mittel �eine Gluksum�tände verbe�-
�ern, �eine Güter und �ein An�ehen vermehren,und �ich
aus dem Staube der Niedrigkeitempor �{wingen kann.

Anfänglichzweifelter zwar , ob auch die�e Vorzügever-

dienen, mit offenbarerVerleßungder Recht�chaffenheit,
und dem gewöhnlichdarauf folgendenVerlu�te der Ge-

müthsruhe erfauft zu werden. Aber endlichunterdrücket
er die Regungen �eines Gewi��ens, uud betäubet �eine
Vernunft. Er �chmeichelt �ich mit dek eiteln Hoffnung,
{ein Verbrechenkönne �o groß nicht �eyn, weil ex nicht
der Erfinder und Urheberde��elben, weil �eine Ab�icht
vicht �ey , jemanden zu beleidigeß,oder in Unglük zu

bringen , �ondern bloß den Willen desjenigenzu erfüllen,
den er für den Beförderer �eines irrdi�chen Wohl�tandes
Hält. Die Verdrüßlichkeitenoder Gewaltthätigkeiten,

die er, als ein Werlzeug der Rache und Feind�chaft
eines andern, �einen Brüdern zufüget, würden , nah
feinen Gedanken, doch nicht unterbleiben, wenn er �i<
auch dagegen�eßen wollte, Allein er bedenket nicht,daß

alle
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alle die�e Ent�chuldigungenhinreichen, ihn vor dem

Richter der Welt zu rechtfertigen; daß es die �chändlichs
fte Niederträchtigkeiti�t , �h die Gun�t der Men�chen
dur bó�e Thaten zu erwerben: Und daß alle andere

Betrachtungenweichen mú��en ,. �obald es um die Be-

obachtungdes gdttlichenGe�ees , um die Erfüllungder
Pflichten , die wir un�erm Näch�ten �chuldig �ind , zu

thun i�t,

Man machetih ferner fremder Sündentheilhaftig,
wenn mam andern in ihren bô�en Unternehmungenmit

Rath, oder mit wirklicher Húlfe an die Hand geht.
Mancher i�t unempfindlich, oder boshaft genug, um

�einen Näch�ten ins Verderben zu �türzen. Er denket
bloß darauf , wie er �ein irrdi�hes Glúk oder. �ein la�ter-
haftes Vergnügen befördern kônne , und er machet�ich
kein Gewi��en daraus, �olches �elb�t durh dieBerau-

bung der Wittwe und des Wai�en, durchden Uütérgang,
des Un�chuldigenzu thun. Aber, es fehlet ihm am

Ver�tande; er weiß nicht, wie er die Sache angreifen,

wie er �eine �händlichen Ab�ichten am ge�chwinde�ten
und �icher�ten erreichen�oll. Er kommetzu einem Andern,
der vielleichtwenigerboshaft , aber um �o viel li�tigér
i�t, Die�er giebtihm aus verkehrterFreund�chaft , oder
aus Mangel der allgemeinen Men�chenliebeAn�chläge
wie er es anfangen �oll , um �eine aus�chweifendenBes

gierden zu befriedigen, und �einen wilden Leiden�chaften
ein Genügezu thunz . und eben dadur<h nimmt er an

allen VerbrechenTheil, die jener zu begehenent�chlo��en
i�t, Einem.andern fehlet es weder an Bosheit , noch
an Li�t, Ex brennet vor Begierde, fichan �einen Feins
den zu rächen„. oder andere bô�e Lü�te zu erfüllen, und

kennec alle Mittel und Wege, die ihm zu �einem End-

zwe>e verhelfen können. Aber er hat nicht Macht und

An�ehen genug, �i der�elben nah �einem Willen zu

bedienen; er fann den ungerechtenEnt�chluß, den er
zum Schaden �eines Näch�ten gefaßthat, nichtausfühs-

ren,
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ren, wenn er niht einen Mächtigernzu Hülfe nimmt.
Die�er �teht ihm mittelbarer oder unmittelbarerWei�e
bey; er unter�túßetihn dur<h den Schuz, den er ihm
angedéihenläßt , durch die Ehre , die er ihm erweißt ,

durch die Gelegenheitzum Bö�en, die er ihmver�chaffet-
Sollte die�er nicht eben �o �trafbar �eyn , als jener, da

es bloßbey ihm �tund, das verderblicheVorhaben des

“andern durch eine vernünftigeund klugeAufführungzan
gernichten, und den Un�chuldigen der Gefahrzu entrei�-
en, die jener über ihn zu bringengedachte?

Wir machen uns viertens fremder Sünden theil-
haftig, wenn wir andern dur< un�er Bey�piel Anlaß
gum Sündigen geben, und ihnen gleich�amMuth dazu
ein�prehen, Wie viele Men�chen la��en �ich nicht bloß
durch das Bey�piel anderer regieren? Sie würden viel-

… leicht tugèendhaftgeworden �eyn , wenn �ie das Glük

gehabt hätten, unter tugendhaftenMén�chen zu leben,
und durch ihren un�{huldigenund frommen Wandel er-

bauet zu werden. -Die reizendenMu�ter der Gerechtig-
keit „ der Enthalt�amkeit, der Frdmmigkeit, der Men-

�chenliebe, der Großmuth, würden vielleicht bleibende
Eindrücke auf ihreSeelen gemacht, und �ie zur Nächei-
ferung angetrieben; �ie würden �ih genöthiget ge�ehen
Haben, die Tugend und Goce�eligkeithochzu achten und

zu lieben , die andern �o hón �tehen , die �ie in den Au-

gen áller unpartheyi�chenRichter �o liebenswürdigma-

chen, die �o vortrefflicheFrüchte in ihremganzen Be-

tragen hervorbringen, ‘die ihnen das rein�te Vergnú-
gen, die gegründet�teund dauerhafte�te Gemüthsruhe
ver�chaffen. Wenig�tens würden �ie dadurch verhindert
worden �eyn, Bö�es zu thun, und ihrem Näch�ten
f<ädlih zu werden. Sie würden es nicht habenwagen
drfen , vor dem Ange�ichte �olcher verehrungswürdigen
Per�onen Handlungenzu verrichten , die ihnen die em-

pfindlih�ten Vorwürfe und die gerechte�teVerachtung
zugezogen hätten. Das La�ter �elb�t wärde ihnenzulezt

verz
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verächtlichvorgekommen�eyn, und �ie würden �ih un-

vermerkt eine Fertigkeit im Guten erworben haben,
Nunaber, da �ie �ehen , daß andere, denen �ie vielleicht
Gehor�am und Unterwerfung{uldig �ind , die �ie fúr
ver�tändige und klugeteute ha�ten , wi��entlih und mit

Vor�abe �úndigen, daß �ie �ich kein Bedenken machen,
ihren verkehrten Trieben zu folgen, die Ge�eße des

Höch�ten unter die Füße zu treten, und den Willen der

Welt und des Flei�ches zur einzigen Richt�chnurihres
Thuns und La��ens zu machen; �o ver�chwinden die Zwei-
fel , die �ie bisher zurükgehaltenhatten, �ich dem Dien�te
der Ungerechtigkeitzu ergeben. Sie verla��en �ich blind-

lings auf die Ein�icht und das Urtheil derjenigen, die

�ie zum Mu�ter ihres Verhaltens gewählethaben, Sie
meynen , es könne ihnen �o übel niht gehen, wenn �ie
�olchen Bey�pielen folgen, wenn �ie in die Fuß�tapfen
�olcher Per�onen treten , denen ihre Geburt, oder ihre
Wi��en�chaft, oder ihr Reichthum ein gewi��es An�ehen
in der men�chlichenGe�ell�chaft giebt, welchesihre übri-

gen bö�en Eigen�chaftengleich�am bedeket , und �ie vor

der Strafe {hütet , die �ie �on�t zu erwarten gehabthät»
ten. Auf die�e Wei�e machet�ich ein La�terhafter der

Súnden vieler anderer theilhaftig, und je erhabner �ein
Rang, je ausnehtnender �eine Ge�chiklichkeiten,je glän-
zender �eine äu��erlichen Vorzüge �ind, de�to größer i�t
auch �ein Verbrechen , de�to größer i�t die Anzahl der

Unglüklichen, die er mit �ich in das Verderben dahin
reißt. |

Wir machenuns fünftens fremder Sünden theil-
haftig , wenn wir andere durchun�er Betragen gegen �ie
zum Sündigen reizen, und gleich�am dazu zwingen...
Die�es i�t in�onderheitin An�ehung der Beleidigungen
wahr , die wir un�erm Näch�ten zufügen. Wer �einem
Näch�ten verächtlichbegegnet, ihn mit feind�eligenGe-
berden und Worten beleidiget, oder �eine Ehre und �eiz
nen guten Namen durch boshafte Verläumdungen anz

greift; �ollte der feinen Thei� an den Sándenhaben,die

die�er
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die�erbegeht,wenn er dadurch aus �einer Fa��ung ger
bracht:wird und in einen heftigenZorn geräth, wenn er

Scheltwortemit Scheltworten vergilt, �eine Ehre durch
unerlaubte und gewaltthätigeMittel zu retten �uchet„und
in der beftig�ten Bewe ung, in welche ihnjener ‘ge�ezt
hat, Handlungenbegeht , die er �on�t niemals begangen
habenwürde ? Freylichi�t die�er lezterenicht zu ent�chul-
digen, Er hat den Befehl Chri�ti offenbar übertreten:

“Liebeteure Feinde, �egnet die euch"fluchen,, thut

denen,die euch beleidigen;Gutes, bittet für die,
die eu< ha��en und verfolgen b), �eyd geduldig
gegen jedermann c). Er“ hâtte �einen gerehten Un-

willen mäßigen,und die Racheder ihmzugefügtenBe-

leidigungen einem hôhernRichter überla��en ; er hätte
�ich �elb�t beherr�chen, und �einenFeinddurchGroßrnuth
und Wohlthun ‘be�chämen‘�ollen; Aber deswegeni�t
jener, der ihn zu die�en Aus�weifungenverleitet -

‘hat,
eben �c wenig, ja no< wenigerzu ent�chuldigen,Sein
Verbrechen �owohl als �eine Schul i�t doppeltgroß.—

Noch ein Bey�piel. Sekßet,ein Landesherrplaget�eine
Unterthanen;" er drüket�ie durch {were Auflagen‘und

�trenge.Befehle; er läßt ihnen nichtin allen Stücken Ge-

rechtigkeitwiederfahren, und gehtoftmals grau�am mit

ihnen um. Seine Unterthanenla��en �h dadurch ver-

führen , ihm , ja-den Ge�eßen �elb�t, die �huldige Ach-

tung und Unterwerfüngzu ver�agen, ihn und das tand

heimlicherWei�e zu betrügen, oder gefährlicheUnruhen
‘und Meutereyènanzufängen, Sie �ündigen , indem �ie
nicht die re<htmäßigenMittel , jenen Unordnungenab-

zuhelfen, ergräifen,�ondern �ie vielmehrnochgrößerund

allgemeinermachen. Sie �ind als Betrügerund Auf-
rührer �trafbar. Aber'i�t es ihr Herr weniger,der ihnen
Anlaß dazu gegebenhat, der durch eine �orgfältigeWahr-

“nehmung�einer Pflichten, durch éine unpartheyi�cheVer-

waltungder Gerechtigkeit,durcheine gelindeundzum
“

allge:
b) Matth.51 44.
C) I Ihe��al, 55/1 T4
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allgemeinenBe�ten abzielendeRegierungalle die�e Ver-
brechenhätte verhüten können?

Wir machenuns über das fremder Sünden theile
haftig, wenn wir zu den Sünden und Verbrechenan-

derer �tille <hweigen. Jh weiß wohl, M. Fr. , daß
eine nicht geringeKlugheitund Mäßigungdazu gehöret,
um in die�em Srúce weder auf der einen noch auf der

- andern Seite zu weit zu gehen. Es giebtZeiten und

Um�tände, wo das Schweigenan�tändiger und nüzlicher
i�t , als das Reden. Be�trafungen, die zu unrethten
Zeit angebrachtwerden , �tiften insgemein mehr Scha-
den als Nuten , und bringen keine andere Wirkung
hervor , als daß �ie denjenigen, der der Urheber davon

i�t, verhaßtmachen, Man trifft Ge�ell�chaften an, wo

man durch übereilte und eifrigeBe�trafungen nicht nur

�ich „, �ondern die Religionund Tugend �elb�t verächtlich
und lächerlih machen.würde. Yn�olchen Fällen i� das

Schweigenun�re Pflicht. Aber auch da��elbe kann und

�oll mit �olchen Merkmalendes Mißfallens verbunden
�eyn, die uns von allem Verdachte befreyen, als ob wir

das Bô�e, das wir �ehen oder hdôrenmüßen „ billigtens
Eskann oft �ehr bedeutungsreich�eyn , und mehrNache
denken bey andern verur�achen, als weitläuftige und

ern�thafte Vor�tellungen thun würden. Es giebt aber
auch Fälle , wo wir die�e Folgender Be�trafungen niht
zu befürchtenhaben, wenn �ie anders gegründet, vere

nún�ftig, liebreich �ind; wenn fie mit der ndôthigenVor-

�ichtigkeitund Be�cheidenheitge�chehen.Jn die�en Fällen
i�t das Schweigen �ündlich , uad drücfet entweder eine

Billigung der Sünden, die in un�rer Gegenwartbegan-
gen werden , oder doch eine be�ondereKalt�innigkeitgegen
die Sache der Religionund Tugend aus. Jnsgemein
‘i�t es eine �träfliche Men�chenfurcht„die uns zurükhält,
un�ern Näch�ten an �eine Vergehungenzu erinnern, und

ihmdie Unan�tändigkeitder�elben zu Gemüthezu führen
Ssi�t ferylichleicht möglich, daß wir ihndadurch ve-

‘leidigen
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leidigen und uns �einer Freund�chaftverlu�tig machea
können ; denn es giebt nur wenigeMen�chen,die es mit

Dankbarkeit erkbennea , wenn man �ie über ihre Fehler
be�irafet, Die allermei�ten verwerfen �olche Erinnerun-

gen mit Widerwillen , und �ehen �ie für o�enbare Ver-

Jekungen der Achtung an , die man ihnen �chuldig i�t.
Aber �oll uns denn die Sache der Tugend und der Reli-

gion , die Erfüllung un�ers Berufs, das Heil un�rer
Brüder nicht mehr angelegen�eyn, als. die Gun�t und

Gnade der Men�chen ? Ja verbinden uns nicht �elb�t die

Hochachtungund Liebe , die wir für andere haben, daß
wir �ie vor allen Abwegenwarnen und �ie, �o viel an

uns liegt, von dem Verderben erretten, dem �ie entges
gen eilen? Hier gilt, was un�er Heiland �agt: Fürch-
tet euh nicht vor denen, die nur den Leib, aber
nicht die Seele tódten können ; fürchtet euch viel-

mehr vor dem , der Leib und Seele verderben kann
în der Hólle d): Wer mich bekennet vor den Men-
�chen, den will ich bekennenvor meinem himmlis
{chenVater; wer mich aber verleugnet vor den
Men�chen, den will ich auch verleugnen vor mei-
nem himmli�chen Vater e). Und wie nachdrüklich
i�t nicht das Gebot Gottes hierüber, das wir in dem

Z B. Mo�e in dem 5 Cap. le�en: Wenn jemand ei-
nen Flach hôret, �o daß er Zeuge davon �eyn kanu
Cer mag ihn entweder �elb�t angehöretoder von

andern erfahrenhaben) und erzeiget �olches nicht
an, o i�t er einer Mi��ethat �chuldig. Esi�t wahr,
die�es Verbrechen war bey der be�ondern Regierung,die
Gott úber �ein ehemaligesVolk führte, um �o viel

- {werer , weil man �ich dabey eines Hochoerrathsgegen
Gott , den KönigJ�raels , �chuldig machte. Allein „

die Ehre des Höch�ten vertheidigen,
'

und das An�ehen
�einer Ge�etze behaupten, i�t eine ewigeund unveränders

lihe Pflicht, die uns allezeitobliegtund von der uns

nichts
0) Matth, xo. v, 28.

e) Matth, 10, pb, 32, 334
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nichts frey�prechen kann. Wie kônnen wir aber die�elbe
wahrnehmen, wenn wir den heiligenNamen Gottes
lä�tern hôren , wenn wir �eine Gebote verachtenund �eie
ne Wohlthaten mißbrauchen �ehen, und doch bey dem
allen gleichgültigbleiben und dazu �till�chwoeigen? Und
wie firäfli<hhmuß nicht insbe�ondere die�es Schweigen
�eyn, wenn wir durch die Enrdeung eines bö�en Vor-

habens die Ausführung de��elben hätten verhindern,oder
wenn wir jemandendurch gehörigeVor�tellungenvon der

Begehungeiner Sünde hätten zurükhalten können?

Wir machen uns aber noh mehr fremder Sünden
theilbaftig, wenn wir zu den Sünden, die anderebe-

gehen, nicht nur �till�hweigen , �onderú �ie öféntlich
ent�chuldigen, vertheidigen, oder gar mit Lob�prüchen

‘erheben, Dadurch werden die Sünder in ihrerBosheit
ge�tärket; �ie werden dadurch von den Gewi��ensbi��en
befreyet, die �ie �on�t ge�trafet hätten. Man machetih-
nen al�o das Súndigen leicht, Sie verlieren nachund

nach die Schaam, die ihnen �on�t vielleicht nicht erlau-
bet hätte , ‘ihre bd�en Unternehmungenauszuführen,

und auf dem Wege des La�ters weiter zu gehen; �ie ruhe
men �ich zuleztihrer Aus�chweifungen, und �uchen durh
�olche HandlungenBeyfall und $ob zu erhalten, die �ie
natürlicher Wei�e mit Schande und Verwirrung äber-
�chütten �ollten. Und wie gewöhnlichi� nicht die�e Art,
an den Sünden, die andere begehen,Theil zu nehmen?
Bald �ind es Freunde und Verwandte, die ge�ändiget
haben, -Man �ieht ihre Fehleraus Eigenliebenichtein ;

wenig�tens �uchet man �ie auf ‘allerhandArt zu verkleiz

nern, und für bloße Uebereilungenund Nachläßigkeiten
anszugeben. Man möchte�ie’ nicht gerne betrüben, oder

durch die Erinnerung an ihre Sünden und an die �chäd-
lichenFolgen der�elben beunruhigen. Oftmals �chämet
man �ich ihrer Vergehungen, und bemühet �ich , �ie zu
verbergen, weil man fürchtet, man möchte an �einer
eigenenEhredarunter Schaden leiden,. Man ent�chul-

L, Band, T diget
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diget al�o �ich �elb�t, indem man andere zu rechtfertigen
gedenkt.Manerinnert �ich nicht an die wichtigenWorte

un�ers. Erlö�ers: Wer Vater oder Mutter mehr
kiebet denn mich, der i�t mein nicht werth; wer

Sohn oder Tochter mehr liebet denn mich, deri�t
mein uicht werth f). Bald �ind es Höhere, von

denen man in die�er oder jener Ab�icht abhängt , deren

AufführungTade! verdienet, Man �cheuet �ich �ie zu

beleidigen, und �ich dadur< der Gefahr dloßzu�ebken,

ihre Gun�t zu verlieren. Man giebt �ih vielmehralle

Müheihnen zu gefallen; und weil die Schmeicheleyins-

gemeinviel zur Erreichung die�es Endzweckesbeyträgt,
�o bedienet man �ich der�elben , ohneüber die Fal�chheie
und Niederträchtigkeitzu errôthen , der man �ich dabey
�chuldig macher. Man be�chdnigetal�o ihre gröb�ten
Fehler , und weiß ihren �träflich�ten Thaten Farben zu

geben, die �ie, wo nicht lobenswürdig, doch gewiß
gleichgültigund untadelhaft machen. Heißt aber die�es
alles etwas anders , als die Thorheiten und Sünden
der Welt , �einer eigenen Ueberzeugungzuwider, in den

Schuz nehmen, und die Sclaven des La�ters in ihren
verkehrtenGe�innungen �tärken ?

Eben �o M. Fr. machet man �ih auchfremderSün-
dentheilhaftig,wenn man �olche Meinungenausbreitet
und vertheidiget, welche die Gründe der Sittenlehre
�chwächenund der Ruchlo�igkeit und Gottlo�igkeitgün-
�tig �ind ; wenn man die Vorurtheile, welchedie Men-

�chen gegen die Ausübung der Tugend und des wahren
Chri�tenthums hegen, nicht nur nicht be�treitet, �ondern
durch allerley Scheingründe zu befe�tigen und in ihrem
�chädlichen An�ehen zu erhalten �uchet; wenn man end-

lich die Religion durh Spöttereyen verächtlichzu machen,
und die Bewei�e von ihrer Wahrheit und Görclichkeitzu

entkräften�ch bemühet. Was wird wohl den Sünder

zurükhalten , �ih allen Aus�chweifungen,die mit

�ememein?

f) Matth, 10. v, 37,
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Temperamenteund mit �einen herr�chendenLeiden�chaften
übereiukommen, völlig zu überla��en , wenn er die

Gründe �einer Verbindlichkeitzur Tugend für �chwach
und ungültig hält ; wenn er die Pflichten, die ihm Vers
nunft und Offenbarung vor�chreiben, für men�chliche
Erfindungen an�ieht, die keine andere Ab�icht haben, als
den Pôbel im Zaumezu halten , und einer allgemeinen
Unordnungvorzubeugen? Sind es nicht eben die�e Jrre
thúmer und Vorurtheile, die den Sünder beruhigen„

die ihn �icher machen und den Rührungen und Be�tra-
fungen �eines Gewi��ens ihre vornehm�te Kraft benehs
men ? Sind alle Vor�tellungen, alle Ertnahnungen,alle.
Verhei��ungen und Drohungen,die Gott in �einem Worte
an die Men�chen ergehenläßt , �ehr oft nicht vermdgend,
�ie von dem Wege der Sünde und des Verderbens zu-
rúf zurufen7 wie viel weniger Bedenken werden �ie tra-

gen „ auf die�em Wege unge�cheut fortzufahren, wenn

�ie einmal an dem göttlichenUr�prunge jener Vor�tellun-
gen-, jener Ermahnungen, jener Verhei��ungen und Dro-

hungenzweifeln, oder die�elben als Werke der Li�t und

des Betrugesverwerfen, die nicht die gering�te ern�thafte
Betrachtung verdienen? WelcheSchranken werden �ie
�ich zu über�chreiten �cheuen, welcheBefehle werden �ie
verehren , wenn �ie einmal �o weit gekommenfind, daß
die Maje�tät Gocrtes und das An�ehen �einer heiligen
Ge�eße ihre verhärteten Herzennicht mehr rühren? O
was für einen uner�ezlihen Schaden haben nicht �chon
jene irrigen und verderblichen Meinungen dem Reichs
der Tugendund der Frömmigkeitgethan? Wiegroß i�
die Anzahlder Elenden , die �ih dadurchhaben verblen-
den, und ins Verderben �türzen la��en? Und was fürs
kläglic Verwü�tungen richten �ie noch ißt unter den

Men�chen an? Wie unzähligerSünden machec�ich denw

nicht derjenige theilhaftig, der �olche Jrrehúmer be-

hauptet, �ie mit fal�cher Beredt�amkeit und übelange-
brachtem Wiße �{hmú>et, und dadurch �olchen Per-
fonen, die. die Sache nicht näher unter�uchen ködnnen

T3232 odey
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oder wollen, wahr�cheinlich. und annehmenswürdig
machet?

Endlich, M. Fr. , machenwir uns fremderSün-
dentheilhaftig , wenn wir die�elben nicht, {oviel als

uns nur immer möglichi�t, zu verhüten �uchen, Ein

Paar be�ondere Fälle werden die�es am be�ten erläutern

fônnen. Ein Armer, der von aller men�chlichenHülfe
entblößt i�t, den die Sorgen der Nahrung Tag und

Nacht-quälen , der kein- Mittel ausfúndig machen kann,

�ich �einen Unterhaltauf eine an�tändige Wei�e zu ver-

�chaffen „ geräth endlichin dié äußer�te Verlegenheit,und

wird �eines Lebens überdrüßig. Der Reichekennet �eine

Noth; er könnte ihn ohne �einen Schaden aus der�elben
heraus rei��en, und durcheinen. geringenBey�tand glük-
lich machen; aber-�ein Geiz oder �eine Unempfindlichkeit
erlauben ihm .nicht.�olcheszu thun. Der Arme verzwei-
felt darúber; er bedienet �ich entweder unerlaubter Mit--

tel, �ein Leben zu verlängern, oder machet dem�elben
gewaltthätigerWei�e ein Ende. Sollte der Geizigein

die�em Falle un�chuldig �eyn ? Solltë er keinen Theil an

den Verbrechen haben, die er mit �o leichterMühe hätte
verhindernkönnen, — Noch ein Bey�piel. Seßet, wir.

�ehen , daß ein Bekannter von uns bô�e Ge�ell�chaften
be�uchet , und �ich mit thörichtemLeicht�inne den Fall�tri-
>en der Súnde nähert„die die Ver�uchungallenthalben .

ausgebreitethat. Er i�t auf dem Wege feine Un�chuld „

und mit der�elben den Frieden �einer Seele zu verlieren ,

ein Raub der Lü�te zu werden, und �ich" in das größte
Verderbenzu �túrzen. Aber niemand nimnit �ich �einer
an; niemand warnet ihn vor der Gefahr , der er immer

näher kömmt. Vielleicht hätte er �ich warnen la��en;
vielleicht hätte er die Ge�ell�chaft der Sünder aufgegeben,
und mit neuem Eifer die Bahn der Gerechtigkeitbetre:

ten. Aber un�re Trägheit, un�re Kalt�innigkeithaben �ei:
uen Untergang befördert, und ihn der kräftig�ten Erret-
tungsmittel beraubet, Dürfen wir uns be�chweren,

wenn
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wenn uns in die�em Falle ein Theil �einer wohloerdienten
Strafe zugerechnetwird, wenn wir die Schuld der

Sünde gemein�chaftlichmit ihm tragen mü��en ?

Herr, wer kann merken, wie oft er fehlet ?

Verzeihe mir auch die verborgenen Fehler. Wer

von uns , M. Fr. „wird �ich nichtzu die�em Bekenntni��e
und Gebete gedrungenfinden , wenn er un�re bisherigen
Betrachtungenzu Herzen genommen , �ie auf �ich �elb�t
zugeeignet und bemerket hat, wie leicht, und auf wie

mancherley Wei�e man �ih fremder Sünden theilhaftig
machen fann ? Ja, Chri�ten, dies i�t der er�te Gebrauch,
den ihr von die�en Betrachtungenmachen mü��et , wenn

�te euch heil�am werden �ollen. Sie mü��en euch zu einer

unpartheyi�chenPrüfung eures Herzensund Lebens erwe-

>en. Unter�uchet denn euer bisherigesVerhalten; ver- -

gleichetes mit der wichtigenPflicht , die uns in un�erm
Texte vorge�chriebenwird; fraget euch, wie ihrdie�elbe
bigher erfüllet, und in welchen Stücken ihr der�elben
zuwidergehandelthabt. Welch eine Reihe von Sünden,
von Fehlern, von Gebrechenund Schwachheitenwird �ich
bey die�ee Prüfung vor eure Augen �tellen! Wie vieler

Nachläßigkeit, wie vieler Men�chenfurcht , wie vieler

�träflihen Gefälligkeitwird euch euer Gewi��en be�chuldi-
gen! Wie vieler Kalt�innigkeit in dem Eifer für die Ehre
Gottes, und in der Beförderung des ewigen Heils eures

Näch�ten wird es euch anklagen! Ueberla��et euh der

heil�amen Be�chämungund Verwirrung , die die�e Vor-

�tellungen in euch hervorbringenwerden. Demüthiget
euchdeswegen vor Gott, erkennet eure Strafwürdigfkeit„
Und ergreifetmit bußfertigemGlauben die Gnade , die

un�er Erld�er den Sündern verheißt , wenn �ie ihreSún-
den aufrichtigbereuen und fe�t ent�chlo��en �ind, �ie nicht
mehr zu begehen,

La��et euch denn aber auch jene Betrachtungenzu ei-

ner rechtenAufmerk�amkeitauf alle Theileeures künfti-
T3 gen
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geg Verhaltens, zu einem recht vor�ichtigenund unan-

�tiôßigenWandel antreiben. Wachet be�tändigúber euh
�elb�t, und bemüheteuch ern�tlich, alle eure Worte und
Werke nah den Vor�chriften der Religion und der Tu-

gend einzurichten. Erinnert euchoft an die Verbindun-
en „, in welchenihr mit andern Men�chen �tehet, an die

Pflichten,die ihr ihnen auchin Ab�icht auf ihrengei�t-
lichenund ewigenWohl�tand �chuldig �eyd , und an den

großenNußkenoder Schaden,den ihr ihnen in An�ehung
de��elben bringenkônnet. Verlieret den würdigenEnds

zoek, zu welchemihr er�chaffen, erlô�et und zum Chris
�tenthume berufen �eyd , niemals aus dem Ge�ichte, und
wandelt als helleLichtermitten unter dem verkehrtenGes
�chlechtedie�er Welt. Findet ihr , wie es in un�ern gee
genwärtigenUm�tänden nicht anders �eyn kann, Hin-
derni��e und Schwierigkeiten in der Erfüllung die�er
Pflichten , �o nehmeteure Zuflucht zu dem Herrn euerm

Gott, und betet öfters mit David zu ihm: Erfor�che
mi, Gott, und erfahre mein Herz; prüfemi
und erfahre, wie ihs meyne. Siehe, ob ih auf

+ bôo�emWege bin, und leite mich auf den rechten
Weg. Amen.

|

XVI. Pre
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XVI. Predigt.

Vondem zukünftigenallgemeinen
Gerichte.

Text.

Apo�t. Ge�chichte I 7+ Vv.ZI.

Darum , daß er einen Tag ge�cket hat, auf welchem er den

Kreis des Erdbodens richten will mit Gerechtigkeit; durch
einen Mann, in welchem ers be�chlo��en hat, und jeder-
mann vorhált den Glauben, nachdemer ihn hat von den

Todten auferwe>et.

Jie Rede des heiligenPauli , zu welcherun�re Text-
worte gehdren, i�t �o wohl wegen ihres Junhalts,

als wegen der be�ondern Um�tände, in welchen �ie ge-

halten wurde, höch�t merkwürdig. Der Apo�tel hielt
die�elbe zu Athen , in einer Stadt, die �chon lange der

vornehm�te Sib der �chdnen Kün�te und Wi��en�cha�ten,
und ein Mu�ter des guten Ge�chmaks und der ge�itteten
Lebensart war; in einer Stadt , wo alle Theile der Ge-

lehr�amkeit blúheten, wo �ich viele Weltwei�e von ver-

�chiedenen Secten befanden; in einer Stadt, die bey
dem allen mit Göôßenangefüllet war, und in welcher
Abgötterey und Aberglaube eine fa�t unum�chränkte
Herr�chaft führten. Erhielt die�e Rede vor den Ange-
�ehen�ten des Volks , vor jenen berühmtenathenien�i�chen
Richtera, denen auch die Auf�icht úber den öffentlichen
Gottesdien�t anvertrauet war, und deren Aus�prüche

T4 gleich�a1na
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gleich�amfür Aus�prüche der Gerechtigkeitund Billigkeit

�elb�i gehaltenwurden. Die�e fordertenden Boten Fe�u
vor ihr Gericht. Er �ollte von der Lehre,die er predigte,
Rechen�chaft ablegen; und �ie wollten es ent�cheiden, ob

die�elbe �o be�cha��en wäre , daß �ie mit ihrer Religion
und Staats8verfa}�ung be�tehen könnte. Mit welcher
Klugheit, mit welchemErn�te, mit welchemNachdrucke
behauptetenicht hier der - heiligePaulus den würdigen
Charakter, den ertrug ? Wie freudigergriff er nicht die�e
Gelegenheit, und wie -weislichbediente er �ih der�elben,
um den Jrrthum zu be�treiten, der Wahrheit Zeugniß
zu geben, und die gute Sache des Herrn, der ihn ge�andt
hatte, zu befördern? Er bemühet�ich vor allen Dingen
Ihre Aufmerk�amkeit rege zu machen, und ihnen dies

Vorurtheile zu benehmen, die �ie gegen ihn gefaßt hat-
ten. Er �iellet ihnen darauf die Grund�äße der natür-

lichen Religion und des vernünftigen Gottesdien�tes in

dem �tärk�ten Lichte vor, und bereitet �ie dadurch zur
Annahmedes Evangelii, das er den Men�chen im Na-
men Chri�ti verkündigte. Wir wollen ihn �elb�t reden

hdren , und �eine Rede kürzlichum�chreiben , meine Fr.
Wir werden �einen Vortrag beroundern mü��en. Jhr
Athenien�er, �pricht er , ihr be�chuldigetmi, daß ich
neue und fremde Götter einzuführen gedenke; aber ich
muß bekennen, daß die Anzahl der�elben �hon viel größer
unter euch i�t , als ih es wün�chte, Man darf cuc<
gewißnicht vorwerfen , daß ihr in die�em Stücke ungläu-
big �eyhd. Jch �ehe vielmehr, daß ihr andere in der Ach-
tung für das , was zur Religion gehöret, weit übertref-
fet. Denn , da ich die öffentlichenPläbe be�uchte, und

die Gegen�tände eurer Verehrung betrachtete, da traf
ich unter andern auch einen Altar an, der die Jn�chrift
hatte: Einem unbekannten Gott. Die�en nun, den

ihr verehret , ohneihn zukennen , macheich euchbekannt.
Er i�t es, der Himmel und Erde, und alles, was dar-

innen i�t, er�chaffen hat, und der alles dur �eine Vor-

�ehung erhälc und regieret, Aber der großeSchöpfer
und
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und Beherr�cher der Welt kann unmöglichin Tempel ,

die von Men�chenhändengemachtworden, einge�chlo��en
werden. Alle Himmel können ihn.nicht umfa��en. Er

be�teht durch �ich �elb�t ; er i�t �ich �elb�t genug, und �eine
Vollkommenheitund Glük�eligkeit �ind keiner Vermeh-
rung fähig. Erbedarf daher nicht, daß ihm die Men-

�chen dienen , daß �ie ihm Spei�en, Ge�chenkeund Opfee
bringen, Er�elb�t-hat ihnenallen-das Leben,den Odem
und alles, was.�ie be�ißen , gegeben, und �ie hängen
alle gänzlichvon ihm ab. Er hat gemacht, daß alle

Men�chen von Einem herkommen, daß �ie �ich in zahl-
reiche Ge�chlechterund Völker-ausgebreitethaben , und

den ganzen Erdboden bewohnen, Er hat nach �einer
unendlichen Weisheit einem jeglichendie Zeit , wann er

auf die�em Schauplake er�cheinen , und wieder von den-
�elben abtreten, die Stelle, die- er darauf einnehmen,
Und die Verfa��ung, in welcher er leben �ollte, von-jeher
be�timmt, Seine Ab�icht bey die�em allen war , daß �ie
ihn �uchen ,

. daß. �ie �ein Da�eyn und �eine Vollkemmen-
heit erfennen.,

-

daß �ie ibm. gehorhen, und in �einer
Gnade glük�elig�eyn möchten. Es if auch �o (hwer
nicht , zu die�er Erkenntniß zu gelangen. Alle Werke

der Schöpfungzeugen von ihm, und prei�en �eine uner-

meßlicheGröße, ob Er �chon �elb�t den-Augender Sterh-

lichen un�ichtbar i�t, Wer mit der gehörigenAufmerk-

�amkeit úber �ich �elb�t und überdie Dinge ,: die außer
ihm �ind, nachdenket, der muß. ihn. nothwendigentde-

>en, und úderall Bewei�e �einer Macht. urd Güte
finden, Denner i�t nicht ferne von uns. Er i�
allenthalbengegenwärtig+ Ju ihm haben wir un�er
We�en , in ihm leben und bewegenwir uns, Wir

�ammen von ihm her , wie einige eurer eigenenDich-
ter ge�agt haben. Stammen wir aber von ihm
her; i�t er der Gott der Gei�ter �owohl, als des

Flei�ches ; i� er die Quelle der Vorzüge, die uns als

vernünftige Ge�chöpfe �chmücken; tragen wir in die�er
Ab�icht �ein Bild : �o kann er unmöglich�olchenDingen

T5 gleich
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gleih �eyn, welchedie men�chlicheGe�chiklichk'eitaus

Gold oder Silber, aus Holz oder Steinen bildet, wenn

fie auh noch �o hôn und kün�tlih gemachtwären. Die

Sinnlichkeit , von welcher �< der größteTheilder Men-

�chen �chlechterdingsregieren ließ, erhielt �ie zwar lange
in die�er irrigen Meinungz aber Gott , der die�e Zeiten
der Unwi��enheit und des Jrrthums mit dem größten
Mißfallen an�ah, hat nah �einer großen Güte und

Barmherzigkeit�einen Willen in un�ern Tagen fo deut-

lih und mit �o vieler Gewißheitgeoffenbaret, daß er

nun allen Men�chen gebeut, Buße zu thun, und ihre
Abgôtterey�owohl, als ihre übrigenLa�ter, zu verla��en.
Denn er hat einen Tag be�timmt, an welchem er die

ganze Welt nah der Gerechtigkeitrichten wird dur<h
eitten Mann, nämlichChri�tum, den er dazu verordnet

hat. Und er hat uns von die�er Verordnungglaubwür-
dige und unverwerflicheBewei�e gegeben, indem er ihn
ám dritten Tage nach �einem Begräbni��e von den Tod-
ten auferweckethat. Hier wurde der Apo�tel in �einem
Vortrage unterbrochen, da er eben , wie es �cheint, die

wichtigeLehre, daß Je�us der Sohn Gottes , der Hei-
land und Herr der Men�chen �ey , um�tändlicher darthun
wollte. Einige, wahr�cheinliher Wei�e die Epicuräer ,

die, um ihren Lú�tende�to ruhiger folgen zu können, die

Zukunft gänzlich leugneten, �potteten �einer : andere ,

vermuthlichdie Sroiker , die in die�em Stücke richtigere
Begriffehatten, und unpartheyi�cher waren , begehreten
mehr Unterricht von ihm; noch andere, unter welchen
auch Diony�ius , ein ange�ehener Rathsherr, war ,

wurden wirklich zu Chri�to bekfehret. Wir wollen uns

ißt auf den leztenTheil der Rede des heiligenPauli ein-

{ränken , und den�elben zu un�rer Erbauung ausführ-
licher betrachten, Möchte doch die�e Betrachtung �olche
Eindrúcfe auf uns machen , die nichts {wächen oder

auslö�chen könnte , die be�tändig in un�ern Seelen ein-

gegrabenblieben , und un�ern ganzen Wandel regierten !
|

O Gott!
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O Gott! beförderedu die�e Ab�icht mit deinem Segen,
Und laß �ie an uns allen erreichetwerden! Amen.

D wichtigenLehren„ die in un�erm Texte enthalten
�ind, könnenzu folgenden fünf Säßen gebracht

werden: Es i� unfehlóar ein Gericht zukunftig:
Die�es Gericht wird allgemein �eyn, und �ich über

das ganze men�chlicheGe�chlecht er�treden : Gerech-
tigkeit und Billigkeit werden in dem�elben den

Aus�pruch thun : Chri�tus, der Sohn Gottes, der
zugleih des Men�chen Sohn und un�er Mittler i�t,
wird die�es Gericht halten: Hievon hat uns Gott
durch �eine Auferwe>ung von den Todten die ge-
wi��e�ten und unleugbar�ten Bewei�e gegeben.Die�e
fünf Säkßemü��en wir kürzlicherläutern und befe�tigen,
um die Richtigkeit und den Nachdruk des Stüks der

apo�toli�chen Rede, das wir euch vorgele�en haben, ein-

zu�ehen. :

Schon das Lichtder Vernunft giebt uns ver�chiedene
�tarke Gründe an die Hand, daß nach die�em Leben ein

anderer Zu�tand, und al�o auch ein Gericht zukünftig
�ey, welchesvornehmlichin der Be�timmung und Ein-

richtung die�es Zu�tandes der Men�chen nah der Be-

�chaffenheit ihres vorhergegangenenVerhaltens be�tehen
wird. Jch will mich ißt nicht auf den allgemeinenGlaus
ben der ältern und neuern Völker, von deren Religions
meinungenwir hinlänglicheNachricht haben, berufen -

weil es wohl �eyn könnte, daß �ie alle die�e Lehre aus

eben der�elben Quelle, ich meyne eine in frühern Zeiten
gegebenegôdttlicheOffenbarung, ge�höpfet hätten. Jch
will bloß die Natur der Men�chen , und ihre Schik�ale
bier auf Erden , zur Be�tätigung die�er Sache anfühs
ren: Wenn wir uns �elb�i nur einigermaßenkennen,

�o werden wir nicht leugnenkônnen , daß wir morali�che
Ge�chöpfe, das i�t, �olche Ge�chöpfe �ind, die nicht

"_ nach blinden Trieben , oder aus einer unvermeidlichen
Nothwendigkeit, �ondern aus Ein�icht und nächiaen
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Ken handeln fönnen und mü��en , und die“folelih au<
einer Rechen�chaft und gewi��er Vergeltungenfähig �ind.
Der Unter�chiedzwi�chenTugendund La�ter,zwi�henRecht
Und Unrecht,i�tin dem We�en der Dinge gegründet.Eri�t
ewig und unveränderlich; und wir habendas Vermögen,
die�en Unter�chied einzu�ehen, und un�er Verhaltendem�el-
ben gemäßeinzurichten. Wir �ehen , was gut oder bô�e,
was an�tändig- oder unan�tändig, was den Verhältni��en,
in welchen wir gegen Gott und gegen un�ern Näch�ten
�ehen, angeme��en oder den�elben zuwider i�i» Wir
Ednnen jenes erwählen, und die�es verwerfen. Wir
Fônnen der �anften Stimme un�ers Gewi��ens, die uns

zu jenemantreibt , und von die�ein ab�chre>et , folgen,

oder der�elben wider�treben. Wir kônnen beurtheilen,

ob un�re Handlungen Lob oder Tadel, Belohnungen
oder Strafe verdienen und die�e Beurtheilung ziehtalle-

mal, wenn �îe nur mit einiger Aufmerk�amkeit ge�chieht,
angenehme oder unangenehmeEinpfindungen,Ruhe und

Zufriedenheit, oder Unruhe und Reue nach �h. Sollte
Uns aber Gott, ‘der die Weisheit �elb�t i�t, zu morali�chen
Ge�chöpfen und einer Rechen�chaft fähig gemachthaben,
ohne uns als �olche zu behandeln, und die�e Rechen�chaft
wirklich von uns zu fordern? Oder „ �ollte es ihm, dem

rein�ten und heilig�ten We�en , gleichviel�eyn , wie wir

Die Fähigkeitenund Kräfte, die er uns verliehenhat ,

anwendcn ; gleichviel, ob wir die: Ge�eke , die er uns

vorge�chriebenhat., beobachten oder nicht , ob wir den

Endzwek, wozu er uns be�timmt hat , erreichen , oder

uns immer weiter von dem�elben entfernen? Sollte er,

der die ganze Welt regieret, �ich um das Gute und Bö�e,
das in-der�elben ge�chieht, nicht bekümmern? Sollte

Der Gott, in de��en Reiche allenthalbendie �chön�te Ord-

nung und Ueberein�timmungherr�chet , nur in An�ehung
Der �ittlichen Unordnungen, die doch gewißdie �händ-
lich�ten �ind, gleichgültig�eyn? Sollten alle Dinge ,

elb�| die gering�ten niht ausgenommen „ unter �einer
Au��icht �tehen , und die Men�chen, die Vernunft und

Freyheit
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Freyheitgdelt , �ollten �ich �elb�t überla��en �eyn ? Sie

�ollten ihr Thun und La��en nachihrer Willkühr einrichten
. dürfen, und ihr Schöpfer �ollte nicht zugleichihr höch�ter
Ge�ezgeber und Richter �eyn? Under �ollte als ein �olcher
�ein Wohlgefallen an dem rechtmäßigen Verhalten
�einer Unterthanen niemals offenbaren?Nein! wenn

wir nicht allen Begriffen, die wir von den Vollkoinmen-

Heiten Gottes haben, wider�prechen wollen, �o mü��en
wir den Schluß daraus machen , daß es ein we�entliches
Stük �einer Regierung �ey , �olche Ge�chdpfe„. als wir

�ad, vor Gericht zu fordern , und �ie nach ihremVer-

halten zu belohnenoder zu �trafen, Richten wir dabey
un�re Augenauf die Schik�ale der Sterblichen hier auf
Erden „, �o werden die�e Schlü��e einen noh höhernGrad
der Stärke bekommen. Können wir den Wei�en , den

Gerechten , den Tugendhaften, den aufrichtigenVereh-
‘rer Gottes und Chri�ti mit den Elende kämpfen, uud

in der tief�ten Verachtung , in der be�chwerlich�ten
Armuth und in der �treng�ten Knecht�chaft leben ; kön--

ñen wir ihn um �einer Recht�chaffenheitund Frôm-
migfkeitwillen auf das grau�am�te verfolgen, �einer
Ehre und feiner.Güte berauben, ihn mit den aus-

ge�uchte�ten Martern quälen, und mit der �chmerzhaftes
�ten Todes�trafe belegen �ehen : Können wir hingegen
den Thoren, den Ungerechten, den Sclaven des Lar

�ters, den verwegenen Verächter Gottes und der Reli-

gion , �eine Tage in dem blühend�ten äußerlichenWohl-
fande zubringen„ �eine verderblichenAn�chläge ungehin-
dert ausführen „ �eine niederträchtigenLü�te nachWun�ch
erfüllen; können wir ihn die rein�te Un�chuld gewalt�a-
mer Wei�e unterdrücken , die wohlthätig�teTugenddurch-
boshafte Verläumdungenverdunkeln, und die Rechte:
Gottes und der Men�chenverkehren ; kdnnen wir, frage
ich , die�es alles �chen , und doch glauben, daßes dabey:
auf immer �ein Bewenden haben; daß. die�et Auftritt:
des meu�chlichen Lebens der er�te und der lezte�eyn ; daß
die wahre Be�chaffenheitder Men�chen niemals ans Liche

y
« -fommen 5

"4
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kommen ; daß die edel�ten Tugendenauf der einen, und
die �händli<h�ten La�ter guf der andern Seite allezeit
verborgenbleiben werden? Nein! Gott müßte nicht der

Heilige, der Gerechte �eyn „ der er wirflih i�t, wenn

er die�es Verfahren der Men�chen durch eine gänzliche
Mach�ichegleich�am billigte; wenn er darüber keine Re-
chen�chaft von ihnen forderte; wenn er nicht in einem

andern Leben den Gottlo�en und Frommen ver�chiedene
und ihrem Verhalten gemäßeSchik�ale be�timmte ; wenn

er �einen richterlichenAus�pruch nicht öffentlichbekannt

machte, und dadurch die Wege �einer Regierung mik

den Men�chen rechtfertigte. Dies i�t die Stimme der

Wernunft. Allein Unwi��enheit und La�ter, Leicht�inn
und Sicherheit hatten die�e Stimme ge�chwächt, und

fa�t gänzlih zum Still�chweigen gebracht. Der barm-
berzige Gott ließ deswegendie�elbe durch das Evange-
lium aufs neue unter den Men�chen er�challen, und mit

mehr Nachdruk und Stärke zu ihnen reden , als jemals
vorher, Muni�t :die wichtigeLehre von dem künftigen
Gerichte außer allen Zweifel ge�ezt. Nun �ind alle

Schwierigkeiten, die man dagegen machen könnte, ge-
hoben. Nun hat �ie ein göttlichesAn�ehen erhalten.
Nun i� �ie �o deutlichbekannt gemacht, daß �ie auch
den gemein�ten und niedrig�ten Fähigkeiten angeme��en
it , und uns alle Ent�chuldigungen benimmt. Chri�tus
und �eine Apo�tel lehren und behauptendie�elbe allenthal-
ben auf das Nachdrüklich�te,„Sie �agen , daß Gott

alles, was im Fin�tern verborgen i�t, ans Licht
bringen , und den Rath der Herzen offenbaren a)z
daß er einen jeden nach �einen Werkenrichten ; daß
er denen, die mit Be�tandigkeit in guten Werken
nach Preis, Ehre und Un�terblichkeit trachten ,

das ewigeLeben geben, denen aber, die der Wahr--
heit nicht gehorchen, Trüb�al und Ang�t, Ungnas-
de und Zorn b) zuerkennenwerde, Und der heilige

Paulus
a) 1 Corinth. 4. v. 5.

b) Rômer 2, v, 6. 7. 8,
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Panlus bezeugetin un�erm Texte: Gott hat einen
Tag be�timmt, an welchem er den Kreis des Erd-
bodens richten wird durch den Mann, den er dazu
verordnet hat.

Eben o gewiß i�t es auh zweytens, daß die�es
Gericht allgemein �eyn, daß es �< über das ganze
men�chlicheGe�chlechter�trelen werde, Es wird, wie

un�er Text �agt, úber alle Einwohnerdes Erdbodens

gehalten werden, Niemand wird davon ausgenommen
�eyn. Diejenigen, die in allen vorhergehendenZeiten
ge�torben �ind, �owohl als diejenigen, die an dem lezten
Tage noch leben werden: die Mächtigen und Gewalti-

gen die�er Erde, die ehemals �elb�t Richter waren , und

die Schik�ale ganzer Länder und Völker ent�chieden, �o-
wohl als die Niedrigen und Geringen „ die von ihrer
Willkühr abhiengen, und nicht �elten unglüklicheOpfee
ihrer verkehrtenLeiden�chaftenwaren ; die Reichen , die

�ich mit ihren Schäßen Ehre und Beyfall erkaufteny
und �ich dadurch gegen den Tadel dec Welt in Sicher-
heit �ezten , �owohl als die Armen, die ihre äußerliche
Ge�talt in jenen Augen verächtlichmachte, und der boss

hafte�ten Verläumdung bloß�tellte: die�e alle , ohneUns

ter�chied des Standes, des Ge�chlechtesund des Alters -

werden vor dem Richter der Welt er�cheinen; die�e alle
werden von ihrem ehemaligen Verhalten Rechen�chaft
ablegenmü��en. Denn der, �o allerHerr i�t, wird
keines Per�on furchten, no< die Macht �cheuen.
Er hat beydesdie Großen und die Kleinen gemacht,
und �orget fur alle ç). Er i�t der Schdpfer und Be-

herr�cher aller Men�chen;fiealle �ind �eine Unterthanen-
Ihr Leben und auch ihre Schikfale �tehen in �einee
Haud, Niemand kann �i �einer Macht entziehen.Nie-
mand kann �ich vor �einen allwi��enden Augenverbergen.
Hier hilft feine Kun�t, keine Li�t , kein An�ehen, keine

Wider�ezlichkeit, keine Gewalt, Auf �einen Ruf mifpn en

5) Weitêheit6, v, 7,



304 Von dem zukünftigen
en �ie �ich alle vor �einen Thron �tellen. Seinem Winke

‘muß die ganzeNatur gehorchen, Hôret, wie der heilige
Johannes: diè�é. prächtige Scene, die er in einem Ge-

�chte �ah, be�chreibt. Jch �ahe, �agt: er, die Todten,
beyde klein und groß �tehen vor Gott, und die

Bücher wurden aufge�chlagen. Denn das Meer
yab die Todten, die in ihm waren, wieder, und
der Tod und das Grab gaben die Todten, die in

ihnen waren „wieder heraus, und �ie wurden ge-
richtet, einjeglicher nach�einen Werken d).

Ein jeglicher nach �einen Werken ! Gerechtig-
keit und Billigkeit werden al�o in die�em Gerichteden

«Aus�pruchthun. Dies i�t der dritte Saß, den un�re
Textes Worte behdupten.* Gott, heißt es , wird den
Kreis des Erdbodens mit “Gerechtigkeit richten.
Die Ge�etze, die ex den Men�chen durchdie Natur und

Die Offenbarung gegebènhat, werden die Richt�chnur
�eines Urtheils- �eyn. Nach den�elben wird er ihr Ver-

halten:unter�uchén, - und hre“ Schik�ale be�timmen,
Mur wahre Recht�chaffenheitund Tugendwerden gebil-
liget und belohnet; nur wirkliche Verbrechen und La�teb
‘werden verdammek und be�träfet werden, Hier findet
“Fein Betrug und keine Vêèr�tellung Plaz. “Hier -muß
der Schein, wenn er auchnoh �o größ und einnehmend
Feyn �ollte, der Wahrheit weichen,* Hièr werden ‘den

‘Heuchlernund Fal�chendie kün�tlichen Larven. entri��en ,

unter welchenfie in dix�ee Welt ihre heßlicheGe�talt
verhargen. -Hier giltdie erhaben�te Geburt, der: hôch�te
Rang „- die größteMacht; der beträchtlich�teReichthum;

‘hier gelten alle äußerlicheVorzüge, welche die Richter
die�er Welt �o oftverblenden , nithts. Hier werden kei-

ne Ausflüchte , keineEnt�chuldigungen, keine Be�chd-
nigungen vor�äzlicher Sünden und! herr�chenderUnarten

angenommen. Die Ge�eße �ind klar; der Richter i�t
‘unpartheyi�ch und-�ieht die Per�on nichtan Das Ver-

halten
d) Offenb, 20. v, 15, 154
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halten eines jeden Men�chen �teht in dem helle�ten Lichte
vor ihm. Er �tellet �ich da��elbe nah �einem ganzen
Umfange , nach allen �einen Ab�ichtenund Gründen vor.

Er weiß den Werth einer jeden Handlung auf das ge-
naue�te zu {äßen, und alle Um�tände „ die den�elben
erhöhen oder vermindern können , gegen einander abzus-
wägen. Er wird daher auch einen jedennach dem Grade
der Fähigkeitenund Kräfte, die er ihm verliehen, nach
dem Maßedex Gaben und Vortheile, die ex ihm anver-

trauet har, nach dem grdßern oder geringern Lichte,das

ihn erleuchtet, nah den Húlfsmitteln, die er be�e��en -

nach dem Unterrichte, den er geno��en, nah den Ver-
bindungen, in welchen er ge�tanden , nach-den �tärkern
oder {wächern Hinderni��en und Ver�uchungen , die er

zu be�iegengehabt‘hat, beurtheilen. Wem wenig gege-
ben i�t , von dem wird er wenig fordern; wem aber
viel gegeben i�t, von dem wird er viel wieder ver-

langen e). Das Lichtder Natur wird die Heiden, die

Offenbarung, die Gott den Vätern des A. B. mitgee
theilet, wird die Juden , das Evangelium, das er uns

durch �einen Sohn verkündigethat, wird die Chri�ten
richten, Er wird , wie die heiligeSchrift allenthalben
bezeuget, einem jeglichen vergolten werden, nah
dem er gehandelt hat bey Leibes Leben, es �ey gut
oder bô�e f). So wird der Richter der Erde thun,
was recht i�t, und die Völker richten mit Gerecha
tigkeit. Niemand wird �ich úber �einen Aus�pruch be-
{weren , niemand wird �ih mit Grunde über Unrecht.
beklagenkdônnen, weil die beharrlichenSünder von ih-
rem eigenenGewi��en werden verurtheilet werden. Aber
die freudig�ten Lobprei�ungender göttlichenBarmherzige
keit werden aus dem Munde der Losge�prochenengehöret
werden, weil der Herr nicht nach der Steenge �einer.
Gerechtigkeit, denn wer könnte in die�em Falle vor ihm

be�tehen?
e) Luc. 12. v., 48.
f) 2 Corinth, 5. pv, 10,

I. Band, u
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be�tehen? �ondern nah dem Reichthume �einer Gnade
mit ihnen handeln , und ihre Aufrichtigkeitfür die wirk-

liche Volllommenheit an�ehen will. Welch ein erqui-
>ender Tro�t für alle wahre Gläubige, für alle recht-
�chaffeneVerehrer des Höch�ten! Sie �ehen die Menge
und Größe ihrer Sünden; �ie empfinden ihre Unwürx

digleit : �ie wi��en, wie mangelhaftund unvollkommen

ihre be�ten Eigen�chaften und Tugenden �ind, Sie ar-

beiten zwar mit Sorgfalt an ihrer Verbe��erurg; aber

�ie können den Grad der Heiligkeitnicht erreichen, den

�ie zu erreichenwün�chten , und den Gott von ihnen for-
dern könnte, Allein dies darf �ie nicht nieder�chlagen,
Es �oll ihnen Gnade für Recht wiederfahren.

Hieran fdnnen wir um �o viel wenigerzweifeln,wenn

wir viertens un�re Gedanken auf die Per�on richten ,

die Gote zur Ausführung die�es großenWerks be�timmt
hat. Es i�, wie un�er Text �agt, Chri�tus, des Men-

�chen Sohn „ der dazu verordnet i�t. Chri�tus, der un�re
Natur an �ich genommen, und in der�elben alle Be-

{werden und Müh�eligkeitendie�es Lebens erfahrenhat;
Chri�tus , der in allem ver�ucht worden i�t, gleichwie

wir , damit er ein barmherzigerHoherprie�ter �eyn , und

mit un�ern Schwachheiten Mirleiden haben könnte ;

Chri�tus , der die Men�chen �o �ehr geliebet, daß er �ein
Leben für�ie gela��en , daßer �ie mit �einem Blute erkauft,
und �ich �elb�| für �ie aufgeopferthat. Welch ein trô�t-
licher Um�tand , für alle �eine aufrichtigenAnhängerund

Nachfolger! Jhr Richter i�t ihr Freund ; er i�t ihr Bru-

der; er i�t ihr Für�precher , der �ie bey dem Vater ver-

tritt. Sie �tehen in den genaue�ten und �elig�ten Ver-

hältni��en gegen ihn ; �ie haben Kraft der�elben Theil an

dem Gehor�ame, den er gelei�tet, an der Ver�öhnung,
die er ge�tiftet , an den Verdien�ten , die er �ich erworben

hat. Er hat ihnen �chondie grdßten, er hat ihnen ganz
außerordentliche und unvergleichlicheBeweißthümer�ei-
ner Huld und Gnade gegeben, und er liebet diejenigen-

die
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die er einmal geliebethat , bis ans Ende, Was dürfen
�ie ih denn nicht von ihm ver�prechen ? Welche Gelin-
digkeit, welcheNach�icht , welcheErbarmung dürfen �ie
nicht von ihm hoffen? Wem können �ie ihre Schik�ale
und ihr Heil ruhiger überla��en , als demjenigen,der �o
viel für �ie gethan und gelitten hat, der am Kreuze für
�ie ge�torben i�t? Wie �chreklichi� aber nicht auf der an-

dern Seite die�e Wahrheit allen denjenigenunter den

Chri�ten , die außer �einer Gemein�chaft�tehen,und dem

Evangelionichtgehor�am �ind ! Sie werden von Chri�to
gerichtetwerden; von Chri�to, den �ie verachtet , de��en
himmli�cheLehre�ie ver�pottet, de��en gnädige Anerbie-

tungen �ie verworfenhaben ; von Chri�to, de��en göttliches
An�ehen �ie geleugnet, dem �ie alle Ehrerbietungund al-
len Gehor�am ver�aget , de��en Befehlen �ie �h hartnä-
>ig wider�ezt , de��en Reich �ie be�tritten haben! Was
kônnen �e anders erwarten , als daß er zu ihnen fagen
wird: Weichet von mir, ihr Uebelthäter,ichkenne
euch niht 2)? Er wird ja, wie uns die heiligeSchrift
ausdrüflich ver�ichert , er�cheinen mit den Engeln �ei-
ner Kraft , und mitFeuerf�lammen, um Rachean
Denjenigen auszuüben, die dem Evangelio nicht
gehor�am gewe�en �ind h). Er wird �ie als �eme
Feinde von �ich wei�en und in den Pfuhl werfen , der
mit Feuer und Schwefel brennet i). Sogroß, �o
wichtig aber die�e Wahrheiten �ind, �o fürchterlich �ie
allen unbußfertigenSündern �eyn mü��en ; �o gewißund

unleugbar �ind �ie,

Gott hat uns davon, wie un�er Text �agt, den
glaubwürdig�ten Beweis gegeben, indem er �einen
Sohn von den Todten auferwekt hat. Dadurch
hat Gott �eine Lehreauf das nachdrúüklich�tebe�tätiget
und �ie bey unpartheyi�chenRichter außer allen Zweifel

U32 ge�ezt,
g) Matth. 7. v. 23.

h) 2 The��al. x, v. 7, 8,

i) Offenb, a1. y, 8.
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ge�ezet. Er hat ihr das Siegel der Wahrheitaufgedräkt,
Er hat ihn öffentlichund feyerlichfür �einen Ge�andten,
für �einen Sohn erkannt. Nun können wir den Entde-

>ungen, die uns Chri�tus von den Rath�h!lü��en Got-

tes, und von �einem Vorhaben mit den Men�chen gege-
-

ben hat , �icher trauen. Mun können wir uns auf den

Unterricht, den er uns in An�ehung un�rer kün�tigen
Erwartungen mitgetheilethat , fe�t verla��en, Nun ha-
ben alle �eine Verhei��ungen und Drohungen ein göttli-
ches An�ehen erhalten; alle �eine Worte werden unfehl-
bar erfüllet werden. So mannichfaltig und unum�tdß-
lich al�o die Gründe �ind, auf welchen die Gewißheit
�einer Aufer�tehung beruhet; �o zahlreih und unwider-

�prechlich �ind auch die Bewei�e , die wir von dem all-
gemeinen Weltgerichtehaben, das er der Men�chen im

Namendes Höch�ten angekündigetund bekannt gemacht
hat. Hierzu kömmt, daß die Ausführung die�es grof�-
�en Ge�chäffces in der heiligenSchrift als ein Theil oder

‘eine Folge der Belohnung vorge�tellet wird, die un�er
Erlö�er , als der vollendete Mittler , erlangt hat. Weil

er �ich �o tief erniedriget hat , und gehor�am gewe�en i�t
bid zum Tode, darum hat ihn Gott über alles erhöhet,
darum will er, daß �ich alle Knie vor ihm beugen,
und alle Völker �eine Herr�chaft erkennen �ollen k).
IWBeiler des Men�chen Sohn worden i� , weiler als

ein �olcher die Rechte Gottes vertheidiget, das An�ehen
�einer Ge�eßebehauptet , und alle �eine Volikfommenhei-
ten verkläret hat, darum hat ihm der Vater alles

Gericht übergeben, auf daß �ie alle den Sohn ch-
ren, wie �ie den Vater ehren 1). So gewiß al�o
Gott �eine Zu�agen hält ; �o gewiß wird Chri�tus an je-
nem Tage das ihm aufgetrageneAmt eines Richters der

Lebendigenund der Todten verwalten.

Welche wichtigeLehren, M. Fr. ! Jn was für einer

genauen Verbindung �tehen �ie nicht mit un�rer Glük�e-
- ligkeit!

k) Phil, 2. v, 10, 11, 1) Joh. 5. v, 22, 23. 27-
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ligkeit! Welch einen �tarken Einfluß �ollten �ie denn nicht
in un�er ganzes Verhalten haben? O Chri�ten , wider:

�eßet euh dem heil�amen Einflu��e die�er allerwichtig�ten
Tehrenicht länger. WVernehmet, wie �chreklich �ie den

Säündern , wie trö�tlich �ie den Frommen �ind, und folget
den Regeln des Verhaltens, die �ie uns vor�chreiben ,

damit �ie euch nichtzum Schrecken, �ondern zum Tro�te
gereichen,

J�� ein Tag des Gerichts zukün�tig ; �o zittert ihr
alle, die ihr Gottes verge��et , die ihr der Ungerechtigkeit
und dem Za�ter dienet, Wi��et ihr euh �chon hier dem

rächendenUrtheile der Ge�eke zu entziehen; kennet ihr
�chon ißt eure verkehrtenAb�ichten , eure �chändlichen
Lü�te, eure ungerechtenThaten vor den Augen der Welt

verbergen, und den Schein der Recht�chaffenheit behaup-
ten ; i�t chon ißt der Herr langmnüäthigund geduldig ge-
gen euch : �o wird es dochnicht immer �o bleiben. Dies

alles wird �ich derein� zu eurem äußer�ten Schre>en
verändern, Nichts wird euch gegen den Allmächtigen
{<hüßenkönnen. Eure Verbrechen werden alle offenbar
werden, und euh mit Schande und Verwirrung über-

chütten. Die göttlicheBarmherzigkeit,die ihrverachtet
habt , wird der �treng�ten GerechtigkeitPlaz machen„

und ihr werdet den Strafen , den fürchterlichenStrafen,
die deu beharrlihen Súndern be�timmt �ind, nicht ent-

gehen. Wollet ihr die�es traurige Schik�al nicht erfah-
ren; �o kehret um, weil ihr noh auf dem Wedge
eyd m). Eilet und errettet eure Seelen. Fallet dem

Richter der Welt mit Demuth und Reue zu Fuße. Su-

chet-�eineGnade in Chri�to zu erlangen , ohne welche
ihr vor �einem Ange�ichtenicht be�tehen könnt. Erfüllet
die Bedingungen, guf welche er euch die�elbe anbietet.

Bemúhet euch, durch eine wahre Buße, durch einen

lebendigenGlauben, durch eine. ern�tlihe Bekehrung,
�eines Wohlgefallensfähig zu werden. Höret auf der

Sünde zu dienen, und wendet euer ganzes Leben dazu
U 3 an ,

m) Matth. 5. v.25,
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an, euchzu der Ewigkeit, die euchbevor�teht, und in

die ihr �o bald, �o plôzlichver�ezt werden kônnet, vor?

zubereiten.
|

A�t ein Tag des Gerichts zukünftig; �o freuet euh,
ihr Gerechten, die ihr Gott mit aufrichtigemHerzen
dienet, und in �einen Wegen wandelt. Freuet euch�elb�t
alsdann , wenn ihr hier auf Erden in Niedrigkeitund

Armuth leben, wenn ihr Verachtung, Spott und

Verfolgung erdulden, wenn ihr die empfindlih�t-n Wi-

derwärtigkeitenund Trüb�alen erfahren mü��et. Dies
alles wird derein�t zu eurem Tro�te eine ganz andere Ge-

�talt gewinnen. Die Tugenden, die ihr im Verborge-
nen ausübet, dieedlen Thaten, die ihr in der Stille verrich-
ket , werden alsdann in das helle�te Lichtge�ezt; �ie werden

öffentlichbekannt gemacht; �ie werden mit dem Lobealler

�eligen Gei�ter, mit demBeyfalle des Höch�ten gekrdnt; eure

Niedrigkeitwird in Herrlichkeit,eureSchande inEhre,eure
Thränen werden in Freudenbezeugungenverwandelt wet-

den. Eure Verächter und Verfolger werden �ih {<ä-
*

men „ und euer Schik�al beneiden. Dies mü��e euch alle

Leiden die�er Zeit erträglich und leicht machen. Dies

mü��e euh einen unüberwindlichen Muth in den�elben
Einflôßenund euch zur Standhaftigkeit im Guten bewe-

gen. Laufet unermüdet fort auf der Laufbahnder Hei-
Tigfeit, die eu< vorge�chrieben i�. Der erwün�chte
Ausgang der�elben und die unverwelklihe Krone des

Lebens , die euchbereitet i�t , verdienen gewißalle Sorg-
-

falt, allen Fleiß , allen Eifer , deren ihr nur fähig �eyd.
Sic verdinen es, daß ihr alle Hinderni��e, die euchvorkom-

men, freudig über�teiget,und bis an das Endebeharret.
I�t das zukünftigeGericht allgemein,wird niemand

davon ausge�chlo}�en �eyn; �o mü��e die�e Betrachtung
die Mächtigen die�er Erde erinnern , daß es auch ihre
Schuldigkeiti�t, von ihren Thronen herabzu�teigen,�ich
vor dem , der Himmel und Erde beherr�chet, im Staube

*

zu erniedrigen, ihre Schwachheiten und Abhängigkeit
von ihm zu erkennen , bey ihm, der ihr Herr �owohl

als
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als der un�rige i�t, Gnade zu �uchen , und den großen
Auftritt niemals aus den Augen zu verlieren, wo alle

ihre Macht ver�chwinden, und ihnen nicht nur nichts
helfen, �ondern ihre Verantwortung de�to �chwerer mags
chen wird. Die�e Betrachtungmü��e die Reichen die�ex
Welt bewegen, < niemals auf ihren Reichthum zy

verla��en, den Werth de��elben nach �einem Verhältni��e
mit jenem Tage zu be�timmen, wo er niemandenerretten
nochnúken kann, �ich Schäße für die Zukunftzu �am-
meln , und getreue Haushälter über die ihnen anver-

trauten Güter zu �eyn , damit �ie nicht bloß erfunden
werden, und freudigeRechnung davon ablegenkdnnen.
Die�e Betrachtung mü��e aber auch die Armen, die Nie-

drigen , die Unterdrükten und Verfolgten, die �ich einer

ungeheucheltenAufrichtigkeit vor Gott bewußt �ind,
ermuntern, ihren Muth nicht �inken zu la��en, ihre wei�e
Wahl nicht zu bereuen, ihre Schik�ale nicht mit Unzu-
friedenheitzu beklagen, �ich über das Gegenwärtigezu

erheben, �ich mit der Hoffnungdes Kün�ftigen zu trô�ten,
und mit ruhiger Seele alles demjenigenheimzu�tellen„

der da recht richtet, Die�e Betrachtung mü��e endlih
uns alle, wir mögeneine hohe oder niedrige Stelle un-

ter den Men�chen bekleiden, wir mdgenreich oder arm,

jung oderalt �eyn, auf das kräftig�te erwe>en, be�tändig
an un�re künftigeRechen�chaft zu gedenken; alle un�re
Ab�ichten, Bemühungen , Handlungen , Vergnügungen
und Leiden �o zu beurtheilen, wie wir �ie derein�t beur-

theilenwerden ; alles zu verachten und zu verdammen „

was alsdann verachtet und verdammet werden wird;
und nichts zu billigen, nichts hochzu�chäßen-,nichts zu
lieben , nichts zu thun, als was dann Beyfall und Lob

zu erwarten hat, was dann die Prüfung aushalten und

be�tehen wird.
'

Wird jenes Gericht nach der Gerechtigkeitverwaltet

werden; 0 �o verla��et euch nicht auf Dinge,die alsdann
nichts geltenwerden, Verla��et euh nichtauf die äu�-

U 4 �erlichen
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�erlihen Vorzüge, die euh zwar ißt ein gewi��es An�e-
hen bey den Men�chen geben, die euch aber dann nichts
helfen kônnen, weil �ie keinen innerlichen Werth haben.
Befriediget euch nicht damit, daß ihr Chri�ten hei��et
Und zu dem Volke Gottes gehöret. Beruhigeteuchnicht
in eine: bloßen Erkenntniß der Wahrheit , oder in einem

todten und unfruchtbaren Glauben an den Heiland der

Welt. Stüßketeuh nicht auf den Eifer , mit welchem
ihrdie�er oder jenerReligionspartheyzugethan �eyn, oder

auf die richtigenBegriffe, die ihr euch von den tehr�äßen
des Chri�tenthums machet, oder auf die �orgfältige Be-

obachtungder gottesdien�tlichenGebräuche , die es uns

vor�chreibt. Dies alles i�t unzulänglich, euh an jenem
Tage zu erretten. Jhr mü��et die Vorzúge, die euch
�<hmüd>en, wärdig gebrauchen, und die Kraft des Na-
mens , den ihr traget, mit euerm Wandel bewei�en.
Eure Erkenntniß muß lebendig, euer Glaube muß in der

Liebe thätig , und an guten Werken fruchtbar, euer Eifer
muß vernünftig und rein, eure Andacht aufrichtig und

unver�tellt, eure Recht�innigkeit in der Lehremuß mit
der Recht�chaffenheitdes Lebens verknüpft �eyn, wenn

ihr in jenem Gerichte be�tehen wollt. Nicht die Mei-

nungen, nicht die Ceremonien , nicht die äußerlichen
Vorrechte , �ondern das �ittliche Verhalten der Men�chen
wird da unter�ucht, ihre Ab�ichten werden geprüft , ihre
Werke werden beurtheilet werden. O meine Freunde!
�uchet die Kraft der Religion, die ihr bekennet, zu er-

fahren. Lebet eurer Be�timmung und eurem Berufe
gemäß; jaget der Heiligung nah, ohne welche
niemand den Herrn �chen wird n). Seyd �orgfältig,
die Bedingungenzu erfüllen, auf welcheeuh das Ev-

angelium die göttlicheGnade anbietet , und �trebet nach
der wahren Volll’ommenheit, wenn ihr derein�t nicht zu
handen werden , �oudern Freudigkeitund Muth haben
wollt bey der Zukunft des Herrn.

'

I�t es endlich Chri�tus , der Sohn Gottes, der

die�ese:

n) Hébr, 12. b, 14.
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Gericht haltenund ausführen wird , und hat Gott durch
�eine Lehreund durch �eine Auferwe>ungvon den Todten

die�e große Wahrheit außer allen Zweifelge�ezt ; wie wol-
let ihr entfliehen, womit wollet ihr euh ent�chuldigen,

ihr , die ihr Je�um und �ein Heil verachtet, die ihr �ein
Evangeliummit Unglaubenverwerfet, die ihr eu< wei-

gert , unter �einer �anften Herr�chaft zu ehen, und iþhm
die Ehrerbietungund den Gehor�am zu:lei�ten , die ex

von euch fordert. Jhr verachtet denjenigen,der zur Reche
ten des Vaters �ißet, den Gott zum Herrn über alles

erhödhet, den er zum Richter der Lebendigenund der Tod-
ten be�timmt hat. Jhr lehnet euch gegen denjenigenauf,
der Macht hat �elig zu machen und zu verdammen , der

herr�chen muß , bis er alle �eine Feinde zum Schemel
�einer Füße gelegethat. Jhr verwerfet denjenigen, dex

uns allein von dem zukünftigenZorneerretten kann, und

außer welchem kein Heil i�t, Welche Verwegenheit!

Welcher Un�inn! Wie wollet ihr den Anblik die�es ma-

je�täti�chen und von euh auf das äußer�te beleidigten
Richters ertragen? Womit wollet ihr euh gegen �ein
verderbendes Mißfallen hüßen? Wie wollet ihr eure

Wider�ezlichkeitgegen das helleLicht, das er über euch
leuchten läßt, und den Mißbrauch der Gnadenmittel, die

er euch �chenket, verantworten? Möchtet ihr euh noh
ißt vor ihmerniedrigen, euern Ungehor�am gegen ihn mit

hei��en Thränen beweinen , und ihn die �huldige Unter-

werfung lei�ten! Möchtet ihr ißt, da er euchnoch Gnade
anbietet, die�elbe mit bußfertigemGlauben ergreifen, �eine
himmli�cheLehreaufrichtig annehmen,�einen heiligenund

vortrefflichenGe�eßen willig vnter�chreiben, und die Be-

vbachtungder�elben zu eurer vornehm�ten Angelegenheit
machen! So kduntet ihr �eine Zukunft ohneSchre>en ;

�o könntet ihr �ie mit getro�ter Zuver�icht erwarten, Jhr
dürfet , ihr �ollet die�es thun , Chri�ten „ die ihr gegen
euren Erlö�er redlich ge�innet �eyd, die ihr ihn als
euren Herrn verehret , und in �einer Nachfolgelebet.

Euch derf jener Tag , der die Schik�ale der Sterblichen
Us ent�chei-
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ent�cheidenwird, niht beunruhigen, Es wird ein Tag
der Erlö�ung, ein Tag der Ehre, ein Tag des Triumphs
für euh �eyn. Was für unaus�prechlicheEmpfindungen
der Freudeund des Danks werden eure Seele einnehmen,
mit welcher Heiterkeit und Ruhe werdet ihr euer Haupt
empor heben, was für froheLoblieder werdet ihr an�tim-
men, wenn ihr euern Erlö�er, den ihr ißt liebet , ob ihr
ihn �chon nichtge�ehenhabt,in den Wolken des Himmels
erbli>en, wenn ihr �eine Maje�tät und Macht �ehen,
wenn ihr das gnädigeUrtheilder Los8�prechungaus �einem
Munde hdrén, wenn ihr zu ihm kommen, mit ihm in

�ein Reich eingehen, und ewigbey ihm �eyn werdet! O

Gott , erlaube niht, daß wir uns �elb�t dur<h un�re
Sünden die�er erhabnenHoffnungverlu�tig machen , und

von die�er großen Herrlichkeitaus�chließen. Laß doch
dein Gericht �tets vor un�ern Augen �eyn; laß die Vor-

�tellung de��elben un�er ganzes Verhalten regieren, und

gieb , daß wir alle un�re Seligkeit �chaffen mit Furcht
und Zittern, Amen.

XVI, ßRre-
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_XVILPredigt.

Die Nachahmungdes Bey�piels
Chri�ti.

«

Text.

Philipp. 2+ v. 5.

Ein jeglicher�cy ge�innet, wie Je�us Chri�tus auch war.

Gehalten an einem Communiontage-

NB, Die�e Predigt hätte auf die �iebentefolgen �ollen , auf welche

�ie fichbezieht, und deren Anwendung �ie if.

DJ wichtigeVor�chrift des Apo�tels Pauli, die wir

euch vorgele�en haben , und die wir als ein Grund-

ge�ez des Chri�tenthums verehrenmú��en , hat uns �chon
neulich Gelegenheitgegeben, einige Betrachtungen über

‘den morali�chen Charakter un�ers hochgelobtenHerrn
und Heilandes , Je�u Chri�ti anzu�tellen, Wir haben
euchdas reizendeBild �einer Tugend und Frömmigkeit
vorgehalte:, und euch gezeiget, wie �ein Sinn und �ein
Verhalten gegen Gott und die Men�chen be�chaffenge-
we�en. Die rein�te Andacht , die tief�te Ehrerbietung-

die brün�tig�te Liebe, der freudig�teGehor�am gegen Gott,
die- völlig�te Unterwerfungan �einen Willen , der lebhaf-
te�te Eifer für �eine Ehre , eine allgemeineund unüber-"

windliche Men�chenliebe, eine unermúdete Wohlthätig-
keit , die edel�te Großmuth, die zärtlich�teFreund�chaftie
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die grôdßteLeut�eligkeitund Nach�icht , die volll'ommen�te
Unpartheylichkeit

,

Aufrichtigkeit, Offenherzigkeit,Klug-
heit , Sanftmuth , Demuth und Geduld: dieß, A. Z.,
waren die vornehm�ten Züge des Gemäldes , das wir von

demvortrefflichen Charakter un�ers Erlö�ers zu entwerfen
gewäget haben. War �chon die�es Gemälde hôch�tman-

gelhaft und unvolll'ommen ; war es �chon weit von der

Schönheit und dem Glanßke�eines Urbildes entfernet:
�o war es doch �einer Natur nach ge�chikt , un�ere Auf-
merk�amkeit an �ich zu ziehen, uns zu rühren, und un�er
ganzes Herz in Bewegung zu �ehen. Jh hoffe auh
 Zuver�ichtlih, daß es, wenig�tens bey manchen, �olche
Wirkungengehabt, und gute Eindrücke auf �ie gemacht
habe. Wir müßten in der That in einem �chr hohen
Grade verderbt �eyn; wir müßten alle Empfindung von

dem, was �chôn , was gut , was erhaben i�t, verloren

haben , wenn uns die Ge�innungen und das Verhalten
Je�u Chri�ti nicht rührten , wenu �ie uns nicht mit Hoch-
achtung, mit Ehrerbietungund Liebe gegen ihn erfüllten,
wenn �ie uns nicht in dem Glauben an ihn und �eine
göttlicheLehre�tärkten , wenn �ie uns nicht von der Vor-

trefflichkeit der Tugend überzeugten, und uns die�elbe
verehrungs - und liebens8würdigmachten. Allein , dies

i�t nicht genug, A. Z. Wir �ollen die Tugend nicht
nur hochachtenund lieben , �ondern �ie wirklich ausúben.
Wir �ollen das Bey�piel un�ers Herrn nicht nur bewun-

dern , �ondern dem�elben wirklich nachfolgen. Ein jeg-
licher von uns �oll , wie un�er Text �agt, ge�innet
�eyn, wie Je�us Chri�tus gefinnet war. Hierauf
Fômmt alles an. Dies i�t die vornehm�te lö�icht des

heiligen Lebens Je�u, und der rechte Gebrauch,den wir
davon machen mü��en. Dies i�t es auch, wozu wir
uns insbe�ondere bey dem heiligen Abendmaleverpflich-
ten, indem wir uns da öffentlichfür Jünger Chri�ti
ausgeben, und ‘ihn für un�er Haupt und für un�ern
Herrn erkennen. Es wird al�o dem- Endzweke un�rer
HeutigenVer�ammlungvollkommengemäß �eyn, wenn

wir
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wir euh unter dem göttlichenBey�tande zur Nachah-
mung des vortrefflichen Bey�piels der Tugend und

Frömmigkeit, das uns un�er Heiland gegebenhat,
zu erwe>en �uchen.

ie Art und Wei�e, wie wir die�emBey�piele
nachahmen mü��en, und die Gründe, die uns

dazu verbinden, �ind die zwey Stücke, deren Betrachtung
eure Andacht und Aufmerk�amkeit be�chäftigen wird.

Wie glükli<hwürden wir �eyn , M. Fr., wie getro�t
dúrften wir bey dem Ti�che des Herrn er�cheinen, und

da die Pfänder �einer Liebe empfangea, wenn die�e Be-

krachtungden aufrichtigenVor�az in uns hervor brächte,
in die Fuß�tapfen un�ers Seligmachers zu treten, und

�o zu wandeln , wie er gewandelthat!

Wir haben �chon neulich angemerkt, G. Z. , daß
Je�us Chri�tus viele Dinge gethanhat, worinnen wir

ihm nicht nachahmenkönnen. Er befand �ih als der

Sohn Gottes, als ein außerordentlicherProphet und

Lehrer, als der Mittler und Erlô�er der Men�chen, in

ver�chiedenenVerhältni��en und Um�tänden , in welchen
wir uns niemals befinden können, Er be�aß als ein

�olcher Vorzúge und Kräfte, die weit über die un�rigen
erhaben �ind. Er konnte und mußte Werke thun, die

wir weder können, noch dürfen thun. Allein, es find
nicht �owohl die einzelnenHandlungen un�ers Heilandes,
als vielmehrdie Art und Wei�e, wie er die�elben verrich-
tet hat ; es �ind �eine Ge�innungen und �ein ganzer Cha-
rafter , die uns zum Mu�ter vorge�tellet werden. Wir

�ollen un�er Verhalten nach eben den�elben Regeln der

Gerechtigkeit, der Men�chenliebe, der Großmuth ein-

richten ; wir �ollen eben die�elben reinen und edlen Ab-

�ichten der Ehre des Höch�ten , und der Beförderung des
allgemeinen Be�ten dabey haben; eben der�elbeGei�t der

Demuth, der Sanftmurth , der Geduld , der Ver�dhn-
lichkeit, der Chri�tum belebet hat, �oll auchuns

beleben,ix
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Wir �ollen eben die Tugend ausüben, dke er ausgeubet
hat , ob wir �chon nicht in allen be�ondern Fällen eben

die�elben, oder eben �o �tarke Bewei�e davon ablegen
Fônnen. Ein jeglichervon uns �oll die Pflichten �eines
Berufs, und den Endzwek�eines Da�eyns mit eben der

Treue zu erfüllen �uchen, mit welcherChri�tus den Ab-

�ichten �einer Sendung auf Erden ein Genäge gethan
hare. Wir �ollen, gleichihm, alle un�re Krä�te auf
eine dein Willen Gottes gemäßeWei�e gebrauchen,und

alle GelegenheitenGutes zu thun, und andern nüzlich
zu �eyn, begierigergreifen, ob die�e Kräfte und die�e
Gelegenheiten�chon �ehr ver�chieden, ob- �ie �chon �elten
oder niemals völlig einerley �ind. Wir �ollen , gleich
un�erm Heilande , alle Prüfungen, die uns Gott au�le-
get , alle Leiden , die er uns zu�chi>ket, mit demüthiger
Unterwerfung an �einen Willen, und mit �tandhafter
Geduld ertragen , ob die�e Prúfungen und die�e Leiden

Fchonweder in An�ehung ihrer Natur und Be�chaffenheit,
noch in An�ehung ihrer Be�timmung eben �olche �ind ,

als un�ern Erlô�er getroffenhaben. Dies heißt dem

GBey�pieleun�ers Herrn nachahmen, und �o können uns

�elb�t diejenigen von �einen Handlungen „, die außeror-
dentlich und über un�er Vermögen erhaben �ind, zum
Unterrichte und zur Vor�chrift dienen. So mannigfaltig
Und groß al�o auh die Vorzúge �ind, die er be�izt ; �o
weit auch �ein Scand und �ein Beruf von dem un�rigen
abgehen: �o kann und muß de��en ungeachtet�ein Leben
das Mu�ter und die Regel des un�rigen �eyn. Der

Stand eines Knechts von der unter�ten Cla��e i�t un�trei-
tig �ehr weit von dem Stande �eines Herrn entfernet :

nichts de�toweniger können wir ihn mit dem größten
Nechte ermahnen, dem Bey�piele �eines frommen,�eines
wohlthätigen Herrn nachzuahmen; nicht weil er eben

die�elben Proben der Frômmigkeit, der Liebe und Wohl:
thätigkeit ablegen, �ondern weil er eben die frommen,
die liebreichen und wohlthätigen Ge�innungen in allen

denjenigenHandlungenzeigenkann , die �einem Stande

gemäß
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geinäß�ind. Das Gleichehat auch in An�ehung des

Bey�piels un�ers hochyelobtenErlö�ers Plaz. Einige
be�ondere Fälle werden die�es am be�ten erläutern können,

Je�us Chri�tus kam in die Welt, um das Verlorne

zu �uchen und �elig zu machen, Er kam, um den Men-

�chen den Willen Gottes zu verkündigen, �ie zu erlô�en „

und ihnen den Weg zur höch�ten Glük�eligkeitzu bahnen;
und die�em Ge�chäfftehatte er �ein ganzes Lebengewid-
met. Wir können freylih nicht eben da��elbethun, Wir

�ind nicht alle zum Lehramteberufen ; viel wenigerkdn-
nen wir das Heil der Men�chen auf eben die Art, und
in eben dem Grade befördern, als Chri�tus �olches ge-
than hat. Folget aber wohldaraus , daß wirgar nichts
dazu beytragenkönnen? oder daß wir in An�ehung des

Heils un�rer Brüder ganzgleichgültig �eyn dürfen? Kön-
nen wir nicht auf der einen Seite un�erm Näch�ten durch
un�er unvor�ichtiges und �ündliches Betragen Aergerniß
geben, ihn zum Bö�en reizen, oder in dem�elben �tär-
ken ? Können wir ihn nicht auf der aadern Seite durh
un�ern Unterricht , durch un�er Bey�piel, durch liebreiche
Erinnerungen, Warnungenund Ermahnungenerbauen,
und zum Guten erwe>en ? Können wir nicht die Relix.

gion und das Chri�tenthum dur<h-un�ern Wandel ent-

weder verächtlich, oder verehrungs8würdigmachen, und

i�t es nicht un�re Schuldigkeit jenes zu vermeiden, und

die�es zu thun? Haben wir nicht Verwandte, Freunde ,

Bekannte , für deren gei�tlicheund ewigeWohlfahrt wir

insbe�ondere zu �orgen verbunden �ind? Können und

mú��en wir denn nicht un�erm Seligmacherauch ia die-

�em Stücke �o nachahmen, daß wir , ein jedernach�einen
Um�tänden, und nach �einem Vermögen, das Heil
un�rer Brüder zu befördern, und alles Möglichedazu
beyzuteragenuns bemühen, daß wir die�e Bemühungen
in reinen Ab�ichten und mit willigemHerzenvornehmen,
und

unsdurch keine Schwierigkeitendavon ab�chre>en
la��en 2

Ferner ;
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Ferner: Chri�tus hat �ich �elb�t auf das tief�te erniee

driget ; er hat den Himmel und die Herrlichkeit, die er

bey dem Vater hatte , verla��en; er hat �h allen Be-

{werli<keiten, allem Elende die�es Lebens, ja dem

chimpflich�tenund �chmerzlih�ten Tode freywilligunter-

‘worfen; und dadurch hat er die bewundernswürdig�ten
Proben der Demuth , der Selb�tverlengnung und des

Gehor�ams gegen Gott �einen himmli�chen Vater abges
legt. Wir �ind freylich nicht vermögend,und auch nicht
dazu berufen , ebendie�e oder eben �o �tarke Bewei�e von

die�en Tugendenzu geben, weil un�re Um�tände nicht
eben die�elben �ind. Nichts de�ioweniger können und

mü��en wir un�erm Heilande auch in die�er Ab�icht nach-
folgen, und wir thun es wirklih, wenn wir uns in

allen un�ern Worten und Werken der Demuth und Be-

�cheidenheitbe�lei��en , und uns niemals un�rer Vorzüge
rühmen , oder uns deswegen über andre erheben ; | wenn

wir das Wohlgefallen Gottes allen Gütern und Ver-

gnügungendie�er Welt weit vorziehen , und allen �einen
Schi>ungen willig unterwerfen , und niemals dagegen
murren; wenn wir endlichbêreit und ent�chlo��en �ind ,

lieber alles fahren zu la��en, und �elb�t dasjenige, was

uns hier auf Erden am lieb�ten und angenehm�ten i�t „

zu verleugnen, als die. Gebote Gottes zu úbertreten und

un�rer Pflicht zuwider zu handeln.

Noch mehr: Un�er Erlö�er i�t, wie wir neulich ge-
hdrethaben, von einem Orte zu dem andern herumge-
gangen, und hat allenthalben Gutes gethan. . Er hat
den Stummen die Sprache, den Blinden das Ge�icht ,

den Kranken die Ge�undheit , den Todten das Leben,
den Verwirrten den Gebrauch ihrer Vernunft wiederge-
geben, Alle �eine Zeit , alle �eine Kräfte waren der Be-

förderung der gei�tlihen und leiblichen Wohlfahrt der

Men�chen gewidmet, und �eine großmüthigeund hülf-
reiche Liebe verherrlichte ih gleich�am jeden Tag, jede
Stunde �eines öffentlichenLehramesdurch neue Proben.

|

Nun
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Nuni� es uns freylich �chlechterdingsunmöglich, eben
die wohlthätigen Handlungenzu verrichten , die er vere

richtet; es i�t uns unmöglich,un�ern Brüdern eben den

Bey�tand , eben die Hülfe zulei�ten , die erihnen gelei�tet
hat: aber wir fônnen und mü��en, gleichihm, eine

aufrichtige, eine be�tändige und wirk�ameNeigung haben,
Gutes zu thun, Wir können und mü��en, gleichihm,
andern �o núzlih zu werden , und ihnen �o viele und �o
wichtigeDien�te zu erwei�en �uchen , als es uns möglich
i�t. Wir können und mü��en, gleich ihm, un�ern bez

�ondern Vortheil dem allgemeinen Be�ten aufopfern-
und die wahre Glüf�eligfeit un�ers Näch�ten �o �ehr
befördern, als es in un�erm Vermdgen �teht; und wenn
wir die�es thun , �o ahmen wir der Men�chenliebe , der.

Barmherzigkeit, der Großmuth un�ers Erld�ers nach »

ob wir �hon die�e Tugendennach der Ver�chiedenheitder

Um�tände, in welchenwir uns befinden, durch ver�chies
dene Zeichenund Bewei�e ausdrücken und an den Tag
legen. Und �o i�t es Überhauptmit allen andern Theilen
des Lebens Je�u be�chaffen. Die Nachahmungde��elben
be�tehet nicht �owohl darinnen , daß wir eben die Lebens-
art führen, die ex geführet, und eben die Handlungen
verrichten „ die er verrichtet hat , als vielmehrdarinnen,
daß wir in allen Fällen eben �o ge�innet �eyn, wie er

gefinnetwar, daß wir uns von �einem Gei�te beherr�chen
und regieren la��en, daß wir un�ern morali�chen Cha-
rakter nach dem �einigen bilden , daß wir �eine Art zu
denken und zu handeln zum Mu�ter der un�rigen machen,
Und wie mannigfaltig, wie �tark �ind nicht die Gründe,
die uns zu einer �olchen Nachahmung des vortrefflichen
Bey�piels Je�u Chri�ti verbinden , und die uns dazu ans
treiben und erwe>en können?

ö

Er�tlich war die�es eine der vornehm�tenAb�ichten„

warum un�er Erlö�er in die Welt gekommenund eine

Zeitlangunter den Men�chen gelebthat. Er �ollte uns

nicht nur durch �einen ver�öhnendenTod die �elige Un-

I, Band, X �terbe
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�terblichkeitund das ewigeLeben erwerben; er �ollte uns

nicht nur durch �eine göttlicheLehrevon dem gnadigen
Willen des Höch�ten und von un�ern Pflichten unter-

richten: �onderner �ollte uns auch ein vollkommenes und
reizendes Mu�ter des Verhaltens gegen Gott , gegen

un�ern Näch�ten und gegen uns �elb�t geben, Er �ollte
die Schönheit und den Werth der Tugend durch �ein
Bey�piel in das helle�te Licht �eßen, und uns dadurch
zur Liebe und Ausübung der�elben erwe>en. Er �ollte
durch �ein eigenesBetragen bewei�en , daß es nicht un-

möglichi�t „ �elb�t in einer verderbten Welt ein heiliges
und Gott gefälligesLeben zu führen,und daß die men�ch-
licheNatur unter dem Bey�tande und der Führung des

Gei�tes Gottes fähig i�t, eine �ehr hoheStufe der �îtt-
lichen Vollkommenheitzu erreichen. Sowohl die aus-

drükflichenErklärungenun�ers Herrn �elb�t , als die wie-

derholtenZeugni��e �einer Boten la��en uns nicht daran

zweifeli:, daß die�es die Ab�icht �eines Wandels auf Er-
den gewe�en. Wie deutlich erkläret �ch nicht un�er Hei-
land hierúber, wenn er �priht: Wer mein Jünger
�eyn will, dex verleugne �ich �elb�|, und nehme
�ein Kreuz auf �ich, und folge mir nach a); Lernet
von mir, denn ich bin �anftmüthig und von Her-
zen demüthig b): Ein Bey�piel habe ih euch gege-
ben, daß ihr thut, wie i< eu< gethan habe e):
Wer unter euch groß �eyn will, der foll euer Die-
ner �eyn , und wer unter euchder Vornelhm�te�eyn
will , der �oll euer aller Knecht �eyn; denn auh
des Men�chen Sohni� nicht gekommen, daß er

�i dienen la��e, �ondern daß er diene, und gebe
�ein Leben zum Lö�egeld für viele d) : Dasi� mein

Gebot, daß ihr euch unter einander liebet, glei
wie ich euch geliebethabe e). Die Apo�tel wa�teserrn

a) Matth. x6. v. 24, b) Matth. 1x. v. 29,

c) Joh. 13. v. x5. d) Marc, 19, v. 43.

€) Joh. 15. v, 12,
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Herrn bezeugenallenthalbeneben da��elbe, Wollen �ie
uns zur Heiligkeit antreiben; �o geben �ie uns die Vor-

chri�t : Nach dem, der euh berufen hat, und heilig
i�t, �eyd auch ihr heilig in allem euerm Wandel ft).
Wellen �ie uns zur Geduld. und Standhaftigkeit im Lei-
den ermuntern : �o rufen �ie uns zu: Sehet auf Je-
�um, den Anfánger und Vollender eures Glau-
bens, welcher, da er hâtte Freude haben können,
den Kreuzestod erduldetund die Schande nicht
geachtet hat g) : Chri�tushat für uns gelitten,und
uns ein Vorbild hinterla��en, daß ihr �ollt nach-
folgen �einen Fuß�tapfen h). Wollen �ie uns einen

demúthigenSinn einflößen ; �o heißtes: Ein jeglicher
�ey ge�innet , wie Je�us Chri�tus auch war, welcher;
ob er wohlin göttlicher Ge�talt war , es dennoch
nicht fur einen Raub hielt, oder �ich de��en rühmte ,

daß er Gott gleich �ey i), Wellen �ie uns zur Liebe,
zur Sanftmuth, zur Ver�öhnlichkeiterwe>en ; �o er-

mahnen �ie uns: Wandelt in der Liebe , gleichwie
Chri�tus uns geliebet hat k); Vertraget einer den

andernund vergebet euchunter einander; gleich-
wie Chri�tus euch vergebenhat, al�o auch ihr 1).
Ueberhaupt�ind wir von Gott dazu verordnet, daß
wir dem Edenbilde �eines Sohnes gleich �eyn �ol-
len m), Der Gei�t, der in Chri�to gewohnt hat, �oll
auch in uns wohnen n). Wir �ollen nicht uns �elb},
�ondern ihm leben o). Wir �ollen rein �eyn, wie
er rein i�t p). Wir �ollen in ihm bleiben, und zum
Bewei�e davon �o wandeln, wie er gewandelt hat q).
So wie er �ein Leben für uns gela��en hat , fo �ollen wir

auch das Leben für die Brüder la��en rx). Solautet

2 die

f) 1 Petr, 1. v. x15, g) Hebr. 12, v..1..
h) x Petr. 2. v. 21, i) Philipp. 2, bv, 5.

k) Ephe�. 5. v. 2. 1) Colo��. 3z..v. 13.

m) Rôm 8. pv. 29: n) Róôm,8. v, 9. 11,

0) Gaiat. 2, v. 20, D) 1 Joh. 3, v3.

q) 1 Joh, 2, Vv, 6. 7) 1 Joh, 3, Vv,16.
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die Sprache Chri�ti und �einer Apo�tel, Hätten �ie �h
wohl deutlicherund nachdräklicher hierübererklären kdn-

nen , als �ie es wirklih gethan haben? Können wir

nach die�em allen einen Augenblikdaran zweifeln, daß
es die Ab�icht und der Wille Gottes, und folglichun�re
Schuldigkeit �ey, dem Bey�piele un�ers Erld�ers nach-
zuahmenund dem�elben immer ähnlicherzu werden?

Die ungemeineVortrefflichkeitdie�es Bey�piels i�
eine andere Betrachtung, die uns zur Nachahmung
de��elben antreiben �oll. Es i� ein ganz untadelhaftes„

ein volllommenes Bey�piel, das von allen- Mängeln
und Fehlernfrey i�t, das nach allen �einen: Theilen auf
das {ön�te mit einander überein�timmet , dem wir �icher
und ohne alle Gefahr folgen, nach dem wir uns in allen

Stücken ohne Bedenken richten können. Wir können

unmöglichirren, wenn wir in die Fuß�tapfen Chri�ti
treten; und �o wenig wir daran zweifeln dürfen, daß
Gott �ein Verhalten gebilligethabe , �o gewiß können

wir davov. ver�ichert �eyn , daß er auch an dem un�cigen
ein gnädigesWohlgefallenhaben werde, wenn wir uns

jenes zum Mu�ter vor�tellen. Es i� ferner das edel�te ,

das erhaben�te Bey�piel, das jemals der Welt vorge-
legt worden, Nichts kann un�re Natur mehr erhöhen;
nichts kann uns mehrwahre Größe des Gei�tes ver�chaf-
fen; niches kann uns der Gotcheit näher bringen, und

=einerGemein�chaft fähiger machen , als wenn uns der

Sinn belebet , den wir an un�erm Heilande bewundern.

Esi�t ein allgemeinesund hôch�t lehrreichesBey�piel ,

das �ih für alle Zeiten und Gegenden, für alle Stände
und Ordnungen der Men�chen �chiket , das uns �tets
Unterrichten und führen kann, wir mögenhochoder nie-

drig , reich oder arm, glüflichoder unglüklich�eyn. Un-

�er Herr befand �ich, während �einem Aufenthalte hier
auf Erden , in �o ver�chiedenen Um�tänden; er �tund in

�o ver�chiedenen Verhältni��en ; �ein ganzes Leben zur

Zeit �eines Lehramts wax �o ge�chäfftigund thätig, daß
wir
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wir in allen Fällen und bey allen Veränderungen,:: die

�ich mit uns zutragen , von ihmlernen können, wie wir

uns gegen Gott und gegen die Men�chen , wie wir:uns

in An�ehung des Gegenwärtigenund des Zukünftigen
zu verhalten haben. Esi�t endlich ein Bey�piel der

größten, der nothwendig�ten , der nüzlich�ten und wohl-
thätig�ten Tugend; ein Bey�piel �olcherTugendeit„die
uns zum Theil �ehr �chwer vorl'ommen , die von den mei-

�ten Men�chen gänzlih aus der Acht gela��en werden -

und die dochzu ur frer Glük�eligkeitunumgänglichnoth-
wendig �ind, und zu deren Ausúbung wir täglichdie

häufig�ten Anlä��e und Gelegenheitenfinden. Können
wir aber die�es Bey�piel für �o vortrefflichhalten als es

wirklich i�t, und doch an un�rer Verbindlichkeit. zur
Nachahmungde��elben zweifeln? Würden wir niht auf
die�e Wei�e uns �elb�t wider�prechen? Würden wir nicht
mit un�erm Betragen dasjenige leugnen, was wir mit

un�erin Munde bekenneten? Würden wir nicht eine nie-

derträchtigeDenkungsart verrathen, und zeigen, daß
wir Verächter und Feinde der Tugend �ind, wenn wir

uns weigerten, uns nach einem Mu�ter zu richten , das

wir �elb�t für unverbe��erlich erkennen , das wir bewun-
dern und verehrenmü��en ?

Die Verhältni��e, in welchen wir gegen Chri�tum
�tehen, und: die Woßhlthaten, die wir von ihm empfan-
gen haben„ �ind ein dritter Grund, der uns auf das

�tärk�te zu �einer Nachfolge verpflichte. Selb�t dem

Bey�piele einer geringen , einer unange�ehenenund uns

fremden Per�on , mit der wir keine nähere Verbindung
oder Verwandt�chaft haben, die nicht die gering�te Ge-
walt úber-uns hat , der wir weder Gehor�am nochDank-

barkeit �chuldig �ind, �elb| einem �olchen Bey�piele mü�-
�en wir, wenn es. gut und tugendhaft i�t , nachahmen,
Wie vielmehr �ollen wir es denn nicht in: einem Falle
thun , wo �ih das Gegentheilvon die�em allen findet?

Das Mu�ter der Tugendund Frömmigkeit, das uns die

X 3 Religion
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Religionvorhält, i�t das Bey�piel einer Per�on, die mit
den erhaben�ten Vorzügen, mit. dem größten An�ehen
bekleidet i�t, diealle un�re Hochachtungund Liebe ver-

dienet, mit der wir durch die unau�löslich�ten Bande
verbunden, der wir den willig�ten und freudig�ten Ge-

hor�am �chuldig �ind. Es i� das Bey�piel un�ers Herrn
und Mei�ters , un�ers Haupts und Heilandes, des Stif-
ters ‘un�rer Religion, des Anfängers und Vollenders

un�ers Glaubèns , des Richters der Lebendigenund der

Todten „ unter de��en: Herr�chaft wir �tehen , de��en Un-

terthanenwir �ind, von de��en Aus�pruche un�er ewiges
Schik�al abhängt. Es i�t das Bey�piel un�ers be�ten
Freundes , un�ers großmüthigen und treuen Erlö�ers,
der �ich für uns auf dastief�te erniedriget, der �ein Leben

für uns dahingegeben, der für uns, die wir �eine Feinde
waren , weit mehr gethan und gelitten hat , als jemals
ein Freund für den andern gethanhat. Es i�t das Bey-
�piel un�ers größten Wohlthäters , ohnede��en Hülfe wir

ganz unwi��end, la�terhaft , tro�tlos und elend �eyn wür-

den , dem wir alles Licht, alle Freude , alle Glük�elig-
keit , die wir genießen„ und die wir nochkünftig erwar-

ten, zu danken haben. Alle Tugenden, die wir von

ihm lernen �ollen, die hat er an uns �elb�t auf die herr-
lich�te Wei�e bewie�en. Der, der uns befiehlt, andern

Gutes zu thun , hat uns �elb�t unendlih mehr Gutes

gethan, als wir jemals hätten hoffendürfen. Der, der

von uns fordert , daß wir un�re Feinde lieben und ihnen
ihre Fehler vergeben�ollen , hat �ein eigenes Blut zur

Vergebung un�rer Sünden vergo�)�en. - Wie �tark ver-

pflichtet uns nicht die�es alles ihmnachzuahmen? Wie

unempfindlich, wie undankbar , wie niederträchtigmüß-
ten wir nicht �eyn, wenn wir uns weigerten die�es zu
thun ? Gewiß, wir würden uns dadur<h des Namens
der Jünger Je�u ganz unwürdig , wir würden uns aller

Vortheile und Seligkeitenverlu�tig machen, die uns

als �olchen verhei��en �ind.

Wir
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Wir habenviertens eben die Ur�achenein frommes,
heiliges, Gott ergebenes, demüthigesund himmli�chge-
�înntes Leben zu führen, die Chri�tus hatte �olches zu
thun; und folglich�ind wir auch agus die�em Grunde

verpflichtet, �einem Bey�piele zu folgen. Oder „ �tehen
wir nicht in eben dem�elben Verhältni��e gegen das ober�te
We�en , in welchemChri�tus , als ein Men�ch betrach-
tet , gegen da��elbe �tund ? Haben wir nicht ebendie�elbe
Natur , die er hatte? Soll nicht die Ehre und Verherr-
lichung Gottes der lezteEndzwek un�ers ganzen Ver-

haltens, und �ein Wille die einzige und unveränderliche
Richt�chnur de��elben �eyn? Sind wir nicht eben #0
wohl Fremdlingeund Gä�te hier auf Erden, als es un�er
Herr und Heiland war? Was berechtiget uns wohl, die�e
Welt und ihre Güter höher zu �häßen und �tärker zu
lieben, als er? Sind wohl Reichthum , Ehre und

�innliche Vergnügungenmehrun�er eigentlichesund hôch-
�tes Gut , als �ie das �einige waren? Können �ie mehr
zu un�rer wahren und ewigen Glük�eligkeit beytragen -

als �ie zu der �einigen beytragenkonnten? Sind �ie uns

weniger gefährlichals ihm ? Jt es uns leichter , un�er
Verderben zu be�iegen, un�re Heiligungzu vollenden -

und un�re Seligkeit zu �chaffen , als es ihmwar „ die

Werke zu thun , die ihm der Vater aufgetragen hatte?

Haben wir -weniger Andacht , weniger Fleiß und Eifer ,

weniger Selb�tverleugnung, weniger Wach�amkeît zu

jenen Ge�chäfften nöthig„ als un�er Heiland zur Verrich-
tung der �einigen gebrauchte?Können wohldie Demuth,
die Sanftmuth , die Geduld, die Chri�to, dem Sohne
Gottes, an�tändig waren , und ihm zum Ruhme ge-

reichten, uns , elenden Sündern , unan�tändig �eyn, oder

uns zur Schande gereichen? Kann wdhl dasjenige, was

�einen Charakter �o {hôn, �o verehrungswürdigmachte,
uns erniedrigen , oder mit un�erm Stande �treiten ? Jt
es uns wenigerheil�am und nöthig , als ihm, durch
Prúfungen und Leiden vollendet zu werden? Sind wir

zu groß, um auf eben dem Wege das Wohlgefallendes

X 4 Höch�ten
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Höch�tenzu erlangen, und �elig zu werden, auf welchem
Chri�tus den Beyfall �eines himmli�chenVaters erlangt
hat, und in �eine Herrlichkeit eingegangen i�t? Können
wir aber die�es, wie jedermann zugebenmuß, nicht oßue
die größteUngereimtheit behaupten, �o können wir es

auch nicht leugnen , daß wir auf das �tärk�te verbunden

�ind, das fromme, heilige, Gott ergebene, demüthige
und himmli�chge�innte Leben Je�u zum Mu�ter des un-

_�cigen zu machen.

Un�re kl'ünftigeBe�timmung verpflichtetuns endlich
ebenfalls dem Bey�piele Chri�ti nachzuahnien, und �o
ge�innet zu �eyn, wie er ge�innet war. Wir �înd zuc
Un�terblichkeit ge�chaffen. Wir �ollen die�e Welt nach
einem kurzen und ungewi��en Aufenthalte in der�elben
verla��en , und in einen be��ern und vollklommenern Zu-
�tand übergehen. Wir haben als Chri�ten die erhabene
Hoffnung, daß wir nah dein Tode zu Chri�to , un�erm
Haupte und Heilande , kommen , daß wir ewig bey ihm
�eyn, daß wir näher mit ihm vereiniget, und der Herr-
lichkeit, die er zur Rechten Gottes be�izt, theilhaftig
werden �ollen. Wir �ollen, wie die heiligeSchrift redet,
Erben Gottes und Miterben Chri�ti �eyn s) ; wir

{ollen mit ihm leben und herr�chen t). Wie wir
hier das Bild des irrdi�hen Adams getragen ha-
ben, �o �ollen wir dort das Bild des himmli�chen
tragen u). Wie kdunten wir aber derein�t �ein Bild

tragen , wenn wir uns nicht �chon ißt bemühten, ihm
ähnlich zu werden ? Wie könnten wir Gemein�chaft mit

ihm haben, ünd �eines �eligen Umgangs genießen,wenn

un�er Sinn und.ün�re.Neigungenden �einigen entgegen
ge�ezt wären? Wie könnten wir an �einer Herrlichkeit

“Theil nehmen , wenn wir die�elbe nicht auf eben dem

Wege des Gehor�ams und der Treue, der Tugend und

Frömmigkeit �uchten, auf welchemer , als un�er Vor-

gänger
s) Rôm.8. v. x7, €) 2 Timoth. 2, v. 11. 12.

u) 1 Corinth, 15. v, 49,
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gängerund Anführer , dazu gelanget i�t? Würden wir

wohl des heiligen, des göttlichenLebens fähig �eyn, das
er im Himmel führet, wenn wir uns nicht �chon hier
auf Erden der Reinigkeitund Heiligkeitbefli��en ? Oder,
können wir uns einbilden, daß er uns für die Seinen
exkennen , und als �olche in �ein himmli�chesReich auf-
nehmenwürde ,„. wenn wir in keiner andern Verbindung

"mit ihm�tänden, und keine weitere Aehnlichkeitmit ihm
. hâtten , als daß wir uns nah �einem Namen nennen -

�eine Lehrefür wahr halten , und ihmeinige äußerliche
Ehrbezeugungenerwei�en ? Was würden wir in die�em
Falle anders zu erwarten haben, als jenes fúrchterliche
abergerechteUrtheil: Weichet von mir, ihr Uebel-
thäter, ih kenne euch niht x)?

Sehet, A.:Z., #0viele und, �tarke Gründe haben
wir , dem Bey�piele un�ers Erlô�ers. nachzufolgen,und. �o
ge�innt zu �eyn, wieer ge�innet war. So gewißi�t es,

daß wir ohnedags.wederden Namender Chri�ten behaup-
ten, noch �elig werden kônnen. Dies �ind Lehren, die
�o we�entlichzur Religion und zum Chri�tenthume gehd-
ren , daßwir �ie nicht leugnen.kônnea, ohne zugleich
die ganze Religion und das. ganze Chri�tenthum zu ver-

werfen. Wie wenigwerden ‘aber de��en ungeachtet,die�e
wichtigenFehren.bedacht! Wie gering i�t der Einfluß -

den �ie in un�er.Verhalten haben! Zeugenwohlalle un�re
Worte und Werke, zeuget wohl:yn�er ganzes Thun und

La��en davon, daß wir Jünger.undNachfolgerdes heiligen
und gerechten,des: demüthigenund �anftmüthigen , des

wohlthätigen,des, Gott ergebenen;und himmli�chge�inne-
ten Je�u: �ind? O Chri�ten , wie weit �ind wir noch von
dem Mu�ter der Tugend und Frdmmigkeitentfernet,das
uns un�er Herr: und Heilaud gegebenhat! wie wenig
Gleichförmigkeitfindet �ich noh. zwi�chen�einer Art zu
denken und -zu-handeln, und zwi�chender un�rigen! Wie

�elten kann man aus un�erm. Lebenauf die Heiligkeitdee
E X 5 _ dehre,

x). Matth, 7, y. 23.
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Lehre, die wir bekennen , und des Herrn, dem wir att-

gehöôren, einen rihtigen Schluß machen? Wiekalt�innig,
wie unfruchtbar i�t die Liebe , die wir gegen Chri�tum ,

un�ern theuer�ten Erlö�er , tragen , und wie mangelhaft
und unbe�tändig i�t der Gehor�am , den wir ihm lei�ten ?

Möchten uns doch die�e Gedankenauf das Tief�te be-

�chämen und verwirren ! - Möchten �ie uns mit der em-

pfindlich�ten Reuë und Betrübniß über uni�ce Undankbar-
keit und Nachläßigkeiterfüllen! Möchten �ie einen rechten
Eifer in uns erwe>én , un�erm Berufe würdiglih zu
wandeln , und un�ern Pflichten mit mehr Sorgfalt und

Treue nachzukommen!Ja, M. Chr, Z., hier bey dem

Ti�che un�ers Herrn wollenwir die�en heiligenEnt�chluß
mit aller möglichenAufrichtigkeitund Andacht erneuern.

Hier, da wir die Zeichenund Pfänder �einer großmü-
thigen Liebe empfangen„' wollen wir es ihm, un�erm theu-
er�ten Erlö�er , feyerlichgeloben, niht mehruns �elber,
�ondern ihm zu leben, und �einem Vorbilde zu folgen.
Hier wollen wir die Gúütigfeit, die Men�chenliebe, die

Selb�t - und We�ltverleugnung, den Gehor�äm gegen
Gott, den Eifer für �eine Ehre, die Standhaftigkeitim
Guten lernen, wovon uns ‘ün�er Heiland dur �ein Lei
den und durch �einen Tod’ ein �o glänzendesMu�ter ge-
gebenhat. Hier wollenwir- ihm un�ern Leib und un�re
Seeke , die er �o theuer erkauft hat, zum Eigenthume
aufopfern , Und allen fündlichentú�ten, allen böfenGrund-

�äßen und Gewohünheiten-der Welt, - allem, was mit

�einem Sinne �treitet , feherlichund auf immer ent�agen.
So werden wir un�ern ‘Erlö�er , der'uns �o �éhr geliebet,
und �ein ¿eben für uns!gela��en hat , mit der That ver-

herrlichen. So werdenwir ihm den Dank geben, den

wir ihm �{uldig �ind, Und dèn er mit �o vielem Rechre
von uns fordere So werden wir den Namen der

Chri�ten zieren; wir werdèn: ihn zumGegen�tandeder

Hochachtunguud Ehrerbietungmachen ; wir werden an-

dere dur<h un�ern: Wandel erbauen , und als helle tich-
ter mitten unter dem verkehrtenGe�chlehte die�er Welt

.f leuchten,
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leuchten. So werden wir aber auh das Ende un�ers
Glaubens , die ewige.Seligkeit, davon tragen. Wenn
wir, gleichChri�to , un�erm Anführer und Haupte , der

Sünde abge�torben �ind, und Gott leben; wenn wir

gleichihm die Welt überwinden, und durh Be�tändig-
keit in guten Werken nah Preis , nah Ehre und Un-

�terblichkeittrachten : �o werden wir auh gleichihm zur
Herrlichkeit erhobenwerden. Wir werden gleichihm
Freude und Wonne zur Rechten Gottes genießen; wir

werden in �einer �eligen Ge�ell�chaft und in �einem ver-

trauten Umgangedie Befriedigungaller un�cerWün�che
finden, Amen,

XVIII. Pre:
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|

XVI. Predigt.

Die Pflicht der brüderlichenBe�tra-
fungen.

Text.

1 The��alon. 5+ v. 14+

Wir ermahnen euch, lieben Brüder, vermahnet die Un-

gezogenen.

os Chri�tenthum �chreibt uns ver�chiedene Pflichten
=

vor , die fa�t von jedermann gänzlichaus der Acht
gela��en werden , und denen magn, ohne �i darüber den

gering�ten Vorwurf zu machen, täglichzuwiderhandelt,
weil man �ich ohne Grund beredet , daß �ie nur gewi��en
be�ondern Per�onen obliegen, und von keiner allgemei-
nen Verbindlichkeit�eyn. So i�t ein jeder Chri�t, wenn

er die nôthigeFähigkeit und Gelegenheit dazu hat, {ul-
dig , die Unwi��enden zu unterrichten , die Jrrenden auf
den rechtenWeg zu führen , die Traurigen zu trö�ten ,

dic Kranken zu be�uchen , und ihnen nah �einem Ver-

mögen beyzu�tehen. Er i�t überhaupt �chuldig, alles

Möglichezur Ausbreitung und Beförderung der Wahr-
heit , der Tugend und Gott�eligkeit beyzutragen. Die

Vor�chriften und Befehle, die wir hiezuin der heiligen
Schrift finden , �ind an alle Bekenner Je�u ohneUnter-

�chied ihres Standes und ihrer Lebensart gerichtet, und
die Gründe, mit welchen die�e Befehle angedrungen
werden, haben in An�ehung aller Chri�ten eben die�elbe

'

Gültige
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Gültigkeitund Stärke. Allein , wie �elten denket man

an die�e Schuldigkeiten? Wie wenig Mühe giebtman

�ich „ �ie zu erfüllen? Was i�t gewöhnlicher, als daß
man �ich �elb�t davon frey �pricht, und �ie als Ge�chäffte
betrachtet, die bloß denjenigenobliegen, die �ich dem

Lehramtegewidmet haben? Eben die�e Bewandniß hat
es auch mit der wichtigenPflicht, die uns in un�erm
Texte empfohlenwird, wenn es heißt: Wir ermahnen
eu, lieben Brüder, vermahnet die Ungezogenen,
oder , be�trafet diejenigen, die �ih der Ordnung nicht
unterwerfen wollen , die ein unordentlihes und mit den

Ge�ehen des Chri�tenthums �treitendes Leben führen.
Miemand zweifeltdaran, daß Obrigkeitenund Vorge-
�ezte , Lehrerund Prediger, Aeltern und Vormünder

berechtigetund vecpflichtet�eyn , ihre Unterthanen oder

Untergebenen, ihre Zuhdrer , ihre Kinder und Mündel
Úber ihre Sünden und Fehler zu be�trafen , und ie zur
Be��erung zu ermahnen. Aber hier bleibt man insge-
mein �tehen. Weiter dehnetman die�e Pflicht, die doch
von einem �o gro��en Umfange i�t, niht aus. Man

vergißt, daß �ie von einer allgemeinenVerbindlichkeit
i�t, und daß wir alle, als Men�chen und als Chri�ten,
�chuldig �ind , einander gegen�eitigzu erinnern, zu be�tra-
fen, vor dem Bö�en zu warnen , und dadurch un�ere
gegenwärtigeund zukünftige Glük�eligkeitzu befördern,
Je mehr aber die�e Pflicht ver�äumet wird

,

M. Fr.,
und je größerder Schaden i�t, der aus der Ver�äu-
mung, oder auch aus der fehlerhaftenBeobachtungdera

�elben ent�teht ; de�to weniger wird der Unterricht, den

ich euch in die�er Stunde von den brüderlichenBes
�irafungen zu gebengedenke, unndthig oder über�tüßig
�eyn. Es �indzwey Stücke „ die in die�er Ab�icht un�ere
Aufmerk�amkeitbe�chäftigen werden.

In demer�ten werde ich die Nothwendigkeitder
brüderlichen Be�trafungen darthun, oder bewei�eny

daß wir dazu verpflichtet�ind,

In
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“

Jn dem andern werde ich zeigen, wie die�e Be-
�trafungen �o wohl gegeben, als angenommen
werden mü��en.

Die brüderlichenBe�trafungen �ind nothwendig, und
wir �ind dazu verpflichtet, weil �ie uns Gott aus-

drúflih in �einem Worte befohlenhat ;
| weil �ie we�ent-

lich zur Liebe des Näch�ten gehören; weil wir dadurch
un�ern eigenenNuten befördern, �o wie wir uas �elb�t

‘durch die Unterla��ung der�elben den größe�ten Schaden
zuziehenwürden,

Jch �age er�tlich, die brüderlichenBe�trafungen �ind
nothwendig, und wir �ind dazu verpflichtet,weil �ie uns

Gott in �einem Worte ausdrüklih befohlenha. So

�agt Gott dur<hMo�en: Du�oll deinen Bruder
nicht ha��en in deinem Herzen , �ondern du �oll�t
deinen Näch�ten �trafen, auf daß du uicht �einet-
halben Schuld tragen mü��e�t a). Und wie man-

nichfaltig, wie deutlich, wie nachdrüklich �ind nicht die

Vor�chriften , die uns die Apo�tel un�ers Herrn in die�er
Ab�icht geben? Ermahnet euch �elb�t, �agt der heilige

“Paulus, �o lange es heute heißt, auf daß nicht
jemand unter euchver�to>ketwerde dur den Be-
trug der Sunde b). La��et uns unter einander
un�er �elb�t wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und

guten Werken c). So jemand unter euch, �agt
eben die�erBote Je�u zu den Galatern, von einem
Fehler übereiletwird, �o helfet ihm zurechte mit
fanftmüthigemGei�te d). Habr keine Gemein�chaft,
befiehlt er den Chri�ten zu Ephe�us , habt keine Ge-
mein�chaft mit den unfruchtbaren Werken der Fin-
�terniß, �ondern �trafet �ie vielmehr e); und in

un�erm Texte hôrea wir ihn �agen: Wir ermahnen
|

euch,
, a) 3B. Mo�e 19. v. 17.

b) Hebr. 3. v. x3. c) Hebr. 10. v. 24.

d) Galat. 6, v, x, ec) Ephbe�, 5. v, 114
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eu<, lieben Brüder, vermahnet oder be�trafet die
Ungezogenen. Wie können wir al�o, ohne uns des

�träflih�ten Ungehor�ams gegen Gott und Chri�tunr
�chuldig zu machen, eine Pflichtunterla��en , die uns �0
oft und �o ausdrüflih anbefohlenwird?

Die brüderlichen Be�trafungen �ind ferner nothwen-
dig, und wir �ind dazu verpflichtet, weil �ie we�entlich
zur Liebe des Näch�ten gehören, die das Hauptgebotdes

Chri�tenchumsi�t, Jhr wi��et , M. Fr., wie �ehr die

Uebe des Näch�ten den Chri�ten einge�chärft wird , und

wie viel �ie in �ich begreife. Wer �einen Näch�ten lies
bet, heißt es, der hat das Ge�ez erfüllet f). Daran
voird jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger
eyd, �agt un�er Heyland, wenn ihr Liebe unter ein-
ander habet 2). Wir �ollen , nach der Forderungdes

heiligen Johannes, nicht lieben bloß mit Worten
oder mit der Zunge, �ondern in der That und in
der Wahrheit h). Wir �ollen �elb| das Leben für
die Brüder la��en i). Wir �ollen uns �o unter ein-
ander lieben, wie Chri�tus uns geliebet hat k),
Was heißt aber �einen Näch�ten lieben anders , als �eine
Gläük�eligkeitherzlih wün�chen , und die�elbe nach un-

�erm Vermögen zu befördern �uchen ? Gründet �ich aber

nicht �eine Glüf�eligkeit vornehmlich auf die rehtmäßi-
ge und gottgefälligeBe�chaffenheit �eines Herzens
und �eines Verhaltens ? Können wir al�o �eine Glük-

�eligkeit ern�tlich wün�chen, und �ie wirklich zu be-

fördern �uchen, wenn wir ihn ohne Erinnerung und

Warnung auf dem Wege der Sünde und des La�ters
fortgehenla��en , auf welchemer nothwendig elend wer-

den muß? Und wodurch hat wohl Chri�tus �eine Liebe

gegen die Men�chen, die das Mu�ter der un�rigen �ey
�oll, bewie�en? Befriedigteer �ich damit , daß er die

Hungrigen
f) Rôm. x3. ov. 10. e) Joh. 13. bv. 35.

h) 1 Joh. 3. v. 18, i) 1 Joh, 3- ve 16,

k) Joh. 15, y. 12,
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Hungrigen�pei�te, daß er. den Blinden das Ge�icht , den

Tauben das Gehör , den Kranken die Ge�undheit , den

Todten das Leben wiedergab? Nein! Er unterrichtete
die Unwi��enden , er �uchte die Verlohrnen , er gieng den

Verirrten nah , um �ie auf be��ere Wege zu bringen, er

be�trafte die Sünder , er rief �ie zur Buße, und wandte

alles an, um �ie zu bekehren, und �elig zu machen.
Wollen wir al�o �einem Bey�piele folgen, oder, welches
eben da��elbe i�t, wollen wir den Namen der Chri�ten
mit Recht tragen: �o mü��en wir nicht nur die leibliche,
�ondern auch die gei�tlicheGlüfk�eligkeitun�ers Näch�ten
zu befördern �uche, Wir mü��en nicht nur für �einen
irrdi�chen , �ondern auh für �einen ewigen Wohl�tand
�orgen, Wir mü��en ihn nicht nur vor den Gefahren
warnen, die �einen Gütern , �einer Ehre , �einem Leben

drohen, �ondern noch vielmehrvor der Gefahr, in welche
¿hn die Súnde und das La�ter �túrzen, Wir mü��en
�eine un�terbliche Seele zu erretten, und ihn dem ewigen
Verderben zu entrei��en �uchen. Wie können-wir aber

die�es thun, wenn wir ihn ruhig und ungehindert�einen
verkehrtenLü�ten folgen la��en , wenn wir ihn über �eine
Vergehungen nicht be�trafen , und ihn nicht auf alle

Wei�e zu be��ern uns bemühen?
|

Die brüderlihen Be�trafungen �ind drittens noth-
wendig, und wir �ind dazu verpflichtet, weil wir �elb�t
einen mannichfaltigenund beträchtlichenNußen davon

haben , den uns die Selb�tliebe zu �uchen befiehlt. ‘Wir

Fönnen nicht gehôdrigan dem Heil un�rer Brüder arbei-

ten, ohne zugleichdas un�rige zu befördern. Jndem wir

�ie an ihre Pflicht erinnern , indem wir ihnendie Schänd-
lichkeit und Schädlichkeit des La�ters vor�tellen , und �ie
von der An�tändigkeit, von der Nothwendigkeitund

Schönheit der Tugend zu überzeugen�uchen , werden

wir dadurch �elb�t in dem Ha��e gegen das Bö�e und in
der Liebe zum Guten ge�tärkt , und wir bekommen da-

durchneue Bewegungsgründe„ jenesmit aller Sorgfalt
zu
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ju vermeiden , und die�es mit Eifer zu thun, Bewei�en
wir uns in die�em Stücfe als redliche Freunde un�ers
Näch�ten, �o dürfen wir auch in ähnlichenFällen eben
die�elben Proben der Freund�chaftvon andern erwartene

Sie werden uns, wenn wir uns verirrten , zurechteweiz

�en z- �ie werden uns die Fehler , die uns un�re Eigenliebe
verbirgt , entde>en; �ie werden uns, wenn wir anfans
gen, träge und nachläßigzu werden, . ermuntern und

zur �tandhaften Fort�ekung un�ers tugendhaftenLaufes
erwe>en. Und welcherMen�ch hat.nicht �ehr oft die�er
Hülfe nöthig ? Sollten wir uns denn weigern , gegen
andere �o zu handeln , wîe wir wün�chten, daß �ie mit
uns handelten? Sind wir dabey �o glüklih, daß un�re
Erinnerungen und Be�trafungen Gehör finden ; wie �ehr
werden es uns diejenigenverdanken, die wir dadurch
gebe��ert haben? Strafe den Wei�en , �agt Salomo,
der wird dich lieben 1). Wer einen Men�chen
�trafet, wird hernah Gun�t finden, mehr denn
der da heuchelt m). Ja was für herrlicheVergeltun-
gen dürfen wir niht von Gott hoffen, wenn wir die�e
Pflicht mit Treue erfüllen? J�t Gott, wie der Apo�tek
�agt, nicht ungere<ht, daß er un�rer Werke der
Liebe verge��en �ollte n), wie könnte er die�es Werk

verge��en „ das alle andere Arten der Gutthätigkeit�o weir
Übertrifft, als die Seele den Leib und die Ewigkeitdie

Zeit übertrifft? Soll kein Trunk kalten Wa��ers , dez
einem Chri�ten aus chri�tlicher Liebe gereichtwird , uno

belohnt bleiben, was für. Belohnungen därf �ich nicht
derjenigever�prechen, der �h in. redlichenAb�ichten bes
mühet, einen Jrrenden zur Erkenntniß dee Wahrheit.
zu bringen, oder einen Ungexechtenauf. den Weg der
Gerechtigkeitzu leiten ? Hôret , Chri�ten , was für ein
Gewiche der heilige Jacobus auf die�e Sache leget..
Wereinen Sünder, �agt er, von �einem Jrrwege

e
-

:

: zu
1) Sprüche Sal. 9, d, 8, m) SprücheSal, 28. v, 234
n) Hebr, 6, V, 19.
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_ zit rechte gebrachthat, der �oll wi��en, daßex eine
Seele vom Tode èrrettet und dadurch die Menge
ihrer Sünden bede>et 0). Könnenwir aber, ohne
uns �elb�t zu ha��en, uns weigern, eine Pflicht zu er-

füllen, die nicht nux in �ich �elb�t �o edel und vortrefflich
i�t, �ondern auch �o viele �elige Folgennach �ich zieht?

- Die brüúderlichenBe�trafungen �ind endlichnoth-
wendig, und wir �ind dazu ‘verpflichtet, weil wir �ie
nichtunterla��en können „- ohnedie �chwer�te Strafe auf
uns zu laden. Wird derjenige, der den Hungrigen..
hûlflos �terben läßt , mit Recht füreinen Mörder gehal:
ten; wie vielmehrverdienet nichtderjenigedie�en Namen,
der �einen Bruder gleich�aman dem Rande eines Ab-

grundes von ewigemVerderben �icht, ohneihn zu war-

‘nen, oder dem�elben zu entrei��en ? Errettet derjenige,

der einen Sünder. bekehret, eine Seele vom Todez �o
i�t derjenige„ der �olches nichethut , da ers hun könnte,

mit Ur�ache daran , daß der Sünder mit Leib und Seele
in die Hôlle geworfenwird. Welch ein Verbrechenmuß
nicht die�es ‘in- den Augen des heiligen Gottes �eyn?

Du �oll�t deinen Bruder , haben wir �chon- vorhin aus

dem Munde Gottes gehöret , nicht ha��en in deinem Her-
zen , �ondern du �oll deinen Näch�ten �trafen , auf daß
du nicht �einethalben Schuld tragen mü��e�t- p).
Und was Gott den Prophetenin An�ehung des ganzen
Wolks , de��en Lehrer�ie �ind, vor�tellet, das geht in
gewi��em Ver�tande einen jeglichenMen�chen in An�e-
Hung�einer Freunde, �einer Bekannten und Verwandten

‘an. Du Men�chenkind , beißt es, ih habe dich
“

zum Wächter ge�ezt úber das Haus J�raelis. Du

“Hausvater, mag es mit eben dem�elben Rechte hei��en,
ich habe dich zum Wächter ge�ezt Über deine Kinder und

Uncergebenen, Du Men�ch, ich: habedichzumWächter
?ge�ezt Über die Men�chen, mit denen du in einer nähern

# “
E

Verbin-
o) Jacobi 5. v. 20,

E

p) 3 B. Mo�e 19, v, 15.
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Verbindung�iehe|. Du �oll fievon meinetwegen
warnen. . Wenn ichzum Gottlo�en �age, du mußt
des Todes �terben , und du �age�t ihm �olchesnicht,
das er �ich vor �einem gottlo�en We�en hüte, #9
wird derGottlo�e um �einer Sünden willen �terben,
aber �ein Blut will ichvon deiner Hand fordern q).
Wie wichtig, M. Fr-, wie heiligmußnicht die Pfliche
feyn, auf deren Unterla��ung �olche Strafen ge�ezt �ind T
Können wir nach die�em allen im gering�tendaran zwei-

feln , daß wir auf das �tärk�te zur Erfüllungdie�erPflicht
verbunden feyn?

Aber wie, werdet ihr vielleichtdenken, wie �ollen
wir die�elbewahrnehmen? Wie �ollen wir die Schwie-
rigkeiten, die �ich dabey hervorthun, überwinden? Jch
werde euch in die�er Ab�icht einigeRegeln des Verhal-
tens. geben, deren Beobachtungeuch die Sache unfehl-
bar erleichternwird. Jch werde eucher�tlich zeigen,wie

wir andere be�trafen , hernach, wie wir die Be�trafune
gen von andern annehmenmü��en.

Un�ere Be�trafungen mü��en zuförder�t gegründet
�eya. Wir mü��en uus �orgfältig hüten, jemandenVors
würfe zu machen, die er nicht verdienet , oder ihm Feh: :

ler und Vergehungenaufzubürden, von denen er fre
i�t, Eben �o wenigdürfen wir ihn über Dingebe�trafen,
die in �ich �elb�t nicht bô�e, �ondern gleichgültigund er-

laubt �ind, die aber vielleichtmit un�erm Ge�chmacfeund
mit un�ern Neigungen�treiten, Dies würde mehr eine

unzeitige und unan�tändige Tadel�ucht , als eine ern�tli-
cheBegierde, un�ern Näch�ten zu be��ern, an den Tag
legen , und wir würden uns dadurch auch alsdann vere

dâchtigmachenund wenig Gehdr finden , wenn un�re
Be�trafungen wirklich gegründet und wichtig wären.

Unterde��en mü��en wir hier zweyerleybemerken, Wir
können zweifelhaft �eyn, ob jemand die�en oder jenen
Fehlerbegangenhabe, Yundie�em Falledürfenwir ihn

Y 2 freylich
q) He�eliel z. v, 17,
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freylichde��elbennicht �chlechterdingsbe�chuldigen.Allein
wir können ihm die Unruhe, in. welcheuns die�er Zweifel
�einetwegen �eßet, und den Wun�ch, daß der�elbe ungee
gründet �eyn möchte, zu erkennen geben; und da , wo

keine eigentlicheBe�trafungen Plaz haben, können lieb-

reiche Warnungen und Bitten mit Nußen gebrqucht
*

werden. Fernerkönnen Dinge, die in �ich �elb�| gleich-
gúltig�ind , aufhören �olcheszu �eyn , wenn wir nichtin
An�ehung der�elbea die gehörigeMäßigung beobachten.
Die un�chuldig�ten Vergnügungenwerden �ündlich, wenn

wir ihnen zu �tark nachhängen, wenn wir uns �o daran

gewöhnen„ daßwir �ie fa�t nichtmehrentbehrenkönnen,
oder wenn wir darüber un�re Pflicht ver�äumen. Hieher
gehdretdie Kleidung, das Spiel , die Ge�ell�chaften ,

das Le�en �olcher Bücher, die mehr zum Vergnügen-

als zum Unterrichte und zur Be��erung abzielen,u. �. w.
Sollte denn nicht auh in An�ehung �olcher Dinge die

brúderliche Be�trafung nöthig und heil�am �eyn? Jener
Jüngling hütet �ich vor allen Aus�hweifungen der Ju-
gend „ die �eine Ehre, �eine Ge�undheit und �ein künfe
tiges Glük zer�idren kônnten, Er be�uchet keine“Ge�ell-
�chaften, wo die Ehrbarkeitund die guten Sitten belei-

diget werden, wo man der Religion ‘und der Tugend
�pottet. Man kanneben nicht �agen , daß er Bö�es thue+
Aber eben �o wenig kann man behaupten, daß er Gutes
thue. Es �ind lauter Kleinigkeiten, die ihn vom Mor-

gen bis an- den Abendbe�chäftigen , und die be�ten Jahre
�eines Lebens gehenungenüztvorbey. Welch ein Glük
würde es für ihn �eyn, wenn er einen Freund hätte,der

ihn an �eine Be�timmung erinnerte, der ihm die Gefahx
eines �olchen gedankenlo�enund eiteln Lebens , die Ko�t-
barkeit der Zeit, den Werth der men�chlichen Seele

vor�tellte, und ihn davon zu überzeugen�uchte, daß es

eben �o �träflich i�t , das Gute, das man thun könnte
und �ollte, zu unterla��en , als das Bö�e , das man nicht
thun �ollte, zu begehen? Welch ein Glük , wenn ihn
�cin Freund überdie Gleichgültigkeit, womit er die wich-

tigfien
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tig�ten Sachen behandelt, über die Sorglo�igkeit,womit

er in An�ehung �eines ewigenHeils und �einer kün�tigen
Rechen�chaftdahingeht , liebreichbe�trafte?

Sollen un�re Be�trafungen Gehörfinden , und Nus
ben �tiften , �o mü��en wir zweytens �elb�t von den Feh-
lern, die wir an andern be�trafen , fréy �eyn. Jch will

damit nicht �ageri , daß wir die�e Pflichtnicht wahrneh-
men dürfen, ohne in allen Stúcken untadelhaft zu �eyn,
und den höch�ten Grad der Heiligkeiterreichtzu haben,
Wútde die�es dazu erfordert, �o könnten wir die�e Pflicht
nieinals beobachten, �olange wir hier auf Erden leben.
Denn , wer kann �agen: ih bin ganz rein in mei-
nem Herzen , und frey von aller Sünde? Wir
fehlen ja alle mannichfaltig. Allein es i�t ein großer
Unter�chied zwi�chenFehlern , die man �elten, die matt

bloß aus Uebereilung, wider �einen Willen, und zu �einer
äußer�ten Betrübniß begeht, und zwi�chen Fehlern, in

die man gleich�am täglichfällt, die man wi��entlich und

vor�ezlich begeht, deren man gewohnti�t, und von deùen

man �ich willigbeherr�chenläßt. Die�e , und nicht jene,
machenuns unge�chikt, un�ern Näch�ten an �eine Ver-

gehungenzu erinnern, und ihn darüber zu be�trafen.
Wenig�tens benehmen �ie un�ern Be�trafungen in dew

mei�ten Fällen alles Gewicht, und machen �ie ganz un-

fruchtbar. Denn wie wider�prechend i� es niht , wen
der Stolze gegen den Hochmuthund dieEitelkeit eifert,
wenn uns der Geizigevor der allzugroßenLiebe zu den
Gâtern die�er Welt warnet, wenn uns der Wollü�tige
die Unmäßigkeit, und die unordentlichenLü�te des Flei-
�ches fliehenheißt, wenn uns der Zornige und rachgierige
Sanftmuth und Ver�dhnlichkeit prediget?- Wie �ehr muß
nicht das Verhalten �olcher Per�onen die Kraft ihrerBe-
�trafungen , wenn �ie auh noh o gegründetwären -

�{<wächen ? Würden �ie nicht, �o werden die mei�ten
Men�chen�chließen, würden �ie nicht die�e Fehler und

ta�ter �elb�t mit der größtenSorgfalt vermeiden , wenn

___Y3 �ie
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�ie die�elbenwirklichfür �o {<ändli< und gefährlichhielo
ten, áls �ie es behaupten? Ju die�er Ab�icht �agt un�er
Heiland: Wiedarf du �agen zu deinemBruder:
halt, ih will dix den Splitter aus deinem Auge
ziehen, und �iehe, ein Balke i�t in deinen Augen ?

Du Heuchler, zeu< am er�ten den Balken aus
deinem Auge; darnach be�iche, wie du den Split-
ter aus deines Bruders Augeziehe�t rx). Unter-
de��en giebtes Um�tände, wo wir eben -die Fehler„ dis

wir an uns �elb�t haben , mit An�tand und Nuken an

andern be�trafen können, Wenn wir nämlich un�re
Fehler erkennen und bereuen, wenn wir unter der La�k
ihrer*�hädlid,en. Folgen �eufzen, wenn wir aufrichtig
ent�chlo��en �ind, �ie abzulegen, und wenn wir uns wirko

lich bemühen, �ie zu verbe��ern , �o können wir aus un�rev
eigenen traurigen Erfahrung die �tärk�ten Gründe her-
nehmen, andere vor die�en Fehlern zu warnen , und fie
�owohl als uns �elb�t zur Be�treitung der�elben ermun-

tern. Ju�onderheit muß die�es ge�chehen,' wenn es Feho
ler �ind, die wir gemein�chaftlichmit andern begangen,
oder zu deren Begehungwir ihnenReizung und Gele?

genheitgegebenhaben.

Die brüderlichen Erinnerungen und Be�trafungen
mü��en drittens auf eine liebreihe und freund�chaftliche
Wei�e gegeben werden, wenn �ie Nuten �tiften �ollen,
Ein aufrichtiges und ern�tliches Verlangen ,; das Be�te
un�ers Näch�ten zu befôrdern, muß die Quelle und die

Richt�chnur der�elben: �eyn. . Wenn uns die chri�tliche
Liebe dazu antreibt , un�ern irrenden und fehlendenBru-
der zu be�trafen , �o werden wir ihn nicht �owohl zu bes

châmen , zu verwirren und zu betrüben, als vielmehy
wirklich zube��ern , und der Gefahr oder dem Unglücke,
worein er gerathen kônnte, zu entrei��en �uchen, Wier
werden ihm�eine Fehleruicht auf eine �pdôtti�cheund be-

[eidigendeWei�e vorhalten, �ondern alles vermeiden ,

was

x) Matih, 7. v, 3 —s.
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was ihn zum Unwillen“ oder zum Zorne-gegen uns reizen
Bdnnte, Un�re Geberden, der Ton- unfrer Stimme,

un�er ganzes Betragen gegen ißn werden keine heimli�che
Freude über �eine Vergehungen, keinen Stolz auf un�re
vorzügkicheTugend,fondernein zärtlichesMitleiden und

eine. wahre Be�cheidenheit verrathen. Es wird uns

nicht �owohl darum zu thun �eyn, alle Um�tände der

bô�en; Handlung - die er begangen, oder der bô�en Ge?

mwohnheit, die er an �ich hat, zu erfahren, und dadurch
un�re Neubegierdezu befriedigen,als vielmehrihn zum
Nachdenkenüber �einen �ittlichen Zu�tand und zur Er-

kenntniß�einer �elb�t. zu bringen. Wir werden er�t �ein
Herz:zu gewinnen„und ihm alle Vorurtheile , die er

gegen uns habenmöchte, zu benehmen �uchen, ehe wix
uus bemühen, ihn von der. Strafbarkeit. �eines Verhak|
tens zu überzeugen„ Und ihn durchdie Stärke der Grún-
de zur. Veränderung de��elben zu bewegen. Wir werden

ihm zu erkennen geben„- wie viel Antheil, wir an �einem
Wohl�tande nehmen;. wie �ehnlich wir �eine gegenwärtige
und zukünftigèGlüf�eligkeitwün�chen ; wie nahe es uns

geht, wena wir ihn etwas thun oder unterla��en �ehen ,

das die�elbe verhindern , das ihmVerachtung,Schande,
Unruhe, und, welchesmehr als die�es ‘alles i�t, das

Misßfallen.des höch�ten We�ens zuziehen könnte. . Die�e
Ge��nnungen werden uns nicht erlauben , ihn auf eine

gebieteri�he Art , oder: mit harten und verächtlichen
Worten zu be�trafen. Freundlichkeitund �anfter Ern�t
werden alle un�re Vor�tellungen begleiten,und wir werden

uns uicht auf un�er Anfehen, �ondern auf.die Natur der,

Sache �elb�t , und auf die �tarken Gründe der Vernunft
und der Religionberufen. Eben die�e Ge�innungett
werden uns au< Mäßigungund Sanftmuth lehren.
Wir werden uns vor dem Zorne und der Entrúftung -

die in den mei�ten Fällen alle un�re Bemühungenfrucht-
los machen würden „ �orgfältig hüten , und aufalle Ein-

wendungen und Ausflüchte desjenigen,den wir be�trafen,
mit gelag�enemGei�te antworten, Wir werden endlich,

Y 4 wenn
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wenn uns eine wahreLiebe des- Näch�ten be�eelet, uns

nicht gleichdur die er�ten vergeblichenVer�uche:abs

�chrecken la��en. Wir werden �ie dfters wiedèrhblen,

ohne zu ermúden ,- und. uns mit der Hoffnungtrö�ten ,

daß un�re Vor�tellungen vielleicht zu andern Zeiten und
in andern Uin�tänden andere und be��ere Wirkungenhar
ben werden. Ju die�er Ab�icht befiehltuns der Apo�tel:
Haltet denjenigen, den ihr be�trafet , nicht als einen

Feind, �ondern vermahnetihn als einenBruders) :

bringet ihn mit �anftmüthigem Gei�te zu rechte t).

Die brüderlichenBe�trafungen mú��en viertens zu
rechter Zeit und mit: Klugheitge�chehen, wenn �ie nüzlich
eyn �ollen, ‘ Es' i�t nichts weniger als gleichgültig, M.

SL. , wann und in was für Um�tände wir andere an ihre
Fehlererinnern , und �ie zur Be��erung zu erwe>en �u-

-

chen. Be�trafen wir un�ern Freund in Gegenwart �ol-
cher Per�onen , mit denen er keinen vertraulichen Umgang
hat , auf deren Ver�chwiegenheiter �ich nicht verla��en
kann , oder die �ehr �trenge urtheilen, und deren Achtung
und Freund�chaft man �ehr leicht verlieren kann; o
werden wir: un�re Ab�icht �chwerlich erreichen. Wir
werden ihn wohl verwirren und be�chämen , aber wahr-
�cheinlicherWei�e nicht be��ern. Wir werden ihm viel-

mehrGelegenheitgeben, die Vergehungen, die er in
andern Un�tänden vielleicht erkannt und bereuet hätte ,

entweder zu leugnen, oder doh durch allerhand Aus-

fluchtezu ent�chuldigenund zu rechtfertigen,und er wird

�ich bemühen, �eine begangeneFehler durch neue, nämlich
durch Ver�tellung, Lügenund Fal�chheit zu bedecken.

Eben �o wenig, ja noh weniger werden wir bey ihm
ausrichten , wenn.er in einer heftigenGemüthsbewegung
i�t, Die wichtig�tenWahrheiten, die wir ihm alsdann

vorhalten könnten, werden wenig oder keinen Eindruk
auf ihn machen, weil die Leiden�chaftenden. Men�chen

blenden

H 2 The��al. z, v, x5,

OÙBGalat,6, v, T4
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blenden, und ihm alles in nem fal�chen Lichtevor�telz
len. Wir mü��en ihn alsdann als einen Kranken be-

krachten , der �einer �elb�t nicht mächtig.i�t„. und der den

vernünftigenVor�teilungenkein Gehör giebt, �ondern
vielmehr. dadurch aufgebracht wird, bis �tdy die Hike
�eines Fiebers gelegtund die Vernunft wieder die Obers

hand bekommen hat. Jch will: damit nicht�agen , daß
wir in �olchen Fällen ganz gleichgültigund unthätig �ey
mü��en. Wir können und- mü��en un�er Mißfallen an
den Aus�hweifungen , zu welchen �ich un�er Bekannter,
un�er Feind dahin rei��en läßt, an den Tag legen; wir

Fönnenihm un�er Mitleiden über den unordeutlichenund

gewalt�amen.Zuftand , in welchemer �ich befindet , und

Un�re Furcht ‘vor den gefährlichènFolgen-de��elben zir:
erkennen geben; wir könuen �ein Herz durch ‘liebreiche'
Und anhaltendeBitten, durch zärtlicheFreund�chaftsbe-'
zeugungen zu: erweichenund zu be�änftigen„* oder �eine.
Aufmerk�amkeitauf andère Dinge zu richten „und ihn"
dadurchzu zer�treuen�uchen. - “Wir: könnenihn auchzu-*
weilen mit wenigenaber nachdrüklichenWorten an eine

wichtige.Wahrheit der Religion erinnern, und je rúh».
render, je unerwarteter ihmdie�elbe i�t, de�to! ge�chikter“
i�t �ie, die Reihe �einer wilden Begri��e zu unterbrechen,-
feine Seele zu er�chüttern, und gleich einem Blibe die"

Fin�terniß, die ihn umgiebt, zu zer�treuen. Ueberhaupt-
aber mußin �olchenUm�tänden die Gelindigkeitder Strens
ge vorgezogen,und alle mdglicheVor�ichtigkeitgebraucht:
werden ; es �ey denn , daß es Eltern mit ihrenKindern,
oder Vorge�eztemit ihrenUntergebenenzu thun haben„

welchemFalle �ehr oft das An�ehen und die rechtmäßigs
Gewalt dex er�tern wohlim Stande �ind, die Leiden�chafs-
ken der leztern durch �trengere Mittel zu bändigen, und
ihrer Wuth den kräftig�ten Einhalt zu thun, / Wollet
ihr, A. Z., woller ihr die Pflicht , die wir euchanpreie
�en, in den bequem�tenund vortheilhafte�tenUm�tänden
erfüllen: �o nehmet �ie alsdann wahr , wenn eure Bes

fannte „ eure Freunde , ein ruhigesund �tilles Gemúth
Y 5 haben,
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haben + wenn ihr �chet , daß �ie zun Exnfte, zum Nache
denken, zur anhaltendenUeberlegung.ge�chiktund geneigt
Find; wenn ihr merket , daß die Lehrender Religion, oder

be�ondere Zufälle und Begebenheiten, gute Eindrücke

guf �ie gemacht, und der: Stimme der Wahrheit und

des Gewi��ens den Eingangin ihre Herzengedffaethaben.
Thut, es alsdann, wenn �ie den Werth eurer. Freund-
Fhafe empfinden , und recht offenherzigmit euchumge-
Hen; oder wenn �te dur< Krankheiten, durchden Verlu�t
der Jhrigen ,  dur< andere Widerwärtigkeitengedemü-
Ebiget„ und auf eine lebhafteWei�e an die Eitelkeit allec

irrdi�hen Dinge erinnert werdenz oder auh, wenn fie
be�ondere Wohlthaten. und. Seguungen von Gött em:

pfangen„und in dem Genu��e der�elben �eine Freundlich-
Leit �chmecken; -:Alsdann �uchet �ie auf das , . was zu
¿hremwahrenHeil und zu ihrer �ittlichen Verbe��erung
dienet , aufinerk�am zu machen, - Führet ihnenalsdann

ihre mannichfaltigen Verpflichtungen.gegen Gotc und
Die Men�chen:zu Gemücthe;�tellet ihnen das Fehlerhafte
ihres bisherigenVerhaltens.vor ; ‘und bemüheteuch, �ie
gu einer heil�amen Reue über da��elbe zu bewegen, und

Fe von ihrenAbwegenJurúckezubringen: So werden
eure Bemühungenunter dem göttlichenSegen, w&

nicht allemaï, doh gewiß in. manchen Fällen die, er-

wúün�chte�tenFolgenhaben. *
°

__ JHhrwi��et nun , A. Z., wie wir un�ce Brüder be-

�tráfen mü��en, wenn wir �îe wirklichbe��ern und un�rceè
Pflicht gemäßhandelnwollen, Es bleibt uns nichts
mehr übrig, als daßwir euh noh kürzlicheinigeRegeli
geben, wie ihr die Be�trafungen , wenn �ie euch�elb�t
betreffen, anzu�ehen und zu gebrauchenhabt.

Die er�te Regel i�t die�e: Nehmet �ie mit Sanft
muth, mit einem �tillen und gela��enen Gei�te an. Hütet
euch, das8jenigefür eine Beleidigung zu halten, was in
der That die �tärk�te Probe der wahren Freund�chaft i�t,
Entrü�tet euch ja nicht gegen denjenigen, der euh an

- eure
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eure Fehlererinnert. Gedenket, daß es �cihe Pflicht
i�t, �olchès zu thun , und daß er durch die Unterla��ung
der�elbendas göttlicheMißfallenund die {<wer�te Strafe
auf �i laden würde. Ge�ezt, daß er in der Art und

Wei�e �einer Be�irafungen-: nichtalle möglicheKlugheit
und Vor�ichtigkeitgebrauchte: ge�ezt, daß er nicht alles
mal die bequem�tenUm�tände dazu wählte;ge�ezt , da
ihn �ein Eifer für euer Heil zu einér allzugroßenStrenge
verleitete ; �o la��et ruch die�es nicht verhindern., �eine
Erinnerungenund Vor�tellungen mic Aufmerk�amkeit
und mit einem ruhigenGemüthe anzuhören „. weil ihe
dochallezeit Nuken daraus �hdpfen könne. Und warr

um �ollten wir in die�em Falle weniger vernünftighans
deln, als wir �olches in andernweit geringernFällen
thun? Werhält �ich wohl für beleidiget;wer wird wahl
ungehalten und zornig.-darüber, wenn ‘man ihn vor dem

Verlu�te �einer irrdi�hen Güter warnet, wean: mau ihm
die bô�en Ab�ichten �einer Feinde entdeet , . wenn man
ihm Mittel an die Hand giebt, �einen äußerlichenWohle
�tand zu befördern, wenn man ihm heil�ame Vor�chlägs
zur Wiederher�tellung�einer Ge�undheit und �einer Krä�te
thut , oder wenn man ihn einer augen�cheinlichenLebensz

gefahr entreißt? Wie gerne giebt man nicht folchenEr-

innerungen und Warnungen Gehör ? Wie �orgfältig
merket man nicht darauf ? Wie hoh hâlt man denjenit
gen, von dem �ie herkommen, und wie wenig bekúmz
mert man �ich um die Worte und Ausdrücke , deren ev-

�ich dabey bedienet? Und �ollten wir nichtnochvielmeho
�o ge�innet �eyn, wenn man uns vor der Sünde warnets
die unter allen Uebelu das grôßte und fürchterlich�tei�t ;
wenn man uns die Gefahr zeiget, in welcher �ich un�re
Un�terbliche Seele befindet; wenn man uns bittet , das4

jenige nicht zu thun, was wir nicht thun kôrmen, ohné
die Ruhe des Gemüths , den Frieden des Gewi��ens,
die Guade Gottes , und die Hoffnungder ewigen Ses

ligkeitzu ver�cherzen? Verdienen wohl �olche Vor�telz
lungen, �olche ‘Warnungen, �olche Bitten un�ernUnewill 2
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willen? Bérdienen �iè nicht im Gegentheil�elb�t alsdann

Un�re Dankbarkeit , wenn �ie aus einem unlautern

Grunde herrühren „ oder in fal�chen Ab�ichtenge�chehen2
Sind nicht die freymüthigenBe�trafungen eines Freun-
des Unéudlichmehr werth, als das Lob eines niederträch-
tigen Schmeichlers ? Oeffentliche, oder ofenherzige
Strafe7 �agt der wei�e König, i�t: be��er, denn heim-
liche Liebe. Die Schlägeeines Freundes�ind heil-
�am, aber die Kü��e eines Feindes �ind giftig u).

Die zweyte Regel des Verhaltens i�t die�e: Nehmet
die Be�trafungeri eurer Brüder mit Demuth an- Ver-

ge��et niemals, wie leichtdie Men�chen irren und fehlen,
wie bald �ie von dem Wege der Tugend abweichen, wie

Unvermerkt �e �ich in die Fall�tricke der Súnde verwickeln

Fônnen, wenn �ie nicht imiter über �ich. �elb�t. wachen
Und alle Ver�uchungen zum Bö�en fliehen. -Bedenket

�ecs , daß un�er Herz nur gar zu geneigt i�t, �ich �elb�t
zu’ betriegen,daß wir uns gewöhnlichFür be��er halten,
als wir �ind , daß wir das, was in un�eem Charakter
Und in un�erm Verhalten bö�e und tadelhafti�t, �elten
bemerken, und daß es weit {werer i�t, �eine eigene
Fehler , als die Fehler anderer Men�chen zu entde>en ,

und nach- ihrer wahren Be�chaffenheit- zu beurtheileu.
Âegetal�o ber Eigenliebeund dem Stolze das Still�chwei-
gen auf , wenn ihr’ von andern erinnert, gewarnet und

be�trafet werdet, La��et es ja nicht auf den Aus�pruch
die�er partheyi�chenund lügenhaftenRichter ankommen,
ob die�e Erinnerungen, die�e Warnungen und Be�tra-
fungengegründet�eyn „ oder niht. Suchet �ie nicht
durch eitele Ent�chuldigungen, -dur< kün�tliche Wen-

dungen und Ausflüchte zu widerlegen und kraftlos zu
machen; �ondern erfor�het euer Herz , prüfet euren

Wandel, und hôret auf die Stimme der Wahrheit und
des Gewi��ens. Es i� ein fal�ches Vorurtheil , wena

ihr euch einbildet, daß eurer Ehre viel daran gelegen
�ey,

v) Sprüche Sal, 21, dv, €. 6
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�ey , be��er zu �cheinen , als ihr in der That �eyd.. Alle

Bemühungen, dieihr in die�er Ab�icht anwendet, werden

in den mei�ten Fällen ganz vergeblich�eyn, und ihr werdet

weit ehereuch �elb�t als andere hintergehen, Aber das

i�t wahre Ehre „ das heißt richtigund edel-denken,wenn

man �eine Jrrthümer und FehlerohneZwang ge�teht „

�ich �elb�t darüber verurtheilet,,und �ie zu verbe��ern �ich.
bemühet. |

Unddies i�t die dritte und lezte Regel, ‘die wir eucp
in die�er Sache empfehlen, Wendet die Erinnerungen
und Be�trafungen eurer Brüder zu eurer wirklichenBe�s
�erung an. - Bekürnmert euch nicht �o wohl darum , oh
�îe aus wahrer Liebe und Freund�chaft herrühren , und:
in was für Ab�ichten �ie euch gegebenwerden, als vielmehr,
wie ihr euchdie�elben zu Nuße machen, wie ihr dadurch,
wei�er und tugendhafterwerdea kdônnet. Bedenket ; daß
das Herz des Sünders um �o viel mehr verhärtet„ und-
daß es iþm um �o viel �chwerer wird, �eine: Jrrwege zu
verla��en , und zu der Bahn der Tugendzurüfzufebren,
je dfter er �ich vergeblicherinnern, warnen und �irafen
läßt. Bedenket , wie �ehr es euchderein�t in der Stunde
des Todes , wie �ehr es euchin der Ewigkeitmartern. wür-
de, wenn ihr euch die Vorwürfe machen müßtet: man

hat michoft genug vor der Sünde gewarnet, man hat mich
bald mit Liebe, bald mit Ern�te darüber be�traft , aber

ith habe die Warnungen„, die Be�trafungen meiner Leh-
rer, meiner Freundeverachtet, ichhabe �ie �tolz verworfen,
ichhabediejenigen, die mich zu retten �uchten, als Feinde:
von mir ge�toßen, und mich blindlingsin die Gefahr,die
�ie mirzeigten , hineinge�túrzt. Nuni�t es zu �päte „

der�elben zu entgehen; nun i�t der Tagdes Heils ver�chwun-,
den ; nun erfahreichdie Wahrheit jenes Aus�pruchs des

wei�en Königes: Wer wider die Strafe halse�tarrig
i�t , der wird plözlichverderben ohnealle Hülfex).
O, M. Fr. „, woller ihr euchgegen die�e quälendenVor-

würfe in Sicherheit �een: �o beobachterdie peil�amen
.

|

Vor
x) SprücheSal, 29, 0, tz
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Vor�chriften, die wir euchin die�er Stunde gogebenHa-
ben. -Ermahneteuch �elb�t alle Tage, o lange es heute
beißt „: auf daßnicht jemand unter euchver�toet werde

durch dent Betrug der Sünde, und nehmetdie�e Er-

mahnungenmit Sánftmucth,- mit Demuth, und mit dem

aufrichtigenVor�ake an, euchnach den�elben zu be��ern.
Wie �ehr werdet ihr-euchdadurchdie Erfüllungder Pflich-
ten des Chri�tenthums:erleichtern! Wie glüklihwerdet

¿hr alle Feinds euers. Heils ‘be�iegen, wenn ihr -ihnenmit

vereinigtenKräften wider�tehet! Wie groß wird euer

Fortgangin der Tugend.und Frômmigkeit�eyn, wenn ihr
einer den andern dur< euer Beh�piel und durch freund-c
�{aftliche Erinnerungenzur chri�tlichen Liebeund zu allen

guten Werkeureizet! Welch eine entzückendeFreudewird

Es derein�t für euch�eyn , wenn ihr euch in der zukünfti-
gen Welt die�er bewährtenProben der wahren Freund-
Fa�t erinnern , und die herrlichenFrüchte der�elben ge-

wein�chaftlichund ewig genießenwerdet ! Amen.
’

XLN, Pres
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RIX. Predigt,

Die RüfkfehrdesverlornenSohnes zu
�einem Vater, ein Bild des �ich bekeh-

i

rendenSuünders.

. Text.
Ev. Lucà 156 Y. 17—24,

Da{luger in �ich, und �prach : Wieviel Tageldhnerhat meln
Vater,die Brodt die Fülle haben,und ichverderbeim Huw
ger» Jch will michaufmachen,und zu meinem Vater ges
hen, und zuihm �agen Vaterich habe ge�ündiget in den
Himmel, und vor dir, Und bin fort nicht mehr werth,
daß ich dein Sohn hei��e; machemichals einen deiner Ts

gelöhner.Und er machte�ich aufund farn zu �einem Vas
ter, Da er aber nvchfernevon dannen war , �ah ihn �eit
Vater , und jammerte ihn „lief und fielihmum �einenHals,
und kü��ete ihn. Der Sohn aber �prach zu thm: Vater“
ich habe ge�ündigetim Himmel und vor dir, und bin fo
nichtmehr’werth , daß ich dein Sohn hei��e. Aberder Vds
ter �prach zu �einenKnechten; Bringet das be�te Kleidhers
vor ; und thut ihn. an, und gebet ihm einen Fingerreifan

�eine Hand , und Schuhean �cine Füße, und bringet ein
gemä�tetKalb her, und �chlachtetszla��et uns e��en und
frölich �eyn: denn die�er mein Sohn war todt, und i�
wieder lebendigwordenz er war verlohren, und i� fundea
worden, Und �ie fiengenan frölichzu yn,

Gehalten an einem Bußtage-

Air würden uns zu weit von der Ab�ichtdie�esTages
entfernen, M, Fr+, wenn wir uns in eine um-

�tändliche
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KändlicheUnter�uchungdèr Vorurtheiléund: Jerthümer

einla��enwollten, die un�erm Heilande zu der Gleichniß-
rede , zu welcherun�er Text gehödret, Anlaß gegeben
haben. Es wird genug �eyn , überhauptzu bemerken
daß �ich Chri�tus damit gegen die ungerechtenBe�chule

„digungender Schriftgelehrtenund Phari�äer vertheidiget,
die es ihm als ein Verbrechenanrechneten, daßer mie

den Sündern umgehe; �h ihrerannehme,und �ie �eines
Unterrichts würdige, Wie hätteaber un�er Erlöfer den

UngegründetenVerdachteiner �träflichen Gemein�chaft
mit den Sündern die jene Be�chuldigungenwider ihn
erregen �ollten, be��er von: �ich ablehnten, und zugleich
�eine boshaften Anklägermehr be�chämen können, als

dadurch, daß- ex ihnen în ver�chiedenen, eben �o faßlichen
als. hônen und rührenden, Gleichnißredenzeiget,nichts
Fommemit dem ge�undenVer�tande, mit den Empfin-
dungenund dem Verhaltenaller Men�chen genauer úber-
ein, als daß man �ich um das, was verloren i�t, vorzúg-
lichbekúmmereé, �ich alle Mühe zur Wiedererlangun
de��elbengebe,„ und �i <, wenn man. �eine Ab�icht errei-

‘cet, mehr darüberfreue , als úber das , was mau �chon
lange.ruhigbe�e��en hat? .Wer mußte.nicht,4venn er

anders unpartheyi�churtheilen-wollte, den Schlußdare

gus machen, daß es dem Héilandeder Welt nichts we-

niger als unan�tändig �ey, für die Erleuchtung,die

Be��erung und den Tro�t �olcher Per�onea zu �orgen, die

‘von ihren heuchleri�chenLehrerngänzlichverachtetund

‘ver�äumetwurden, ob. �ie �chon , wie es �cheint, gufrich-
tiger , und nachdem Heil Gottes begierigerwaren, als

ihre �tolzenVerächter? War nicht Chri�tus eben dazu
‘von Gott in die Welt ge�andt , daß er den Elenden pre-

digen , den Armen das Evangeliumverkündigen, die

"zerbrochenenHerzenverbinden , und das Verlorne �uchen
�ollte ? Waren es nichtvielmehrdie Kranken und Schwa-
chen „ als die eingebildeten-oder-wirkflichenGe�unden und
Starken „ die eines Arztesbedurften? Dies, M. Fr.,

_i�t dieVerbindung, in welcherun�re Texteswortemit

den
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dem Endzwecke�tehen, wozu �îè von un�erm gôttlichen
Lehrervorgetragen wurden. Laßt uns nun einen etwas

allgemeinernGebrauch von den�elben machen, und die

Erzählung von dem verlornen Sohne, als ein
Bild eines bußfertigen und �{ bekehrenden Süno
ders betrachten,

Der Theil die�er lehrreichenErzählung,den ih eu<
vorgele�en habe, fa��et drey Stücke in �h. Das er�te.
betrifft dasjenige, was vor der Wiederkehr des
verlornen Sohnes zu �einem Vater vorhergegan--
gen i�t. Die�es wird uns Gelegenheitgeben, von den

Erweckungsmittelnzur Bekehrung, und von der Vor-

bereitungzu der�elben zu reden.

Das zweyte Stük be�chreibt die wirklicheWie-
derkehr des verlornen Sohnes zu �einem Vater,
und die Art und Be�chaffenheit der�elben. Die�es
wird uns lehren, worinnen die wahreBuße und Bekehe
rung eigentlichbe�tehe.

E

Das dritte Stük �tellet uns endlichdie glúklichen
Folgen die�er Wiederkehr vor , und die�e Vor�tellung
wird uns von den mannichfaltigenund großen Vortheiz_
len der wahren Buße und Bekehrungunterrichten.

O Gott , laß die�en Unterricht uicht vergeblich.�eyn-
Gieb, daß wir ihn mit re<ter Aufmerk�amkeit und
Heilsbegierdevernehmen. Wir �ind alle deine Kinder ,
aber Kinder , die �ich: gegen dih>ihrenHerrn und Vater,
empôret , die �ich von dir , de��en Wohlgefallenbe��er als
das Leben i� , entfernet, die �ich �elb�t dadurch unglüke
lich gemachthaben. Ach gieb, daß wir auch alle wies
der zu dir kehren, deine Gnade ern�tlich �uchen, uns

willig zur Erfüllung der ver�äumten Pflicht ver�tehen,
und dir von nun an den �chuldigenGehor�am treulich
lei�ten mögen, Amen.

I. Band, 3 Da

_—-
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Ds {lug er in �ich, �agt un�er Text, und �prach:
Wie vieleTagelöhner hat mein Vater, die

Brodt die Füllehaben , und ich verderbe im Hun-
ger. Jh will mich aufmachen, und zu meinem
Vater gehen, und zu ihm �agen: Vater, ich habe
ge�ündiget im Himmel und vor div. Dies, M. Fr. „

war es, was den verlornen Sohn zu �einer Rükkehr an-

trieb; und eben �olche , oder ähnlicheGe�innungen und

Empfindungen�ind es „, die den Sünder zur Bekehrung
erwecfen , und dazu vorbereiten. Der verlorne Sohn
empfand ex�tlich �ein Elend. Anfänglich hielt er �ich
für glúflich, daß er �ich der Herr�chaft und Auf�icht �ei-
nes Vaters entzogen hatte, Die ungebundeneFreyheit,
die er genoß, die aus�hweifende und wilde Lebensart ,

die er führte, die lärmenden Freuden„ die ihn allenthal-
ben begleiteten, �hmeichelten �einen Lü�ten, Sie be-

täubten �eine Seele; �ie verbargen die Zukunft vor �einert
Augen, und er glaubte keine Ur�ache zu haben , . feine
unbe�onnene Wahl zu bereuen. Aber nun, da er �ein
ganzes Vermögendurchgebrachthatte, da er in die äu�-
‘�er�te Armuth und Verachtunggerathenwar, da er �ich
zu den niedrig�ten Dien�ten ver�tehen, und mit der �chlech-
te�ten Spei�e behelfenmußte , und bey dem allen kaum

�ein Leben erhalten konnte: da erwachteer aus �einer
Betänbung. Die täu�chenden Bilder von Vergnügen
und Glüf�eligfeit, die ihn bisher geblendethatten , ver-

{<wanden. Erfand �ich in �einer Erwartung betrogen,
Er konnte �ein Elend nichtlängervor �ich �elb�t verbergen.
E? fühlte die traurigen Folgen �eines thôrichtenVerhal-
tens auf das lebhafte�te ; er �eufzete unter der La�t der�el-
ben; und die {hmerzhaftenEmpfindungentrieben ihn
an, mit Ern�te auf �eine Rettung zu denken,

Der Sünder, A. Z., der zur Buße und Bekeh-
rung erwekt wird, befindet �ich in ähnlichenUm�tänden.
Er geht zuweilen lange �icher und �orglos auf �einen bô-

�en Wegen dahin, zerreißtalle Bande der Religionund

: der
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der Tugend, verweigert�einem Schöpfer und Herrnden

huldigen Gehor�am , und hält das für Freyheit , was

in der That die härte�te und {händlih�te Dien�tbarkeit
i�t, Die �úndlichen Lü�te, denener blindlings folget,

bezaubernihn durch ihre betrügeri�chenReize; �îe ver-

�prechen ihm lauter Vergnúgen und Freude ; und er

bildet �ich ein, den Weg gefunden zu haben , der zur

wahren Glüf�eligkeit führer. Das heftige Ge�chrey
�einer Leiden�chaftenÜbertäubet die Stimme �einer Ver-

nunft und �eines Gewi��ens; die Ge�chäf�te und Zer-
�treuungen die�er Welt verwehren allen ern�thaften Ge-
danken den Zugang zu �einer Seele, und er �ieht, gleich
einem Trunkenen , die Gefahr nicht, der er immer nä-

her kômmt. Allein, wenn das Gift der Sünde �eine
Wirkung gethanhat; wenn die Unruhe, der Verdruß ,

der Ekel die Stelle des Vergnúgens einnehmen; wenn

ihn Schmerzen, Krankheiten, oder andere widrige Zu-
fälle zum Nachdenken über �ich �elb�t und �einen �ittlichen
Zu�tand gleich�amzwingen; wenn ihn der Verlu�t �einer
Güter , der plôzlicheTod �einer Freunde, die unerwartete

Zernichtung�einer An�chläge oder andere ungewdhuliche
Begebenheitener�chüttern; wenn das Lichtder Wahrheit
zu einer Zeit , da �eine Lü�te �chweigen, und �ein Herz
�tille i�t, in �ein Fnner�tes dringt , und die Fin�terniß
der Jrrthümer und Vorurtheile , die ihn bisher verblen-

det hatten , zer�treuet : dann lernet er den Betrug der

Sáúnde kennen „ dann verliert �ie alle ihre bezaubernden
Reize in �einen Augen. Sie er�cheint ihm �o häßlich,

#0verab�cheuungswürdig, als �ie wirklich i�t, und er wird

zu �einer äußer�ten Be�türzung gewahr, mit was für
eiteln Einbildungener �ich �elb�t hintergangenhat. Nun

fühlet er die harten , die erniedrigendenFe��eln , die ihn
gefangen halten, und �icht, daß er, da er frey zu �eyù
glaubte, in der That ein elender Sclave i�. Nun

<hme>er er, wie bitter die Früchte der Súnde �ind,
und erfährt , was fúr Jammer und Herzeleides bringt,
wenn man den Herrn �einen Gott verläßt, und etwas

Z2 anders
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anders als hu» für �ein höch�tes Gut hält. Seine
fal�che Ruhe hat.nunein- Eude-, feine Sicherheit machet
der Furcht und Bekümimerni�p,Plaz: �eine thörichten
Hoffaungen�ind ver�chwunden-$:�ein Gewi��ei be�trafet
Und verurtheiletihn. .— Er zittert! uan vor: der Gefahr,
Über welcheer er�t: mit, frechem[Leicht�innépottete ; er

empfindetdas mannichfaltige_Elend, das er durch �eine
Sünden auf �ich geladen.hat, und: die Unordnung, die

in �einer Seele herr�chet; er„erkennet, daß er in die�em
Zu�tande nicht anders, als höch�t ungläk�elig �eyn kann,
und die�e Erkenntniß bringt eine ern�tliche Begierde in

*ihm hervor, errettet und �elig zu werden.

Soll aber die�e Erkenntniß lebendig, �ollen die�e
Begierden wirk�am werden: �o muß der Sünder dem

Lichte, das in ihm aufgegangen i�t , treulich folgen,
Er muß?die guten Rührungen, die ihn aus �einer Un-

empfindlichkeiterwekt haben, �orgfältig unterhalten, und

folche Ueberlegungenan�tellen, die ihn zu einem fe�ten
Und unveränderlichenEnt�chlu��e bewegenkönnen. Der
verlorne Sohn empfand nicht nur �ein Elend, �ondern
er verglichfernevr{einen elenden Zu�tand mit den man-

nichfaltigenund großenVortheilen , die er in dem Hau�e
�eines Vaters hätte haben können. Wieviele Tage-
löhner , �prach er , hat mein Vater, die Brodt die
Fülle haben, and ih verderbe im Hunger.

"

War
er bisher gedankenlos dahin gegangen, �o überlegteer

nun mit der größtenAufmerk�amkeit das Vergangene,

das Gegenwärtigeund das Zukünftige, Wie glüklich,

dachte er beyc�ich�elb�t, wie glüklichwar ich ehémals,

da ih in dem Hau�e und unter der-Auf�icht- meines Va-
ters lebte, da ich mich �eines Wohlgefallensund �einer
Für�orge zu getrô�tenhatte? Wie zärtlichwar �eine Liebe

gegen mih ? Wie ge�chäftig und unermüdet �ein Eifer,?s®
mein Be�tes zu befördern? Was würde mir zu meinem

Wohl�tande gefehlthaben, wenn ich die�e Vortheilezu
{äßen und zu gebrauchengewußthätte? Wie ruhig,

-

wie



Fu �einem: Vater. 357

wie �icher, wie zufriedenhätteich meine Tagezubringen
können, wenn ich wei�e gewe�enwäre ? Trauriges An-
denken! Wie �ehr haben�ich meine Um�tände verändert!
Wie tief bin ich gefallen! Das Verlangen näch einge-
bildeter Freyheit hat mih zum Sclaven gemacht ; die

Verachtung der väterlichen Gewalt hat mich der Herr-
�chaft eines fremden und �trengen Herrn unterworfen ;
die Unzufriedenheitmit dem, was ich hatte , hat mich
zum äußer�ten Mangel gebraht. Und was: für �chrek-
liche Aus�ichten öffnen �ich vor mir! Bald werde ih
vor Hunger ver�hmachten. Der Tod nähert �ich mire

mit �tarken Schritten; und ich erblife ihn in �einer
�cheußlich�ten Ge�talt. Doch, noch lebe ih; noch i�t
nicht alle Hoffnungder Errettungver�hwunden. Noch
�ehe ih einen Ausweg vor mir, auf dem ichvielleicht
meinem Untergange entrinnen kann, Habe ich nicht
einen Vater , und i�t ein Vater nicht zumMitleiden und

zur Nach�icht geneigt? Soll ich nicht lieber alles verfu-
chen,als micheiner tro�tlo�en Verzweiflungüberla��en?

So dachte der verlorne Sohn; und �o. denket der

bußfertigeSünder , der �h mit rehtem Ern�te um �ein
Heil bekümmert. Welch eine Seligkeit , �agt er zu �h
�elb�t, habe ih niht dur< meine muthwilligen Sünden
und Thorheiten ver�cherzt! Wie gut hätte ih es haben
können, wenn ih auf die Stimme Gottes und meines

Gewi��ens bemerkt , wenn ich ihrenliebreichen Warnun-

gen und ErinnerungenGehör gegeben, wenn ih meine

Un�chuld bewahrethätte, und meiner Pflicht getreu ge-
blieben wäre ? Wie vernünftig, wie gerecht, wie billig
�ind nicht alle Gebote Gottes, und wie glüklichwürde

mich nicht die Beobachtung:der�elben.gemachtHaben?

¿Das un�chäzbare Wohlgefallendes höch�ten We�ens -

Me Nuhe des Gemüths , die Zufciedevheitdes Gei�tes -

das Bewußt�eyn meiner Au�richtigkeit, die Achtung
und tiebealler Recht�chaffenen, die gewi��e Hoffnungder

ewigenHerrlichkeitwürden alle meine Tagebeglúkt; �ie
Z3 würden
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würden mir alle Bitterkeit die�es Lebens ver�úßt, undalle

Be�chwerden de��elben erleichtert; �ie würden göttliche
Freude und Wonné in meine Seele ausgego��en haben.
Unter dem Schuße meines himmli�chen Vaters hätte ih
�cher wohnen, und unter dem Schatten �einer Flügel
hâtte ih kein Unglükund keinen Mangel fürchtendürfen.

« Und die�e Seligkeit habe ih dem eingebildetenVergnÜ-
gen der Sünde aufgeopfert! Jch habe mich der �anften
Herr�chaft meines Schöpfers und Wohlthäters entzogen,
Und nun �tehe ih unter der grau�amen Botmäßigkeitder

chändlich�ten und verderblich�tenLü�te. Alle Kräfte mei-

nes Gei�tes �ind ge�chwächt; Unordnung und Wider-

�pruch zerrüttenmeine Seele; das Bô�e i�t mir gleich�am
zur andern Natur geworden , und ih fühle mich nicht —

�tark genug, da��elbe zu be�iegen, und meine verlorne

Freyheit wieder zu erlangen. Gott hat �ein gnädiges
Ange�icht vor mir verborgen„ ichhabe �ein fürchterliches
Mißfallen auf mich geladen , und lebe in der traurig�ten
Entfernung von ihm. Und wie würde es mir ergehen,
wenn mich der Tod in die�em Zu�tande übereilte, wenn

äh in die�em Zu�tande vor dem Richter der Lebendigen
Und der Todten er�cheinenmüßte? Wie könnte ich �einen
Anblik ertragen? Wie kdônnte ich vor ihm , dem All-

wi��enden , be�tehen ? Womit könnte ih meine vor�ezli-
chen und �o oft wiederholtenUebertretungen �einer Ge-

�ebße, meine Undankbarkeit und meine Untreue ent�chul-
digen? Welch eine �chwere , aber gerechteVerdammniß
würde michtreffen? Wie �chreklich würde mein toos in

der Ewigkeit �eyn? O daß ich nie ge�ündiget, o daß ich
meines Vaters und meines Erlô�ers niemals verge��en ,

und �tets in �einer Furcht gewandelt hätte ? Wer wird

mich nun von die�em Elende erlô�en ? Wo werde ih
Hülfe und Errettung finden ? Allein, fährt der heilsc
begierige Súnder fort, i�t denn keine Hoffnung meßæ&
Úbrig? Jt kein Mittel vorhanden,der verdienten Strafe
zu entgehen, und �elig zu werden? Sagt mir nicht die

heiligeSchrift, daß der Herr barmherzig„ geduldigund

von



zu �einemVater. 359

von großerGüte �ey , daß er ein geäng�tetes Herznicht
verachte, daß er den Elenden und den, der �ich vor �ei-
nem Worte fürchtet , gnädiglihan�ehe ? Lehret mih
niht das Evangelium, daß.er den Men�chen �einen
Sohn zum Heilande ge�chenkthabe, und daß er um �ei-
netwillen alle diejenigen, die an ihn glauben und ihm
gehorchen, wieder zu �einen Kindern annehmenwolle ?

Vielleicht wird er �h auh meiner erbarmen , und mir

Gnade für Recht wiederfahrenla��en , wenn ih mich
vor ihm demüchige, und mi von ganzem Herzenzu ihm
bekehre. Mein, mein Elend i� zu groß, die Gefahr „

in welcher ich �hwebe, i� zu augen�cheinlih, als daß
ich irgend etwas unterla��)�en �ollte, was mich von jenem
befreyenund die�er entrei��en könnte. So wird der buß-
fertige Sünder durch ern�tliches und anhaltendesNach-
denken úber �einen Zu�tand zu einem fe�ten Ent�chlu��e
gebracht, den wir als die dritte Stufe �einer Bekehrung
betrachtenkönnen.

Derverlorne Sohn faßte, wie un�er Text �agt , der

Vor�atz : ich roill mich aufmachen, und zu meinem
Vater gehen; und zu ihm �agen: Vater , ich habe
ge�ündiget im Himmel und vor dir , ih bin fort
nicht mehr werth - daß ih dein Sohn hei��e; mache
mich nur wie einen. deiner Tagelöhner. Jch will
das einzigeMittel, das mir noch übrig bleibt, dem Un-

tergange zu entgehen, unverzüglichgebrauchen, ehe es

zu �päte wird und kein Retter mehr da i�t. Jch will die

wenigenKräfte, die ich noh habe, dazu anwenden „

mich eilig�t von dem Abgrunde, der �ich vor meinen

Füßen öffnet, zu entfernen. Der gering�te Auf�chub
könnte mir tôdtlih werden. Meinver�cherztes Glük

« wieder zu erlangen, �oll von die�em Augenblickean meine
* einzigeBemühung �eyn , und nichts �oll mir �chwerfal-

len, was mir dazu verhelfenkann. So großauch die

Be�chämung und Verwirrung �eyn mag, womit mich
das Bewußr�eyn meiner Thorheitenund der Anblik mei-

nes
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nes beleidigtenVaters �trafen werden; �o empfindlich
auch die gerechtenVorwürfe , die ih von ihm zu erwar-

ten habe, meinem Stolze und meiner Eitelkeit �eyn
mögen; �o viel Mühe und Selb�tverleugnunges mich
auch anfänglichko�ten mag, meine bö�en Gewohnheiten
abzulegen, und meinen �o lange ver�äumten Pflichten
ein Genúge zu thun : �o �oll mich dochnichts davon abs

halten , zu demjenigenzurüfkzukehren, den ih unbe�on-
nener Wei�e verla��en habe , und bey demjenigenHülfe
zu �uchen, der allein geneigtund vermögendi� , mir zu

helfen. Jch will mich zu �einen Füßen werfen; ich will

�einen Vorwürfen durch ein demüthigesund freyesBe-

kenntniß meiner Vergehungenund Fehlerzuvorkommen;
und, an�tatt auf Ausflüchte und Ent�chuldigungenzu
denken , mich�elb�| verurtheilen, und mich völlig �einer
Gnade überla��en. Es i�t ja kein �trenger , kein uner-

bittlicher Herr ; es- i�t ein mitleidiger und zärtlicherVa-
ter, den ich verla��en habe. Was kann ein Sohn nicht

‘von einem �olchen Vater ho�en ? Ja, �ein eigenesHerz
wird für mich Elenden �prechen , er wird mir Barmher-
zigkeiterzeigen, und dies �oll mich antreiben, ihm meine

Dankbarkeit durch einen willigen und treuen Gehor�am
zu bewei�en, und mich durcheine gänzlicheVeränderung
meiner Ge�innungenund meines Verhaltens �eines Wohl-
gefallens wieder würdig zu machen,

Eben �olche Ent�chlie��ungen , M. Fr., fa}�et au<z?
der bußfertige Sünder, dem es ein Ern�t i�t, �elig zu
werden. Er überläßt�ich nicht einer betäubenden und

unthätigen Traurigkeit. Er befriediget�ich nicht damit,
bittere Klagen über �einen Zu�tand.zu führen, oder die

Werbe��erung de��elben bloß zu wün�chen , ohne �elb�t
Hand an das Werk zu legen. Erbringt �eine Zeit nicht
mit unnúßen Zweifeln, oder in einer gefährlichenUn-

ent�chlo��enheit zu. Mein Leben, �agt er, läuft �chnell
dahin ; es fann plôzlichein Ende -nehmen. Der Tod,
das Gerichtund die Ewigkeitfommen mir immer näherz

�ie
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�ie können michunvermuthetüberfallen, Sollte ih denn

nicht eilen, meine Seele zu erretten? Sollte ih niht
arbeiten , weil es Tag i�t, ehemich die Nacht überfällt,
da niemand arbeiten kann ? Es i�t nur ein Weg vorhan-
den, dem Verderben zu entgehen. Sollte ichmicheinen

Augenblikbedenken, die�en Weg einzu�chlagen? Leben
und Tod, Segen und Fluch �ind vor mir. Noch kann

ih zwi�chen beyden wählen, Wer weiß, ob es noch
einmal bey mir �tehen wird , �olches zu thun , wenn ih
ißt zweifelhaftbleibe? Fällt es. mir ißt {wer , meine

�ündlichen Lü�te zu bezwingen, meine bö�en Gewohnheiz
ten und Ge�ell�chaften zu verla��en , Und mein la�terhafs
tes Leben zu be��ern: würde mir �olches nicht mit jedem
Tage noch�chwerer fallen? Würde nichtmeine Dien�te
barkeit immer härter, mein Hang zum Bö�en immer.

größer, meine ganze Seele immer verderbter , und folge
lich meine Be��erung immer unmöglicherwerden ? Würs
de ich nicht auf die�e Wei�e Sünden auf Sünden und

Strafe auf Strafe häufen, und mich zuleztaller Hoff?
nung der Vergebungberauben? Nein! heute, da ih
des Herrn Stimme noch hôre, da mir nochGnade ans

gebotenwird , heute will ich die�er liebreichenStimme
folgen, und die göttlicheGnade, die mich allein glük�ee
lig machenkann „ ern�tlich �uchen, Der Ent�chluß i�t
gefaßt, und nichts �oll michverhindern,ihn auszuführen-
Jch will michaufmachen, und zu meinem himmli�chen
Vater gehen, von dem ichmich�o weit entfernet, de��en
Huld und Gun�t ich �o thdrichterWei�e ver�cherzethabe,
Jch will michvor �einer beleidigtenMaje�tät erniedrigen,
ihm meine Mi��ethaten bekennen , und ihn mit einem

zerknir�chtenund zer�chlagenenHerzen um Erbarmung
anflehen, Jch will allen Sünden feyerlichent�agen-
und mich mit Leib und Seele dem Dien�te Gottes und.
der Tugend weihen, Habe ih michbisher �einer gerechz
ten und �anften Herr�chaft entzogen : �o �oll es von-nun

an meine Ehre und mein Vergnügen‘�eyn, ihm zu gee
horchen,und die Pflichteneines getreuen Unterthansin-

I, Band, Ag �einem



362 Die Rükklehrdes verlornenSohnes

�einem Reichezu erfüllen, Habe ih bisher mein Leben
nach den Lü�ten meines Flei�ches und nach den verkehrten
Grund�äßen der Men�chen die�er Welt eingerichtet; o.
�oll nun das Ge�ez des Höch�ten die einzigeunveränderliz
che Nicht�chnux de��elben �eyn, Habe - ih bisher bloß
für meinen Leib und für meinen irrdi�chen Wohl�tand
ge�orget; o �oll nun meine Seele und mein Glúk in der

zukünftigenWelt das lezteZiel aller meiner Bemühun-
gen �eyn, Der Bey�tand , den Gott den Aufrichtigen
verhei��en hat, wird in meiner Schwachheit mächtig
�yn. Er wird mir alle Schwierigkeitenüberwinden

belfen, und ih ho�e zuver�ichtlih, daß auch ich �ein
Foch �anft und �eine Lä�t leicht finden, daß ich es erfah-
ren werde, daß �eine Gebote nicht �chwer �ind-

Sind die Ent�chlie��ungendes bußfertigenSünders
fo be�chaffen, M. Fr. z; gründen �ie �h auf Ein�icht „

guf Ueberlegung, auf eine fe�te Ueberzeugung;werden

�ie mit Aufrichtigkeitund Ern�te gefaßt: �o werden �ie
auch gewißin das Werk gerichtetwerden, Der verlorne

Sohnließ es bey �einem guten Vor�aßze nicht bewenden.

Er führte den�elben unverzüglichaus, Er machte �ich
woirklichauf, wie un�er Texe�agt, und kam zu fei-
nem Vater, und �prach zu ihm: Vater, ich habe
ge�ündiget in dem Himmel und vor dir, ich habe
Öoct und dich auf das äußer�te beleidiget, ih habemich
deiner väterlichenLiebe ganz unwürdiggemacht, ichbin
hinfort nicht mehr werth, daß ichdein Sohn hei��e.
Er demüúthigte�ich al�o vor �einem Vater, Er bekannte

�ein begangenesUnrecht, und �uchte da��elbe auf keinerley
Art zu ent�chuldigen, oder �eine Febler für geringer
auszugeben, als �ie in der That waren. Er ge�tund es

vielmehr , daß er �ich aller Vorrechte, die er ehemals
in �eines Vaters Hau�e geno��en „, verlu�tig gemachtha-
be. Erbezeugte eine aufrichtigeReue über �eine Verge-
hungen, und bat nm Gnade und um Vergebung. Er

unterwarf�ich aufs neue der Zucht und Herr�chaft�ines
Zaters-
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(Vaters , machte �ich aufs neue zum Gehor�amé gegen
alle �eine Befehle verbindlih, und kehrtewirklich zu
finer Pflicht zurücke, Und in eben die�en Stücken be�teht
die wahre Buße und Bekehrung, die Gott: von dem
Men�chen fordert. Er muß die Menge, die Größe , die

Ab�cheulichkeit�einer Sünden erkennen , und �ich, an�tatt
auf �eine Rechtfertigungzu denken , alle Um�tände, dié
�eine Schuld �chwerermachen, zu Gemütheführen: Ec

muß �ich vor �einem hôch�ten Richter auf das tief�te ert

niedrigen, �eine Gerechtigkeitanbeten , und es ge�tehenz
daß er nichts als Ungnade und Zorn, Todund Vers.
dammniß verdienet habe, Er muß dem Herrn �einé
Mi��ethaten bekennen , und �ich der Schaam und Vere

wirrung überla��)�en, die der Anblik der�elben in ihm here
vorbringenwird. Es muß ihn empfindlichbetrüben 4

daß er ein �o gütiges, ein �o verehrungs: und liebens-

würdigesWe�en , daß er �einen Schöpfer, �einen Vater
und Wohlrhäter beleidiget, daß er �o gerechte,�o billiges
o wei�e Ge�eße übertreten , daß er �einer großenBe�time
mung zuwidergehandelt, �eine Natur �o �ehr ge�chändet
Und zerrüttet, und �ich von der Ab�icht , zu welcherihn
Gott �chuf, �o weit entfernethat. Die�e Betrachtune
gen mü��en ihn mit einer unver�tellten und �hmerzlichen
Reue úber �eine Súnden erfüllen, Sie mü��en ihn anz

treiben , �eine Zufluchtzu der BarmherzigkeitGottes ini

Chri�to Je�u zu nehmen, und bey ihm Gnáde und Vers
gebungzu �uchen, Sie mü��en ihm einen rechtenAb�chew
vor allem Bö�en, einen tôdtlichenHaß gegen da��elbe
ein�lôóßen, Sie mü��en ihn in dem. Vor�ake �tärken þ
nicht mehrdex Sünde zu dienen, �oudern der Gerechtigs
keit zu leben; und an der Ausführungdie�es Vor�aßes
muß er unverzüglichund mit allem Ern�te arbeiten,Se
muß wirklichaufhören, Bô�es zu thun , und �ichder

Ausübung des Guten beflei��en, Er muß �ein Verhál-
ten nachganz andern Grund�äßen und Regelneinrichten,
und, wie die heiligeSchrift redet , eiñe neue Creatue.
werden, Nichesmußihmmehrangelegen�eyn, als die

AA Unos
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unordentlichenLú�teund Leiden�chaften,die ehemalsüber

ihn herr�chten, zu be�treiten , die Pflichten, die er ehe-
mals ver�áumte , zu erfüllen, und �ich in allen Tugenden
zu úben, wenn �ie auch �einem verderbten Hange und

�einen irrdi�hen Vortheilen noch �o �ehr zuwider wären,

Dies, M. Fr. , dies i�t das we�entlich�te Stúk der

Bekehrung , ohnewelchesalle vorhergehendenGe�innun-
gen und Handlungen der Buße vergeblich�eyn würden.

Der Ungerechtemuß die Güter , die er durch unerlaubte

Mittel an �ich gebrachthat , ihren rechtmäßigenBe�i-
bern wiedergeben;. der Unkeu�che, der Ehebrecher,muß
die Bande, mit welchenihn die Wollu�t fe��elt, zerrei��en,
�einen Leib betäuben , und �ich von allen Be�le>kungen
des Flei�ches und des Gei�tes reinigen ; der Geizigemuß
�einen irrdi�chen Sinn ablegen, er muß die Schäßzedie-

�er Erden mit einer edeln Gleichgültigkeitan�ehen lernen,
und �eine Gedanken , �eine Wün�che und Begierdenauf
das Un�ichtbare richten; der Stolze muß demüthig, der

Nach�úchtige ver�dhnlich, der Weltmen�ch himmli�chge-
�innt werden. So muß ein jeder die verkehrten]Wege,
auf welchener bisher gewandelt, verla��en , den La�tern
und Súnden , denen er bisher gedienethat , ent�agen „

alle Reizungenund Gelegenheitendazu vermeiden , und

der Heiligung nachjagenin der Furcht Gottes. Dies

i�t es, was Gott durch den Propheten von �einem Volke

forderte, Wa�chet euh, �pricht er, reiniget euh ,

thut euer bô�esWe�en von meinen Augen. La��et
ab vom Bö�en, lernet Gutes thun , trachtet nach
Recht. Nehmeteuch der Sache der Wittwen und

Wai�en an , und dann kommt, und laßt uns mit
einander reten , �pricht der Herr. Wenn eure

Sünde gleich blutroth i� , �oll �ie doh �chneeweiß
werden , und wenn �ie gleich i�t wie Ro�infarbe ,

�oil �ie do< wie wei��e Wolle werden a). Ja,
And, Zuhörer , dann, wenn un�ere Bekehrung �o be-

�chaffen i�t , wenn �ie �olche Früchteder Be��erung und

der

a) Je�e 1, b, 16—18,
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der Gerechtigkeitbringt; dann dürfen wir uns die größ-
ten Vortheile davon ver�prechen.

Die willigeRükkehr des verlornen Sohnes hatte,
wie uns un�er Text lehret , die erwün�chte�ten Folgen.
Er fand �h in �einer Hoffnung nicht betrogen. Jm
Gegentheil, die gütige Aufnahme �eines Vaters über-

traf alle �eine Erwartungen �ehr weit, Kaum erblifte

die�er zärtlicheVater �einen Sohn, �o jammerte ihn
�einer. Erlief ihm entgegen, fiel ihm um den
Hals und kü��ete ihn. Er vergaßalle �eine Vergehun-
gen und Fehler. Er half unverzüglichallen �einen Be-

dürfni��en ab. Er �chenkteihm das verlorne Recht der

Kind�chaft wieder , gab ihm die deutlich�ten Bewei�e
feiner väterlichenHuld und Liebe, und überließ �ein Herz
den lebhafte�tenNegungender Freude und Fröhlichkeit.
So wie �ich ein Vater über �cine Kindererbarmet,
M.Fr., �o erbarmet �i der Herr überdie , �o ihn
fürchten b). Eri�t nahe bey denen, die zerbroche-
nes Herzens �ind, und hilft denen, die ein zer-

{lagenes Gemüth haben c). Wohnet er �hon
in der Hdheund im Heiligthume, �o �ieht er doh
den Elenden an , und erquilet den Gei�t der Ge-
demüthigten d). Er i� zum Mitleiden und zum Ver-

�chonen geneigt. Er will niht den Tod des Sún-
ders, �ondern �eine Bekehrung und �ein Leben e).

F�| nicht Ephraim, ruft ex dur< den Propheten �ei-
nem Volke zu, i� niht Ephraim mein theurer
Sohn, und mein trautes Kind? Jh denke noh
wohl daran, was ich ihm geredet habe : darum
bricht mix mein Herz gegen ihn , daß ich mich �ein
erbarmen muß, �pricht der Herr O), Sobald der

_ Sünder mit einer wahren Bußfertigkeitzu Gott nahet,
�o bald er �eine bô�en Wege verläßt und �ich von ganzem

Aa 3 Herzen
b) P�alm 103. v. 13. c) P�alm 34. v. 19

d) Je�. 57. v, 15.66. v.22. ©. He�el, 33, Vv.11-

f) Jerem. z1, yv. 20.
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_Herzenzu ihm bekehret; #0 bald nahetauch Gott mig

feinerGnade zu ihm. Er vergiebtihm �eine Sünden
xr erläßt ihm die Strafe, die er damit verdienet hatte »

êr nimmt ihn in �einen Bund und in �eine Gemein�chafs
auf , und theiletihm als �einem Kinde, das Reche zu
dem freyenGenu��e aller Güter �eines Hau�es mit. Und

wie mannichfaltig, wie groß �ind nicht die Vortheile
und Seligkeiten, die die�e glüklicheVeränderungdem

Bekehrten ver�chaffet? Seine Schuld i�t ausge�trichen-
�eine Sünden �ind getilget, �eine Mi��ethaten �ind in die

Tiefe des Meeres geworfen, und es �oll ihrer nimmer-
mehr gedachtwerden. Sein Gewi��en i�t bernhiget,
Gott hat ein gnädigesWohlgefallenan ihm, Der Zu-
gang zu �einem Gnadenthrone�teht ihm offen, und er

kann und wird da�elb�t Tro�t und Hülfe finden, - #0 oft
er der�elben nöthig hat. Die Engel freuen�ih úber
�eine Bekehrung; �ie prei�en �ich gläklih, einen neuen .

Mitgeno��en ihrer Seligkeit an ihm zu haben; �te �ind
bereit, ihm auf den Befehl Gottes zu dienen , und ihn
auf dem Wegeder Tugendzu bewahren, Dee Himmek
i�t nun nicht mehrfür ihn ver�chlo��en, Das Grab und
die Hôlle haben nun ihre Schrekni��e für ihn verloren.
Die Zukunft i�t ihm nichtmehr fürchterlich, Sie zeiget
ihm unverwelklicheKronen der Ehre in der Hand �eines
ver�öhnten Richters, Sie ver�pricht ibm eine Seligkeit,
die kein Auge ge�ehen , die kein Ohr gehörethat, und
die noch in keines Men�chen Herz gekomtneni�t. Sie
verheißtihm Freude die Fúlle und lieblichesWe�en zur
Rechten Gottes in Ewigkeit. Unterde��en, bis die�e
herrlichen Erwartungen erfüllet werden , lebet der Be-
kehrte �icher , weil er un�chuldig lebet. Ruhe und Zu-
friedenheit begleiten ihn, weil er Gott zum Freunde
und zum Be�chüßer hat, und �ich der Recht�chaffenheik
�eines Herzensbewußt i�t, Sein �ittliches Verderben
wird träglichge�chwächt, und jeder Sieg, den er über

da��elbe erhält, giebtihm neue Ur�ache , die Gnade �eis
nes Errecters zu erhebenund den Werth �einer wieder-

_erlang-
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erlangrenFreyheitzu empfinden, Seine Kräfte zuin
Guten nehmen immer zu, und die Ausúbung de��elben
wird ihmtäglich leichter und angenehmer, Er gehtvon

einex-Stufe der Vollkommenheitzu der andern fort;
�eine Fertigkeit in der Tugendwird immer größer ; und

mit der Tugend wäch�t auh �ein Vergnügenund �eine
Hoffnung. GlüfklicherZu�tand !“ Un�chäzbare Vor-

theile! Wer �ollte fich nicht alle Mühe geben,der�elben
theilhaftigzu werden ? Wer �ollte einen Augenblikan-

Kehen, den Weg der Buße und der Bekehrungeinzu-
chlagen , der allein zum Be�ibe die�er Seligfeiten �üh-
ret ? Möchten wir uns doch alle aufrichtig und mit

feyerlichemErn�te hiezu ent�chließen, meine Freunde!
Möchten wir alle die�en Ent�chluß unverzüglichausfüh-
ren , und von nun an mit �tandhafter Treue auf der

Bahn der Tugend und Frömmigkeitwandeln ! Wie

ge�egnet würde dann der heutige Tag für uus �eyn?
Wie ruhig, wie vergnügt würde un�er übriges Leben

dahin�fließen2 Wie fröhlichkönnten wir dem Ende de�-
�elben entgegen�ehen? Wie getro�t dürften wir die herr-
lichenBelohnungenerwarten , die den Gerechtenin dem

Himmelbereitet�ind ?

Ja Gott , alles, alles heißt uns auf deineStimme
merken , die uns �o liebreih zur Buße und Be��erung
ruft. Noch hören wir die�e Stimme ; und vielleichtif
es das leztemal, daß wir �ie hôren. Wehe uns , wenn

wir uns länger weigerten, ihr Folgezu lei�ten! Nur

bey dir , nur in deinem Dien�te und in dem Gehor�a-
medeiner Gebote i�t Licht und Leben und Freude und.

Glüf�eligkeit zu finden;
*

von dir entfernet , i�t Fin�ter-
niß und Knecht�chaft, Elend und Tod un�er einziges
Theil, Gott, in welcheGefahr hat uns die Sünde
ge�turzt! Wir eilen , der�elben zu entfliehen,und bey
dir Gnade und Hülfe zu �uchen, der du uns allen hel-
fen und erretten kann�t. . Siehe, wir kommen wieder

zu dir , unwürdig.deine Kinder zu hei��en, aber fe�t
|

/ Aa 4 enté
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ent�chlo��en, uns die�es glorreichenNamens durch eîn

be��eres Verhalten würdiger zu machen. Wir �înd
dein , o Herr, dein durch die Schöpfung, und dein

durch die Erlö�ung. Dir wollen wir uns als dein Eis
genthumgänzlichergeben. Dir wollen wir allein und

be�tändig gehorchen. Yn dir wollen wir un�re ganze

Clgf�eligfeit�uchen. Achhilf du �elb�t un�rer Schwachs
heit auf ; bewahre uns mächtiglih vor dem Rükfalle
in die Sünde; �chenke uns Be�tändigkeitim Guten,
und gieb, daß wir unter deinem Bey�tande alles úbere
winden und bis an un�er Ende beharren. Amen,

XR, Pres
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XN. Predigt.

Die KürzeundMüh�eligkeikdie�es
ebens.

‘tama

Dert.

Hioh 146 y, 1.

Der Men�Ÿ vom Weibe geboren, lebet kurze Zeit, und if

Gehalten am neuen Jahrstage 1767.

E° i�t eine eben �o richtigeals traurige Beobachtung-
M. Fr. „ daß die Erkenntniß und das Verhaltendee

Men�chen einander ehr oft wider�prechen. Wer nur eis

nige Aufmerk�amkeit auf ihr Thun und La��en richtet, ja,
wer nur auf �ich �elb�t Achrunggiebt, der wird allenthals
ben Bey�piele genug von die�em Wider�pruche finden
Jch will ißt nur eines davon anführen , das unmiittelbae
zu meiner Ab�icht dienet. Wie allgemeini�t nicht die

Ueberzeugungvon der Kürze des men�chlichenLebens ,

und von der Gewißheitdes Todes? Wer hat jemals an

die�en Wahrheitengezweifelt? Weiß nicht der Monarch
�owohl, als �ein Sclave , daß er �terblich i�t? Stimmet
nicht das ganze men�chlicheGe�chlechtdarinnen mit ein-
ander überein , daß wir hierkeine bleibende Stätte haben?
Wie wei�e, wie tugendhaft, wie glüklih würden nicht
die Men�chen �eyn, wenn �ie ihr Verhalten die�er Ers
kenntniß gemäß einrichteten? Aber wie �elten ge�chieht
die�es ? Lebennicht die mei�ten Men�chen�o , als wenn

Aas ihn
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ihr Leben niemals cin Ende haben�ollte? Sie fa��en ja
nicht �elten An�chläge, und machen Entwürfe, zu deren

AusführungJahrhunderte gehören; und je meh
-

ihre
Jahre zunehmen, de�to größer und weitläufiger�ind ins-

gemein ihreAb�ichten ynd Unternehmungen, Jhre Be-

gierdennah Reichthumund Ehre werden täglichheftiger
und uner�ättlicherz und niemals verlangen �ie die�e Güter
�tärker , als wenn �ie denken �ollten , baß �ie die�elben
nicht mehr lange genießenwerden. Jhre Sorgen für
das , was zum irrdi�chen Wohlftandegehöôret,vermehren
�ich nah dem Maaße, nah welchem �ich ihre Bedüurf-
ni��e vermindern; und niemafs: machet der Men�ch gröf-
fere Zurü�tungenzu einem ruhigenund unge�törten Ge-
nu��e die�es Lebens, als wenn ihm fein Alterund die

Abnahme �einer Kräfte �agen , daß er das Ziel de��elben
bald erreicht habe. So offenbar i�t der Wider�pruch„

der �ich auch in die�em Stücke zwi�chen der Erkenntniß
Und dem Verhalten der Menfchen findet. Sie leugnen
die Wahrheitennicht , von welchen wir reden ; aber �ie
la��en die�elbennicht lebenbigin �ich werden. Sie ent-

fernen die Gedanken des Todes o weit von �ich, als es

�ich nur immer thun läßt , und je weniger �ie an ihrer
Sterblichkeit zweifelnkönnen, de�to �orgfältiger hüten
�ie �ich, ihre Aufmerk�anikeit auf die�e lehrreiche,aber

ihnen �chrekhafteSache, zu richten. Und doch i� es
unmöglih, M. Fr., daß wir den Werch und die Be-

�timmungdie�es Lebens erkennen;es i�t unmöglich,daß
wir uns dex Vortheile de��elben auf eine rechtmäßige.
Wei�e bedienen , und uns zu der Ewigkeit, der wir ent-

gegen gehen, gehdrigvorbereiten können, wenn wie

nicht eine lebendigeUeberzeugungvon der kurzen Dauer
und von der Unvollkommenheitun�ers gegenwärtigen
Zu�tandes haben„ und die�e Ueberzeugungzum Grunde
aller un�rer Ab�ichten und Handlungenmachen, Heute,
M.Fr. , �ind wir un�erm Ende und der Ewigkeitaber-
mals um einen �tarken Schritt näher gekommen,Werde
Ih denn die�e der AndachtgeheiligteStunde be��er ansAE |

wenden
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wenden können , als wenn ih euh an jene heil�amen
Wahrheiten erinnere, und euchvon dem Einflu��e unter-

richte , den �ie in un�re Herzenund in un�ern Wandel

haben mü��en? Un�re Textesworte leiten uns zu eben die-

�en e ahtungen, Sie fa��ey zween wichtigeSäße
in �< :

|

Der er�te betrifftdie Kürze un�ers Lebens, Der

Men�ch , vom Weibe geboren, lebet kurzeZeit.

Deranderebetrifftdie Be�chwerdenund Müh�e-
ligkeiten,die mit dem gegenwärtigen Leben verbun-

denid
Der Men�ch, vom Weibegeboren , i�t voll

nru Ce

UU"Uben i�t von �ehr kurzerDauer. Dies i�t die

er�te Wahrheit , die uns un�er Text zur Betrachtung
darbietet. Eine Wahrheit , die gewißkeines weitläuft-
gen Bewei�es bedarf, Es kômmt nur darauf an, daß
wir �ie in ihr gehdrigesUcht �een ; und die�es werden

folgendeAnmerkungenthun. Eine mittelmäßigeAufs
-merk�amkeit auf die Schik�ale und das Ende der Men-

chen lehret uns ; daß der größteTheilder�elbenals Kin-
der von dem Tode hinweggerafetwerden. Kaum haben
�ie ihr irrdi�hes Da�eyn empfunden; kaum haben �ie
einige verworrene Blicke auf die Dinge, die �ie umgeben,
geworfen; kaum haben �ie dur< un�chuldige Liebko�un-
gen das Herz ihrer Eltern gewonnen: �o mü��en �ie die-

{enSchauplaz wieder verla��en, und das Lichtder Sonne,
das ihnenFreude einflößte, mit der Fin�terniß des Gra-
bes veutau�chen, Sie werden geboren; �ie fühlenSchmer-
zen; ihreBegierden erwachen; �ie fangen an zudenken,
Und zu wün�chen; und ehe ihre Gedanken ausgebildet„
eheibre Wün�che befriedigetfind , úbereilet �ie. der Tod,
und ihr Leben , das nicht viel mehr als ein Traum war,

hat ein Ende, Es i�t einer Blume gleich, die verdorret,
ehe�ich ihre Blätter entwickeln konnten. Was für ein

beträchtlicherTheildex Men�chenwird fernerin der
er�ieny i)

Ei
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‘und lebhafte�tenJugend dem Grabe zur Beute ? Der

muntere Jüngling empfindet�eine Kräfte. Sein Ver�tand
Und �eine Vernunft woerden wirk�amer und ge�chäftiger.
Er wird aufmerk�am auf das, was in ihmund außer ihm
vorgeht. Die Schönheitender Natux , die Aanehmlich-
keiten des ge�ell�chaftlichen Lebens rühren ihn , und die

Begierdenach Glük�eligkeitäußert �ich bey ihm in ihrer
ganzen Stärke. Er �uchet Vergnügen; er �chme>et es

auch. Er fángt an, úber �ich �elb�t nachzudenken, und

denket in den glüklichenAugenbli>ken, wo �ein vernünf-
tiger Gei�t die Herr�chaft über die �innlichen Lü�te be-

hauptet , an die Ab�icht �eines Da�eyns. Er i�t auf dem

Wege, �ie zu entde>en, und �ich richtigeBegriffe von

der Be�timmung und dem Gebrauche die�es Lebens zu

machen. Bald wird er �eine wilden Triebe in Ordnung
bringen, und die Mittel „zur wahren Glük�eligkeit zu

gelangen, kennen lernen. Allein der Tod nimmt ihn, da

er �ich de��en am wenig�ten ver�ah , hinweg, und er muß
die�en Erdboden verla��en , da er eben anfieng, die Güter

de��elben zu ko�ten, und den Grund zu �einem künftigen
Weohl�tandezu legen. So dffnet �ich oft eine Ro�e bey
dem Anbruche des Tages, und verwelket, ehe �te die

“Mittags�onne be�cheint. — Aber nun hat der Jüngling
‘Feinemännlichen Jahre erreicht; er hat das gefährlich�te
Alter zurükgelegt. Nun fängt er er recht zu leben an.

Erhandelt ern�thaft und mit Bedache. Er will eine

vernünftige Wahl unter �einen Vergnügungenund Be-

�c{äf�tigungen an�tellen, und die Thorheitender Jugend
. vermeiden. Sein Glük �oll niht mehr in Einbildungen

be�tehen, und von Zufällenabhängen. Er will es auf fe�te
und dauerhafte Gründe bauen. Er machet �ich �elb�t
einèn weitläufigenund nach �einer Meinung unträglichen
Entwurf zur Erlangung de��en, was er Wohl�tand und

 Glüf�eligkeit nennet , und er arbeitet wirklichmit vielenr

Eifer an der Ausführung de��elben. Aber ißt überfällt
ihn eine heftigeKrankheit, und er �tirbt mitten unter den

größtenZurü�tungen , die er zu �einem künftigeniamachts
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machte, Der Tod zernichtetalle �eine An�chläge,und die

Frúchte, die er �ich von. �einen Bemühungen ver�prath-
werden mit ihm begraben, So wird der allergrößte
Theil der Sterblichenaus die�emZu�tande hinweggenom-
men, ehe �ie recht wi��en, daß �ie leben, oder wenigeJahre
nachdem �ie die Ab�ichten, die Bortheileund die Ge�chäfte
die�es Lebens habenkennen gelernet. Es �ind Vergleis
chungswei�enur wenigeMen�chen, die die Jahre erreichen»
welche wir ein hohesAlter zu-nennen pflegen,Laßtaber

einen Men�chen alle Stufen des Alters durchgehen;laßt.
ihn�ein irrdi�ches Leben �o hochbringen, als es nur ors.

dentlicherWei�e ge�chehenkann: wie kurz,wie augenblik-
'lih wird ibm die Dauer de��elben vorkommen , wenn ev

an dem lezten �einer Tage auf die vergangenen zurükE
�ieht? Und in der That, was für ein kurzer Zeitpunkt �ind
�iebenzig oder achtzigJahre für einen Men�chen, der eine

vernünftigeSeele hat, und eigentlichniemals als Men�ch.
lebet , als wenn �i die�elbe wirk�am bewei�t? Es 1
wahr , die mèi�ten Thiere erreichendie�es Alter nicht,und.

mü��en dem folgendenGe�chlechte früher Plaß machen.
Betrachten wir den Men�chen bloß nach �einer thieri�chen.

' Natur, #ohat er auch in die�em Stücke einen merklichen
Vorzug vor den mei�ten übrigenGe�chöpfen,die uns um-

geben. Aber betrachtet ihn �o,wie er wirklichi�t, M. Fr.4
als ein ver�tándiges und vernünftigesWe�en, das �ich �eis
ner �elb�t bewußt i�t, und de��en Leben mehr in der Wirk-

�amkeit des Gei�tes, als in der Bewegung des Blutes
und des Körpers be�teht : �o werdet ihr viel von der �chein-
baren Summe�einer Lebenstageabziehenmü��en. Dies

Jahre der Kindheitund der er�ten Jugend, in welchenwir
Un�re edlern Fähigkeitennichtgehdriganwenden kdunen -

und mehrnachblinden Trieben als nachUeberlegunghan
deln, mü��en �owohl von jenerSumme abgezogenwerden,
als die Jahre des hôch�tenAlters, in welchenun�re Kräfta
abuehmen,und un�re Sinne �tumpf werden, und in wele
cen wir nicht �elten in den traurigen Stand einer kindis
�chen Einfalt und Schwachheitzuräkfallen,Es bleibe|

gio
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al�o nichts als die Jugend und das männlicheAlter übrîg,
deren Genuß der Men�ch für �ein rechtesLeben hier auf
Erden halten föônnte, Aber auch von die�er Zeit fließt der

grôßteTheildahin, ohnedaß wir de��elben auf eine un�ree
erhabenenBe�timmungen angeme��ene Wei�e frohwerden

Föônnen, Ziehet die Jahre davon ab, die uns der Schlaf,
ber Bruder des Todes , entreißt, Ziehet die Tagedavon

ab, die wix in Krankheiten und Schmerzenzubringen-
Ziehetendlich die Stunden davon ab, die wir in Trau-

rigkeit und Gram: ver�eufzen , und die mehr einem larg-
�amen Tode als einem wahren Leben ähnlich �ind. Wie

geringewird die Summe der Tage �eyn, die nach die�en
allen übrig bleiben, und den Namen eines vernünftigen

'

und glüklichenLebens verdienen? Gewiß,un�er Leben i�t
Lurz in An�ehung der vielen und wichtigenGe�chäfte ,

Die wir in dem�elbenzu beforgenhaben; es i�t augenblik-
lich in Betrachtung un�rer Seele , die zur Un�terblichkeit
ge�chaffeni�t: es i�t unmerklich, es i�t Nichts in Verglei-
chungmit der Ewigkeitund Unveränderlichkeitdes höch-
�en We�ens. Die Verfa��er der heiligenBücher können

daher gleich�amnichtAusdrücke und Bilder genug finden,
um die Flüchtigkeitund Ungewißheitun�ers Aufenthalts
Hier‘auf Erden mit lebhaftenFarben abzumalen. Hiob
fagt : DerMen�ch vom Weibe geboren, lebet kurze
Zeit und i� voll Unruhe; er gehet auf, wie eine

Blume, und fället ab; er flicht wie ein Schatten,
und bleibet nicht.Siche, �prichtDavidzu Gott, meis
ne Tage �ind einer Hand breit beydir, und mein Les
ben i�t wie nichts vor dir a). Der Men�ch, be-

zeuget er an einem andern Orte, || in �einem Leben
wie Gras; er blühetwieeine Blume auf dem Fel-
De ; wenn der Winddarüber geht,�o i�t �ie nichtmehr
da, und ihre Stätte kennet fie niht mehr b). Der
Men�ch i�t gleichwie nichts. Seine Tage fahren
dahin, wie ein vorbeygehenderSchatten R Fe+ lee

_@)P�alm 39, v. 6. þ) P�alm roz. yv,15, 16,

€) P�alm 144. v, 4
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M. Fr. „ i�t die er�te Betrachtung,die uns uon der Eitel-

keitund Nichtigkeitun�ers irrdi�chen Lebens überzeugen,
und uns ein Verlangennacheinem be��ern Zu�tande ein-

�lôßen kann. Un�er Leben i�t von �ehr kurzer und un-

gewi��er Dauer,

Allein , dies i�t nicht alles. Wären die wenigenAu-

genblike, die wir hierzuzubringenhaben,ein Zu�ammen-
hang von angenehmenEmpfindungenund glüklichew
Begebenheiten,wir würden vielleicht die Kürzeder�elbe
darüber verge��en. Aber hat es nicht eine ganz anders

Bewandtniß mit un�erm gegenwärtigenZu�tande ?.Wis
vielen Uebeln und Gefahren , wie vielen Múh�eligkeiten
und Be�chwerden i�t nicht der Men�ch von �einer Geburt
an bis zu �einem Tode unterworfen? Wie oft wird niche -

�eine Freude in Traurigkeitverwandelt ? Wie �ehr wird

�ein Vergnügendurch das damit verbundene oder daraus
erwach�ende Mißvergnügenge�chwächt? Der Men�ch
vom Weibegeboren , �agt un�er Text , lebet kurzeZeit-
und ij voll Unruhe. La��et uns, M. Fr. , das Schik-
fal des Men�chenauch nochvon die�er Seite etwas näher
betrachten,und einigeBlicke auf das unvèrmeidlicheElend

werfen, dem ‘er hier auf Erden bloßge�ezti�t. Jch rede

ißt nicht von außerordentlichenUnglüksfällen, die die�en
oder jenen Men�chen , die�e oder jene einzelneGe�ell�chaft
treffen.Jch rede nicht von den bedaurenswürdigenSterb-

_ lichen, welchedie Ungerechtigkeitzwingt, ihreTagein �cla-
vi�chen Fe��eln, in fin�tern Gefängni��en , in be�tändiger
Furcht des Todes zuzubringen; oder von den noch elen-

dern Knechtendes Ta�ters „ die �ich �elb�t durchdie �chändz
lich�ten Aus�chweifungenin das äußer�te Verderbenge-
�túrzt haben. Dies �ind lauter be�ondere Fälle, die mit

un�erm gegenwärtigenZu�tande in keinernothwendigenz
Verbindung�tehen. Jch betrachtedie Men�chen úber-

haupt ; und meine Ab�icht i�t , euchauf diejenigenUnis

�tände und widrigen Schik�ale. der�elben aufmerk�amzu.

machen,dieallen und-jeden,ob�chonin ver�chiedenenGrasTT
n

ens.
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den, gemein�ind. Jede Stufe des men�chlichen Alters

giebt mir be�ondere Bewei�e von der großenUnvollkom7

menheitun�ers irrdi�then Lebens an die Hand.

Betrachtet das neugebohrneKind, und weinet über
die�en traurigen Anblik. Es hat weder Ver�tand noch
Kräfte, �ein Leben zu erhalten,und kaum hat es das Liche
erblicfet , �o läuft es �chon Gefahr, zu verderben. Weinen

i�t �eine er�te Stimme; es klaget, �o bald es den er�ten
Odem ge�chöpfthat. Schon fühlet es , daß es in einen

Zu�tand ver�ezt i�t , der tau�end Uebelund Be�chwerlich-
keiten nach �ich zieht. Unvermdgend�ich �elb�t zu helfen,
Hängtes in allen Ab�ichten völligvon fremderHülfe ab.

Hike und Fro�t, Hunger und Dur�t würden es in kurzer
Zeit aufreiben, wenn nicht die Zärtlichkeitder Eltern „

oder das Mitleiden der Um�tehenden �olches verhinderte.
Aber die Linderung.derSchmerzen„ die es empfindetund

durch äng�tliches Win�eln an den Tagleget, i�t auch bew?
der �orgfältigen Pflegenicht allemal möglich,weil man
die Ur�achen der�elben.nicht errathenkana, Sotraurig
i�t der Eintritt des Men�chen in die�e Welt ! Soelend

bringt er �eine er�ten Jahre zu ! Der Men�ch, der zum
Herrn über die Thierebe�timmti�t , i�t in �einer Kindheit
weit {wächer und dürftiger als �ie alle. Uncer vielen

Zufällen und Gefahren wäch�t er auf, und bleibt noh
immer abhängig und �chwa<h. Noch weiß er �ich �eine
VBedürfni��e nicht zu ver�chaffen, und i�t außer Stande,
�eineGe�undheit und �ein Leben zu {üßen, Seine Bes

griffe �ind dunkel und verworren ; �eine Begierdener�tre-
>en �ich nicht viel weiter als die Triebe der unvernünfti-
gen Thiere; �ein Vergnügenbe�tehet in nichtsbedeutenden
Kleinigkeiten; �eine Ge�chäfte �ind lächerlicheThorheiten.
Erbewundert alles

, und kennet nichts. Er verlanget
nach allem, und weiß nichts auf die gehörigeArt zu ge-
brauchen. Wahrheitund Jrrthum �ind ihm gleichgültig,
und die Güte �einer Handlungen wird bloß durch den

Tadelund das tob �einer Auf�eherbe�timmt, Erlebet viele

Fahre



die�es' Lebens. 377

“Jahre lang, eheer weiß, daß er lebet, eheer die gering�te
Vor�tellung von der Ab�icht �eines Dg�eyns hat,

Endlich kômmter in die Jahre des Ver�tandes. Seine
Erkenntniß erweitert �ich ; �eine Begriffewerden deutli

cher; �eine Vernunft hat mehr Antheil an �einen En
clie}�ungen und Handlungen, Er wird unabhängiger,

und man überläßt einen Theil �einer Aufführungund �ei-
nes Glüks �einereigenenKlugheit. Er fählet�eine Kräftez

ein Ge�chmak verändert �ich; �eine BegierdenwerdenPeftig;und er weiß, wie er �ie befriedigen�oll. Nun den-
ket er glüflichzu �eyn, weil die Jahre des Zwangesund
der Unterwerfung vorbey �ind. Aber insgemein geräth
er in eine viel härtereDien�tbarkeit , als diejenigewar ,

über welcheer in �einer Kindheit �eufzete. Voll zuver�ichte-
lihen Vertrauens auf �eine vermeinte Weisheit kömmt
ex in die große Welt; und kennet dochweder �ich �elb�t.

‘noch die brigen Men�chen. Vonallen Seiten heri�t er

mit Gefahren, mit verborgenenSchlingenund Fall�trifen
umgeben,die auch die Erfahrne�tenuichtallemalentde>en
nochvermeiden kônnen, Die flei�chlichenLü�te reizenihn
in der Ge�talt des erlaubten jugendlichenVergnügens;
�ie ver�prechenihm entzückendeFreuden; und �o bald ev-

ihren Ver�prehungen Gehör giebt , wird er von ihnen
betrogen: Die �tille Ruhe, die �ein un�chuldigesHerz
belebte, ver�hwinden ; wilde Leiden�chaftenbemächtigen
Kh �einer, und in kurzerZeit wird er ein elender Sclavs
die�er grau�amenTyrannen, Heutbetriegetihn die Hoff-
nung, morgen verwirret ihn die Furcht, J6t plagetihn
der Ehrgeiz,dann �eßet ihn der Zorn außer �ich, Jte
�chlägt ihudie Traurigkeitdarnieder , dann betäubet ihn
die Freude, Bald erhißet ihn die Rach�ucht, bald nages
ihn der-Neid, bald martert ihn die Liebe. Seine Ges
�undheit wird ge�chwächt, �eine Kräfte nehmenab , und
er i�t noch eben �o weit von dem Ziele der Glälk�eligkleit
entfernet , als jemals vorher. Er hat die Herr�chaft
Über �ich �elb�t verloren, und der Wider�pruch,der Streit,
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der �ich zwi�chen�einen Neigungenäußert , �eine ganze
Seele zerrüttet, und ihn alles wahren Vergnügens un-

fähig macher„ höretnicht eher auf, bis er �ich �elb�t bezwine
gen, und �eine Aus�chweifungenverab�cheuenlernet.

Nun klômmter in die Jahre des männlichenAlters,
und muß �ich durch ermüdende Arbeit , durchentkrä�ten-

den Fleiß �einen Unterhaltver�chaffenund für die Zukunft
�orgen. Er tritt in neue Verbindungen„ die ihm neue

Pflichten und mit den�elbenneue Be�chwerden auflegen.
Sr wird Bürger , Vater, Herr, und wenn ihm die�e

-

Verhältni��e ver�chiedeneQuellen des Vergnügensöffnen,
die er noch nichtkannte, �o vermehren�ie auh gewöhn-
lich �eine Sorgen und Bekümmerni��e. Die Verwaltung
�eines Hauswe�ens, die Verrichtungen�eines Amtes ,

die Wahrnehmung�einer Berufsge�chäfftehei��en ihn alle

�eine Kräfte an�trengen , und nicht �elten muß er �einen
lieb�ten Neigungen ent�agen, um �eine Schuldigkeiten

gegen andere zu erfüllen, Bald fällt es ihm �chwer, |<
-*“ unddie Seinigen durchzubringen,und er muß imSchweiße

�eines Auge�ichtes�ein Brod e��en, Bald läuft er Ge-

fahr , �ein Vermögenzu verlieren, und durch Ungläk
dder Betrug in die dürftig�ten Um�tände zu gerathen,
Bald �ehen ihn Krankheiten und Schmerzen außer
Stande �einem Beruf abzuwarten , und die Annehmlich-
keiten die�es Lebens zu genießen. Nun wird �eine Ehre
angegriffen; �ein guter Name wird. verdächtiggemacht;
�eine Ruhe wird durchSrreitigkeiten und Rechtshändel
ge�tdret ; �eine Feinde �uchen �einen Untergang, Sehr
oft werden �eine gerechte�tenund klüg�ten Unternehmun-
gen vereitelt, und �elb�t diejenigen Per�onen , die an

genaue�ten mit ihm verbunden �ind, verur�achen ihm
zuweilen den empfindlich�tenKummer. Unter allen die�en
Abwech�elungenund Be�chwerden nehmen �eine Jahre
immer zu, Endlich �tellen �ich die Tageein, von welchen
es heißt, �ie gefallen mir niht. Die Sinne werden

�tumpf und unfähig, das Vergnügenzu �chmecten, das
|
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uns die Bitterkeit die�es Lebens ver�ú��en �oll. Die Ver-
�tandeskráfte werden oftmals �chwach , und - der Men�ch
geräth in einen Zu�tand der Hülflo�igkeit, der �einer er�ten
Kindheit ähnlichi�t. Er wird wohl gar in den Augen
derer , die ihm am mei�ten �chuldig �ind , ein Gegen�tand
der Verachtungund des Spottes. Sein Leib i�t gebrech--

lih und neiget �ich unter der La�t von mancherleyUebeln

zum Grabe. Seine Gemüthsart i�t mürri�ch; er i�
mit �ich �elb�t und aller Welt unzufrieden. Er plaget,�ich
durch ungegründetenArgwohn,und verzehret�eine übrigen
Kräfte dur übertriebene Klagen, oder durch heimlichen
Gram. Er i�t kleinmüthig, und der bloße Schatten von

Gefahr kann ihm Furcht und Schre>en einjagen. So

bringt der Men�ch nur gar zu oft �eine lezten Jahre zu,
und verläßt endlichden unruhigenSchauplaz,auf welchem
er �o ver�chiedenePer�onen vorge�tellet, und �o viele Ab-

wechslungendes Glüks erfahrenhat. Bewei�e genug,
M. Fr. „ daß un�er irrdi�ches Leben nicht nur �ehr kurz
und hinfällig, �ondern noh dabey mit mancherley Arten
von Elende verknüpfti�t „ die zwar nichtalle Men�chen in

eben dem�elben Maaße treffen , aber dochvon niemanden

völligvermieden werden kdnnen. i

J�� aber un�er Lebenan und fr �ich �elb mit �o vielen

Uebeln , Gefahren und Be�chwerden verbunden „ A. Z. -

o �o la��et uns die�elben nicht durchein unordentliches und

la�terhaftes Verhalten vermehren. Die natürlichen Ue-

bel, die in der Welt �ind, find unvergleichlichviel ge-

ringer und erträglicher, als die bö�en Folgender Sünde,
die wir dem Mißbrauche un�rer Freyhcit und un�rer
Kräfte zu danken haben. Die Sünde i�t der Leute Ver-
derben. Die aus�hweifenden Leiden�chaften, von denen
wir uns beherr�chenla�}}en, �ind die gefährlich�tenFeinde
un�rer Ruhe und Glük�eligkeit; �ie �ind die fruchtbar�ten
Quellen aller Arten des Elendes, Sie zer�tôren nicht
nur un�ern irrdi�chen Wohl�tand, �ondern ihre�chädlichen
Wirkungener�tre>en �ich bis in die Ewigkeit,So lange
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der Men�ch ein Sclave �einer Lü�te i�t, �o lange muß ev

nothwendigunglüklich�eyn. Laßt uns denn allen Fleiß
anwenden, M.Fr. , uns vondie�en hartenFe��eln los

zu machen, Laßt uns alle Mittel, welcheuns die Offen-
barungzur Mäßigung un�rer Triebe und Begierden an

die Handgiebt, �orgfältig gebrauchen,und nachder wah-
xen Freyheit �treben. So werden die vornehm�tenQuele
len un�ers Unglüks ver�topft werden, und wir werden

aufhdren elend zu �eyn. Ein frommes und tugendhaftes
Werhalten mü��e uns auf der andern Seite die unvere

rneidlichen Be�chwerdendie�es Lebens erleichtern, und die

Vitterkeiten de��elben ver�ú��en. Gottesfurcht und Tu-

gend �ind alleineim Stande, uns auf die�er �türmi�chen
See �icher zu leiten, und uns zu un�ern Ab�ichten zu vera

helfen, Sie alleine �ind vermögend, un�re Herzen in

:Nuhezu erhalten, und uns den Genuß eines wahren ,

eines dauerhaften Vergnügens zu ver�cha��en. Sie al>
leine fônnen uns die widrig�ten Zufälle, die uns begegnen,
erträglichmachen, und uns �elb�t in den empfindlich�ten
Trüb�alen Tro�t und Muth einfldßen. Sie verla��en ihre
recht�chaffenenVerehrer niemals ; �ie �tehen ihnen �elb�t
in den größtenGefahren zur Seite, Ueberla��et euchihret
wei�en Führung. Folgetihrem treuen Rathe. Alsdann

werdet ihr das Unvollklommene, das Unangenehmeeu-

res gegenwärtigenZu�tandes, wo nicht gänzlichverge��en,
doch gewißnur in einem �ehr geringen Grade empfinden.“

Jt un�er Leben �o kurz und hinfällig , A. Z. ; wie

unvernünftigwürde es denn nicht �eyn, wenn wir un�re
Hoffnungauf die�e wenigen Augenblickeein�hränkten ,

und un�re ganze Glük�eligkeithier auf Erden �uchten?
Die Güter die�er Erde �ind nicht hinlänglichun�re Seele
zu befriedigen. Sie �ind weder ihren Fähigkeiten,noh
ihren Begierden, angeme��en. Wir hintergehenuns

�elb�t, wenn wir un�re Glük�eligkeitauf den ungewi��en
Be�iîz und Genuß die�er vergänglichenDinge gründen.
Nein: wir �ind zur Ewigkeitge�chaffen, Un�er ibiger

|
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Zu�tand ift nur ein Stand der Vorberéitungund der

Uebung; er fa��et nur den er�ten Auftritt un�ers Lebens
in �ich, das niemals aufhôren�oll. Die chri�tlicheOf-

: Fenbarungzeigetuns ein ewiges„ein höch�tvolllommenes

eben , das jen�eits des Grabes auf uns wartet ; eit
Leben ; das eben �o reichan reiner Freude,und wahrent
Wergnügen�eyn wird , als das gegenwärtigefruchtbar
an Uebeln und Schmerzen �eyn mag. Die�es �elige, die�es
unvergänglicheLeben �oll der Gegen�tand un�rer Begier-
den , un�rer Ab�ichten und Bemühungenz- es �oll der

vornehm�te Grund un�cer Hoffnung und un�ers Tro�tes
feyn. Chri�ten, laßt uns den Weg, dev dahin führet -

mit Freudigkeitbetreten , und niemals weder zur Rechten
noch zur Linkendavon abweichen. Je�us Chri�tus, dee
Uns auf die�em Wege vorgegangen i�t, und uns nun
von dem- Throne �einer Herrlichkeitzuruft, �eyd getreu
bis in den Tod, �o will ih euch die Krone des

Kebens geben; der wird uns �elb�t mit �einer Kraft un-

ter�tüßen und gegen alle Ver�uchungen �tärken. Ja unter

„�einem Schuße werden wir dem Tode, der uns die gänz-
licheZer�tdrung drohet, uner�chrockenentgegen gehen,

Und derein�t werden wir , die. wir nicht auf das Sicht-
bare, �ondern auf das Un�ichtbare �ehen, das Leiden

die�er Zeit und die Be�chwerden die�es Lebens mit einer

&wigen und über alle Maßen wichtigenHerrlichkeitvers

» Und die�e edeln Ge�innungen„ die�e erhabenenHoff-
nungen, M. Fr., die wün�che ih euh, wie alle Tage
meines Lebens „ al�o insbe�ondere an dem heutigenTage,
als das ko�tbar�te Ge�chenk, das ich euh von der gôtt-
lichen Barmherzigkeiterbitten kann. -Es verur�achetmir

‘allerdingsein empfindlichesVergnügen, wenn es euh
Gott auch im Aeußerlichenwohlgehenläßt, wenn er euh
Ge�undheit und Kräfte , Friedeund Ruhe �chenket,allen

Schaden und Verlu�t von eu< abwendet , eure recht-
‘mäßigenUnternehmungenniit einem glüklichenFortgange
Frônet,undes euchvergdunet, die Früchteeurer Arbeit

|
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Und eures -Fleißesmit zufriedenemund frölichemHerzen
u genießen; und ich fleheihn,die�en gütigenund wohl-

thätigen Gott, demüthig�t an, daß es ihm gefallen
mnôge, euh auh in die�em Jahre mit einem reichen
Maaßevon irrdi�chen Segnungen zu über�hütten , euh
Und die eurigenmit �einem mächtigenSchußzezu bede-
en, eure Handlung und euer Gewerbe immer mehr in

Aufnahme zu bringen, keinem Uebel den Zugangzu eu-

ren Wohnungenzu ver�tatten, und eu< alles dasjenige
Zu verleihen, was einem jeden unter euh, nach �einen
Ge�ondern Bedürfni��en und Um�tänden, am vortheil-
hafte�ien und nüzlich�ten i�t. Allein mein �ehnlich�tes
Werlangengeht dahin, daß eure un�terblichen Seelen

mögen erhalten, daßihr immer wei�er und tugendhafter,
Und der Seligkeit fähig und würdigwerden mdget, zu
welcher ihr, als Chri�ten, berufen �eyd. Alles andert,
meine theuer�ten Freunde, währet nue eine kurzeZeit.
Esver�chwindet wie ein Traum; es verläßt �eine Be�î-
Ger, und kann ihnen im Tode nicht helfen, Nur die

Gnade Gottes, nur ein gutes Gewi��en, nur ein tu-

gendhaftesund heiligesLeben, nur die Hofnung der

ewigen Seligkeit, die bleiben uns auch im Tode , die

begleitenuns in die zukünftigeWelt, und machen da

den Grund un�rer höch�ten Gläk�eligkeitaus. O daß
e denn Gott gefallenmöchte , euch alle auf den Weg
zu führen, und auf dem Wegezu erhalten, auf welchert
tnan die�e wahren , diefeun�häzbaren und ewigenGüter

erlanget! Sein Lichterleuchte , �eine Gnade erwecke die

Sánder , die nochim Tode �chlummern , die noch ganz
irrdi�h ge�innt find, und �ich um ihr Heil nicht bekúm-

mern. Erla��e �ie die Gefahr erblicken , der �ie entgegen
eilen, er erfülle �ie mit einem heil�amen Schre>en, mit

einer ern�tlichen Begierdeihre Seelen zu erretten, Und

richte ihre Füße auf den Weg des Friedens. Ererhalte,
er �tärke, er trô�te und erfreue aber auch diejenigen, die

vor allen Dingen nach �einem Reiche und nach �einer
Gerechtigkeittrachten. Er bewahre�ie auf �einen Wes

gen »
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gen „ daß ihreFüße nicht �traucheln, und la��e �ie von

einer Stufe der Vollkommenheitzu der andern fortgehen,

«+ O Gott, �chaue mit Augender Erbarmungauf uns

herab , und erfülle un�re Wün�che. Hilf deinem Volle
und deinem Erbtheileum deines Namens willen. Breite.
deine Gnade und deinen Segen über un�ern theuer�terz
Landesherrnund über alle �eine Unterthanenaus. La
es der Churfür�tlichenFrau Mutter , dem Prinzen Ads

mini�trator und dem ganzen <hurfär�tlichen Hau�e an

keiner wahren Glüf�eligkeit fehlen. Segne Hoheund
Niedere, Reiche und Arme, Junge und Alte, und

führe uns alle als deine Kinder durch die�es Leben voll
Múh�eligkeit, Gefahr und Ver�uchung , zu deinem

Himmel, wo wir dichmit allen Seligenfürdeine Barme

berzigkeitund Treue unaufhörlichprei�en und verherrlis
chen werden, Amen,
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